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Zar Kritik KSnigsliofeiis. 

Die bis vor wenigen Jahren noch allp:eniein auerkannte 
Autorität der Chronik des Jacob Twiuger von Königs- 
hofen hat eine erste und gleich sehr bedeutende Einbuße 
durch die neue Edition von Hegel in den „Chroniken der 
detttschen Städte** Bd. 8 und 9 (1870 u. 71) erfaliren. „Der 
Charakter unseres Autors/ sagt der Herausgebers «bekundet 
sich zunächst in der Art, wie er seine Quellen benttizt. Er 
schreibt sie nicht bloß ab, sondern erlaubt sich in willkürlicher 
Verknüpfung, Abänderung uud Ausschmückung die größten 
schriftstellerischen Freiheiten." Er suche, heißt es weiter, 
die überlieferte Geschichte nach dem Geschmacke der Zeit 
herzurichten, sie nnterhalt«nd und belehrend, pikant zu 
gebtiilten, bewei.se durchweg die Gabe eines guten Erzählers 
uud verütehe es, die trockenen Berichte seiner Quellen durch 
kleine Abweichungen aufzufrischen. Mit der geschichHichen 
Wahrheit brauche es ein Gescliiclitsclireil^er dieser Art ii'clit 
besonders genau zu uehmen, und Königshofen habe von uem 
eigentlichen Beruf des Historikers otienbar nur einen schwachen 
Begrifi\ Er gehe mit der Chronologie leichtfertig um, setze 
gelegentlich seineu Quellen etwas hinzu und mache wohl in 
besonderer Absicht Geschichte. „Mau wird hiernach auch in ^ 
der Zeitgeschichte, wo er als originaler Geschichtschreiber 
eintritt, keine größere Gewissenhaftigkeit von ihm verlangen.* 
Die allgemeine Verachtung, in welche das Papstthnm herunter- 
gesuuken war, findet in der Chronik zugleich Ausdruck und 
Beweis. Königshofen ist von gut kaiserlicher Gesinnung ^ er 
besitzt ein warmes Herz für sein Vaterland, er fühlt sich vor 
Allem als Strar-biuger Bürger. Diese seine Vaterstadt Struß- 
burg liebte er und hielt ihre Freiheit hoch entgegen dem 
Bestreben der Bischöfe, sie in die alte Dieustbarkeit zurück- 
zubringen. 

< St. Chr. 8, 179 ff. 
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Mit Heßeis Ansicht im Uebiigcn übereinstimmend betont 
Scher er* besonders scharf das Verfahren Köni^t^shofens bei 
Abfassung seiner Chronik. „Er erklärt Alles für gute Beute, 
nimmt was er kriegen kann und x ln ('il)t aus was ihm paßt. 
Kurz er arbeitet wie ein heutiger literarischer Tagelöhner» 
der aus fünf Büchern ein sechstes zusaninienleimt." 

Loren/- pflichtet im Wesentlicben den Ausführimgen 
Hegels und Scherers bei. Er sieht in unserem Chronisten 
„ein starkes, aber selir gutes Beispiel für die liistoriogrUphische 
Methode im Mittelalter". Hegel ließ Königshofen wenigstens 
noch einsselne Partieen als originale Arbeit, Lorenz will ihm 
selbst diese kaum zugestehen. Auch in den Theilen, meint 
er, welche nach Hegels Vorgang'* als selbständig angesehen 
werden, dürften die wenigsten Abschnitte den Eindruck der 
Originalität auf den unbefangenen Leser hervorbringen. Es 
sei wahrscheinlich, dafi Königshofen den Gewährsmann, der 
ihm von der Schlacht von Nikopolis oder selbst von den 
näheren Schweizer Schlachten berichtete, ebenso schonungslos 
abgeschrieben hal)e, wie seine Straßburger Vorgänger, denn 
nur der verhältnismäßig kleinste Theil seiner zeitgenössischen 
Mittheilungen weise auf eigene Erlebnisse oder mündliche 
Berichte betlieiligter oder niithandelnder Personen. Selbst 
die eingestreuten Sätze allgemein politisrlier Natur und poli- 
tischen Urtheils möchte er nicht als Eigeuthum des Chronisten 
fassen. 

Man sieht, das Urtheil der Neueren hat sich immer mehr 
zu Ungunsten des historischen Werthes des Straßburger 
Geschichtschreibers und seiner Chronik verschoben. 

Treffende Schlaglichter nach derselben Richtung warfen 
gleichzeitig die Untersuchungen Weizsäckers Über einzelne 
Stellen bei Königshofen im 2. und 3. Bd. der Beichstagsakten. ^ 

Th. Rupp in seinem Aufsatze „die Schlacht bei Döffingen^ ^ 
steht auf dem Standpunkte Hegels. Auf Hegels und Weiz- 
säckers Untersuchungen basirt auch eine kürzlich erschienene 
Schrift von G. von der Au." 

< 0. Lorenz u. W. Scherer Geschichte des Elsasses 1, 83. — ' Deutscbl. 
Geschichtsquell, im Mittelalt. 1, 38 ff. - » St. Chr. 8, 181 f. - ♦ Die 
behandelten Stellen finden sich verzeichnet HTA. 2 p. II. nt. 1 und 
3 p. V. nt. 2.-5 Forschung, z. deutsch, Geschichte 14, 551 ff. — 
< „Zur Kritik Kouigsliotens^ Dissert. Tübiug. 1880? 1881? Der Verfasser 
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Dagegen betrachtet nun 0. Kleissner* als Grundlage 
einer Darstellung der Schlacht von Sempach die Beschreibung, 
welche Königshofen gibt. Denn dieser Bericht sei ein durchaus 
zeitgenössischer uu<l dazu einer der eingehendsten und an- 
schaulichsten. Er wendet sich damit gegen Hegel, der die 
Erzählungen Königshofens von den Kriegen in Wirtemberg, 
in der Schweiz, von dem großen Städtekrieg als nicht besondeis 
zuverlässig und glaubwürdig betrachtet* 

In derselben Weise wie Kleissner beruft sich auch Lindner 
in seiner „Creschichte des deutschen Reiches" an mehreren 
Stellen ausdrücklich auf das Zeugniß unseres Chronisten.' 

Demzufolge stehen sich nach der Edition in den Städte- 
chroniken * heute noch zwei Ansichten über den Werth Königs- 
hofens schroff gegenüber. Die Einen gehen so weit, die 
Chronik als „eine rein mechanische Compilation ohne beson- 
deren Werth" hinzustellen, den Anderen ist sie eine wichtige 
Quelle. 

Wir werden — um das hier vorauszuschicken — auf 
Grund unserer Untersuchungen jener ersteren, von Hegel im 
Allgemeinen begründeten Auffassung im Wesentlichen bei- 
stimmen, dieselbe zum Theii noch mehr zu Ungunsten des 
Chronisten verschieben müssen. 

Diese Untersuchungen sollen sich auf diejenigen Abschnitte 
des 2. und 3* Capitels oder der Kaiser- und Papstgeschichte 
beschränken, welche H^el (8, 181) als originale Arbeit 
Königshofens bezeichnet. Bisher sind sie, soviel ich sdie, 

handelt „über die Quellen zur iieutlinger ScLlachl" und „üi>cr den Aus- 
gang dear DOffinger Schlacht*. Fflr jene Schkcht, erhJflrt er, kann 
Ko^gthofens Bericht „der krttiachen PrOfiiog nicht Stand halten* (p. 24). 
FOr die Schlacht von Döffingen ist es mit Kttugshofen sicherlich nicht 
anders. Aber indem von der Au sich gegen die Aasführungen Rupps 
(a. a. 0.) über diese Schlacht wendet, zieht er Königshofens Zeugniss 
melirfach herbei (p. 52, 53). Das ist nicht richtig. Rupp hat Königs- 
hofen hier besser erkannt. "Was sonst in der Dissejtatioa über den 
letzteren gesagt ist, beruht durcliweg auf Ilegol. 

' Die Quellen zur Sempacher Schlacht und die Winkel riedsage. 
Fkeib. Dissert 1878. — * Hegel in St. Chr. 8, 182. — « Z. B. J, 20, 71, 
414 — * Von Froheren, wie Ascfabach, Staelin, suletst noch Vischer, 
Geschichte des schwäbischen Stftdtebundes der Jahre 1376—1889, Forsch. 
z. d. G. 2, 1 ff., welcher sich in zahlreichen wc^entlit lion Punkten allein 
auf Königshofen stützt, könnrn wir ]ii(r fflgUch absehen, da ihnen die 
Arbeit Hegels noch nicht 7,ui; üaud war. 

1* 
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aiisgeiiO]iime& die Üntersvchuiigeii Weizsäckers Uber einzeliie 
Stellen aus der Geschichte des Königs Wenzel (s. S. 2), noch 
nhrgrads eingehender behandelt worden. 

Außerordentlich erleichtert hat mir meine Arbeit die vor- 
treffliche Ausgabe Hegels. Ihr verdanke ich die wichtigsten 
Fingerzeige, und, wenn ich zu einigen neuen Ergebnissen 
gelangt bin, so gebührt ihr dabei das eigentliche Verdienst. 
Bei der Fülle der l>eiiicrkiingen Hegels war es mir nicht 
möglich , an allen Stellen auf ihn zu verweisen. Möge mir 
deshalb gestattet sein, es hier ein für allemal zu thun. 

I. Königshofen, zweites Kapitel. 

Öt. Chr. 8, 485- m 

Wir setzen mit unseren Untersuchungen da ein, wo andere 
bekannte Quellen, zuletzt noch die Continuatio des Matthias 
von Neuenburg, unserem Cluronisten nur noch spärliche Aus- 
beute, einige kurze Datirungen u. dergl. bieten, um eine 

bestimmte Grenze zu stecken, mit dem Jahre 1365. Der hier 
beginnende Absihiütt umfaßt die Regieiuiigszeit Carls IV. 
von 1365 ab und diejenige seines Sohnes bis zur Wahl 
Ruprechts. Wir nehmen der leichteren Uebersicht wegen 
stets das Zusammengehörige zusammen. Dabei wird es sich 
allerdings nicht vermeiden lassen, daß meliriacli die Reihen- 
folge, welche Königshofen in seiner Darstellung eingeschlagen, 
unterbrochen wird. Dieser Uebelstand wird sich jedoch nicht 
besonders empfindlich machen, da die benutzte Ausgabe das 
Gitiren aufierordentlich erleichtert Der 8. und 9. Band der 
SIMtechroniken (Straßbarg 1 und 2) führen fortlaufende 
Seitenzshlen. Ich citu:e deshalb nur die Seiten ohne Angabe 
des betreffenden Bandes. 

1» Besuch Carls IV. in Avignon« 
485, 11-21. 

Königshofens Bericht: Darauf (nachdem er in Straßburg 
gewesen war) reiste Carl IV. nach Avignon zum Papste Urban V, 
„und schuf mit dem das er wolte". Der Papst beklagte 
sich, (lali er friiher einmal, bevor er Papst geworden, als 
päpstlicher Gesandter au die „Herren von Mailand Briefe 
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äberbracht habe. Die „Herren** von Mailand waren unwillig 
ttber diese Briefe, und er mußte sie aufessen. Noch viel 
andere schmachvolle Behandlung war ihm von jenen zu Theil 
geworden; weshidb er den Kaiser bat, ihn zu r&ehen. Der 

Kaiser versprach das und zog wieder nacli Deutschland zurück. 
Am 29. Juli traf er in 8traßl)urg eiu. Von da guij; v.i nach 
Selz „und lag do stille". 

Eigenthum Königshofons sind die Verhandlungeu in 
Avignon. Eingeschoben sind sie in die aus der Contin. 
Matthiae Niiwenburg.' herübergenommenen Angaben über Zeit 
und Ort der Reise: „ — recessit versus avinionem ad papam" 
und j^m festo autem petri et pauli [Juli 29.] reversus fuit 
argentinam per navigium; inde recedens ivit iu selse*". 

Die Absichten Carls IV. bei dieser Reise kennt Königshofen 
nicht Er begnügt sich mit: ^und schftf das er wolte*'. Da- 
gegen gibt er sich den Anschein, als sei er von den Ver- 
handlungen, wddie von päpstlicher Seite ausgingen, sehr 
genau unterrichtet. Leider ist nun aber an seiner ganzen 
Eärzäblung kaum ein wahres Wort 

Am 23. Mai 136.5 kam Carl IV. in Avignon an. Ob der 
Hauptzweck der Reise die Krönung in Arles war, welche am 
4. Jimi gefeiert wurde, wie Huber ^ annimmt, können wir 
hier füglich dahin gestellt sein lassen. Jedenfalls würde es 
sich darum handeln, was für wichtiger zu enu Ilten, die Krone 
eines halbverlorenen und nicht zu haltenden Reiches oder die 
Verhandlungen mit der Curie über ihre Rückkehr nach Rom, 
ihre Entfernung aus französischem Einfluss. Uns gehen hier 
diese Verhandlungen an. Zunächst, und das war die Haupt- 
sache fdr den Kaiser nicht minder als fUr den Papst, wurde 
die Rückkehr des letzteren nach Italien erwogen. Ein Brief 
Urbans V. vom 14. Sept. 1366 an den Kaiser nimmt darauf 
Bezug.' Uebrigens ging die Politik des Kaisers schon lange 
dahin. Bereits im Jahre 1361 hatte er Urbans V. Vorgänger 
Innocenz VI. seine Begleitung nach Rom angeboten. Der 

1 Studer p. 213. — ^ Eiulelt. in die Regest, des Kaiserreichs unter 
Enrl IV. p. ZXyn. — * Thebiar cod. difd. dorn. tenp. 8. aed. 2 nr. 416: 
9^ de ddiberatione per te, cum in Ciiria Romana foisti, nobiBenm habita 
— Getenim, fiU caritBime, licet contra nostram aceeesoin ad Urbem len- 
timiii impedimenta parari, «anwD in deo et ntagnüleeoeia tna conflai, neo 
terremur — qnin nostram iirmnm in bac parte propotitom conitanter 
et firiliter ezequamar." 
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Papst hatte ihm damals versprochen, ^eine Unterstützung 
annehmen zu wollen, wenn sich die Gelegenheit dazu biete. ^ 
Inmier wieder kam dann Carl mit seinem Vorsehlag. Man 
sieht das ans einem Schreiben Urbans V. vom 23. Mai 1364.' 
£r kam damit dem Verlangen der Päpste und besonders 
Urbans V. willkommen entgegen, lag diesen doch viel 
daran, ihre im mehrjährigen Streite mit den Visconti von 
Mailand um Bologna außerordentlich geschwächte Autorität 
in Italien wieder herzustellen. Auch bedeutende materielle 
Interessen spielten da mit hinein. 

Diese die Visconti betreffende Angelegenheit, bisher von 
den Geschichtschreibern dieser Epoche, so viel ich sehe, 
kaum berührt^, bildete den zweiten Gegenstand der Unter- 
handlungen. Auch Johanna von Neapel nämlich hatte sich 
in Avignon eingefunden und diese, der Papst und der Kaiser 
trafen mit dem zn diesem Zwecke herbeigerufenen Grafen 
Amadeos von Sayoyen eine Verabredung zur Bekämpfung der 
Visconti.^ 

Als dritter Gegenstand kam dann hinzu -der Plan einer 

< MartMie et Donnd thenur. 2, 946. — * Raynald. «luial. ecdcs. ad 
1864 § 11. — s Weder Pflkd Kajaer Karl d. Vierte 2, 754 ff. nocb 

Palacky Gesch. voD Böhmen II, 2 p. 353 erwähnen davon ein Wort, wo 
sie über die Avi'^'nonesische Zusammenkuuft sprechen. S. ftui h nt. 1. — 
* Monument, liislor. iiatriao III, SS. 1, 334 f. (cbrnniqnes de Savoye): 
„Et estie le pai)e, lempereur et la royne Johanne a conscil ensamble fut 
visc que nul homme ne porroit mieuix taire venir a subjection les Vis- 
coutes de Millan que feroit le conte de Sauoye, ey en voloit prendre la 
Charge." J. Matth es Der zweite Bömensug Kaiser Karls IV. Dlssert 
RaL 1880 meiiit (p. 8), in Aviguon sebeine von eioeni Vorgehen gegen 
Benabö noch nicht die Bede gewesen zu sein. Er sohliesst das aus dem 
Antwortschreiben des Papstes (ap. Theiner 2 p. 488^ auf die kaiserliche 
Anfrage, was auf einen I^ricf Bernabö's zn entgegnen. Der Kaiser, heisst 
es da, solle dem Bernabo die reine Wahrheit einschenken, et:: handle sieh 
um die Auürottun«f der bösen Gesellschaften. Aber mir seiieint jene 
Anfrage beim Tapst gerade zu beweisen, dass zwischen diesem und dem 
Kaiser noch Abmachungen anderer Art als gegen die Gesellschaften 
bestanden. Und weshalb die bestimmte Angabe der Chronifnee de SaToye 
(oben) anssw^eln? Auf dem Frankfurter Beichstag von 1866 (s. nnt. 8. 10) 
war, so viel man sieht, allerdings von einem Zuge gegen die Tisconti 
nicht die Rede (Matthes p. 10). Aber das beweist auch nichts. Es sind, 
da verschiedene Gründe denkbar, weshalb mnn den Namen Bcrnabö ans 
den YcrhaudluDgen fortliess. Der Zog richtet sich ja doch nun einnuU 
vor Allem gegen die Visconti. 
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Abhülfe des Unwesens, weickes die aus dem engUsch- 
fransösiscfaen Kriege übriggebliebenen Soldbanden, von den 
Zeitgenossen gewöhnlich nC^esenschaften** oder „Engländer** 
genannt, namentlich in Frankreich und Italien trieben. Darauf 
nmßte naturgemäß die Sprache kommen, denn ein energisches 
Vorgehen gegen diese Allerweltsfeinde konnte dteüebersiedelung 
der Curie nach Rom nur erleichtern. Man beabsichtigte 
damaLs in Avi^non, sie zu bewegen, jiadi dem Osten geilen 
die Feinde der Christenheit /u zielien. Auf diese Weise hoffte 
man sich ihrer am leichtesten und iiüt/Iichsten zu erledigen.' 
Der Kaiser wollte ihnen von den (Frenzen Frankreichs bis 
Ungarn Unterhalt bieten oder, im Falle König Ludwig von 
Ungarn ihnen den Durchzug durch sein Land weigere, sie 
mit Aufwand der Hälfte des Einkommens aus dem Königreiche 
Böhmen auf drei Jahre auf venetianischen und anderen 
italienischen Schiffen über das Meer befördern. Der Papst 
versprach dagegen, 2ur Bekämpfung der Soldnerbauden einen 
gewissen Kiichenzehnten auszuschreiben.* 

Ebenda in Avignon erlangte der Kaiser für den £rzbischof 
Johann von Prag die Würde eines apostolischen Legaten.' 

Man sieht, in der Erzählang Königshofens liegt ein Theil 
dieser Unterhandlungen zu Avignon in allerdings naiver Fassung 
vor. Er sieht in der Klage des Papstes ülier die Beleidigungen 
der „Herren von Mailand" und in d«'m \'er.>i»rechen des 
Kaisers, sie raflun zu wollen, den hauptsachlichsten iniialt 
derselben. Das deutet auf den Streit des Papstes mit den 
Visconti, auf den Plan der I^ekiiiniitung der letzteren hin. 
Dabei kann, willkommen für unseren Chroni ten, ein recht 
bizarres Histörchen mit eintiießen: ,,dovon miiste dirre Urbanus 
die briefe essen". Wie bereits Hegel (485 nt. 3) anführt, ^ 
kennen auch die mailändischen Geschichtschrciber diese 
Anekdote mit der Veränderung, daß man den päpstlichen 
Gesandten, zwei Prälaten, die Wahl gelassen, ob sie das 

^ Hegel 488 nt beseiclinet eine diesen Umstand fiberliefernde Notiz 
GiiiL de Kangis, Chron. coot. ap. d'Acbäry spicilog. III, 1S7 ale 
»eioen recht nafven Eänfall^ Ein aolclier ist es also nicht. — * Fflr 
diestti Punkt sind von Wichtigkeit die Schreiben Urbans V. an den König 
CSarl y. von Frankreich ap. Raynald. ad 1365 § 1, an die Le aten Egidius 
und Andruintis ap. Theiner cod. dipl. S. si d. 2. iir. nr. 403, 404, an den 
Erzbi^cliof von Köln und seine Suffragancn ibid. 2, nr. 424. — ^ Beuess. 
de Weitmil ap. Pelzel et Dobrowsky äS. rer. Bohemic 2, 387« 
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Schrei beu eabeu oder trinken wollten. Sie hätten sich für 
ersteres entschieden.* Die Anekdote selbst knüpft sich an 
eine Gesandtschaft Innocenz' VI., des Vorgängers Urbans V., 
an Bernabö Visconti. Wir haben es hier offenbar mit einem 
weit verbreiteten Märchen zu thun, mit dem man sich in 
ferner stehenden Kreisen die Feindschaft der Päpste mit ien 
Viaconti erklärte. Ob ein Heimkehrender es mit naeh Straß- 
buig gebracht, ob Königshofen es brieflich erfahren, bleibt 
gleichgültig. Anekdoten verbreiten sich bekanntlich sehr rasch 
durch die Welt. 

Aaf dieses Märchen aber stützt sich Königshofen, hanpt- 
^hlich davon leitet er das Yerhältniß des Pa|»stes und der 
Visconti zu Carl IV. ab, wie es sich damals gestaltet; etwas 
Bestimmtes weiß er von der Zusammenkunft in Avignon gar 
nicht und diese wird dadurch in ein sehr einseitiges Licht 
gerückt. 

2. Carls IV. zweiter Zug nach Italien« 

1368. 

Kdnigdu 490, 6-491, 19. 

Bericht Königshofens : Im Jahre 1369 gedachte der Kaiser 
der Klagen des Papstes gegen die Herren von Mailand. Er 
machte sich drum mit einem groüen Heere (var. aus Böhmen) 
auf. Straßburg führte ihm „zwenzig glefen" zu. Aehnliche 
Hülfe fand er bei den anderen freien und den Reichsstädten. 
Mit dem Heere zog der Kaiser „zu ostern'' nach der Lom- 
bardei gegen die Herren von Mailand. Die Lombardei, sagte 
er, gehöre an das Reich — „also es euch wor ist" — und 
habe doch das Reich seit vielen Jahren keinen Nutzen davon 
gehabt Deshalb wollte er die Herren von Mailand ihres 
Amtes entheben und andere Vicare dort einsetzen, welche 
jährlich Rechnung legten, überhaupt ihren Pflichten nachkamen. 

Inzwischen rüsteten die Herren von Mailand ihre festen 
Plätze und Städte zur Gegenwehr. Sie meinten: Der Kaiser 
soll nicht glauben, daß wir die Lombardei seiner Gewalt 
überlassen — und sollte er auch sein Leben lang mit uns 
kämpfen. Doch wollen wir gern anerkennen, daß wir kaiser- 
liche Vicare hier sind. Will der Kaiser einen Dienst von 

< KoBmini Storia di MHtao 2, 104 t o. nt 
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uns, 80 vollen wir ihm gefaorcben mit Rittern und Knechten, 
will er Geld, so wollen wir es ihm geben, aber das Land er- 
hält er auf keine Weise. 

Der Kaiser dagegen verlangte narli dem Lande und zog 
von Ostern bis Michaelis in der Lombardei umher, aber ohne 
eine Stadt oder eine Festung zu nehmen. 

Die Herren von Mailand stauten (verswel]i>tent) den Po, 
der das Lager des Kaisers und seiner Armer ii Ii erschwemmte, 
SO dass diese kaum dem Tode entrannen. Dazu wütheten 
Krankheiten (gros sterbotte) im Heere, namentlich unter den 
in zahlloser Menge anwesenden Böhmen. Zuletzt nahm der 
Kaiser Geld von den Herren ?on Mailand (var. und von Verona) 
und Ton den anderen Herren in der Lombardei und zog 
wieder heim. 

Als der Papst Urban das hörte, meinte er zornig, er 
wolle es dahin bringen, daß der Kaiser wie sein Vorgänger 
Ludwig abgesetzt werde. 

Unter diesen feindseligen Gedanken aber ward er krank 
und starb. Der Kaiser war somit seiner entledigt. 
Soweit hierüber unser Chronist. 

Daß Königshofen, trotzdem er Zeitgenosse ist (geb. 1346), 
sich in dem Jahre dieses Zuges irrt, nimmt uns nicht Wunder. 
Das passirt ihm sehr liiniHg; theils ist es einfache Flüchtii^keit, 
theils falsche Berechnung, \Yeklie aus dem Bestreben hervor- 
geht, möglichst viele und anscheinend genaue Daten beizu- 
bringen. Sagt er doch in der Vorrede zu seiner Chronik * selbst: 
«und wil euch zü iedem dinge setzen die zale der jore von 
gottes gebttrte, das men gerechen (berechnen) und wissen 
müge, wie lange es si das das geschach, oder aber bi weles 
keisers oder kttniges ziten es geschehen si. wan es sprichet 
meister Huge von Florencie das ein geschehen ding von dem 
man nüt kan gesagen in welem jore oder bi weles königes 
oder fürsten ziten es geschehen si, das sol men haben für 
eine fabule und für eine sagemere (leeres Geredej und uiit 
für eine wore rede.' 

Es ist recht schön, daß Königshofen den hier gerügten 
Mangel vernieideu will, leider macht er das aber in einer 

* 230, 17 ff. — > Hogo Flonaoens. histor. ecclea. 8 prol. ap. Mon. 
Qem. SS, 0, 866 (Hegel). 
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Weise, dk uns wttnschen läHt, dafi er eine Menge Datiriingen 
besser weggelassen hätte, da sie eben grundfalsch sind. 

Der Kaiser brach auf am 2. April 1368. Seit jener 
Zosammenkunlt in Avignon waren die Verhandlungen wegen 
des Romzuges ununterbrochen fortgeführt worden.' Bd 
Königshofen kommt der Entschluß zum Zuge dem Kaiser 
plötzlich: „do (1369!) gedohte der keyser an die klage die 
ime der bobest getoa hatte von den herren von Meygelon" 
(Mailand). 

Im August oder Septeuilier 13f;(j wurde in Frankfurt auf 
einem Reichstag der Romzug bex hlossen. Es ist das unter 
Anderem aus den päpstlichen Schreiben vom 21., 2ö. und 
30. October dessellieu Jahres zu erkennen.* 

Für diesen zweiten Romzug Carls lY. stellte Straßburg 
20 Ritter und Knechte. Königshofen mag den Beschluß 
„M(Mster und Raths" (s. nt. 3) in dieser Sache vor sich 
gehabt und hier benutzt haben, denn er gibt richtig an: 
,dozft gobent ime die von Strosburg zwenzig glefen".^ 

Mangelhaft dagegen ist er sowohl Uber den Anlaß des 
Zuges, wie wir schon sahen, als über dessen Verlauf unter- 
richtet. Etwas Wahres ist zwar immer an seiner Darstellung, 
aber das liegt versteckt, muß erst mit Hülfe besserer Quellen 
herausgesucht werden. Für sich allein sind deshalb seine 
Kachrichten über den zweiten Bomzug fast ganz unbrauchbar. 
Königshofen ist in der Lage eines Menschen, der im Finsteren 
beiuen Weg suchend jetzt ihn findet, da ein heller Lichtstrahl 

• Daliiii gehören BOhmer-Hnber Beg. nr. nr. 4848 a, 4480, 4488-86, 
4664, 4616, 4622, Päbste nr. nr. 106, 107, 109-114, IIG-HR, Reichssach. 

nr. nr. 45S-KiO, 401- 406. Beness. de Weitniil 1. c. 2, 395 f. Vi rgl. 
Matthes Der zweite liömer/ug K. Karls IV. dissert. IIul. 1880 p. 10 ff. 

— ' Vom 21. Oct. ap. Raynakl. ad 1366 § 21: „intcndit de proximo in 
propria persona cum manu forti piocedere (sc. Imperator). — De cousilio 
et MBcnsa praelatornm ac principum et magoatum Alemanuiae ac Boemiae 
In generali parlamento, in oppido Frankfordiac Maguntinenaia dioeeeiis 
per eom novUer celebrato — . Yom 26. Octob. Archiv der Geaellach. fBr 
ält. d. Gescbichtsk. 9, 458 extr., vom 30. Oct. ap.Baynald. ad 136G § 26. 

— ' Scl)ilter Elsassisclic und Strassburg. Chronicke von Jac. v. Koenigs- 
hoven p. 1074 f. „Do komont unsere ITcirei! Meister und Rat, Schoeffel 
und Aman übetein, dass man unserme Herren d- m Keyser dienen wolle 
gon Roma zu deme Bobeste — . Zum Ersten daz mau yme dienen wolte 
mit XX. Rittern und knecliten — . S. den Excurs I. am Schlüsse dieses 
CSapitela. 
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ihn für Augenliliikc erJiellt, daüD aber in der Irre aufs 
Gerathewohl weiter tappt. 

Zunächst ist ibui der Zug ein Rachezug gegen die Herren 
Yon Mailand, zu dem die Klage des Papstes damals in Avignon 
den Anlaß gegeben. Daß die Bekämpfung der Visconti im 
Vordergründe stand, ist richtig.* Zur Klage des Papstes 
aber bringt nnser Autor jetst plötslich ein nenes Moment — 
das Interesse des Heiches: »und spracüi (der keyser): Lam- 
parten horte an das rieh, also es euch wer ist, und were ime 
in vil joren kein nutz dovon worden, derumb weite er die 
herren von Meygelon entsetzen und das lant inuemen und 
andere ptleger und vicarien dar setzen, die ime joresrechenunge 
gebeut von Lamparten und (latent daz sü tün soltent." Der 
Kaiser will also die Lombardei, die Herren von Mailand sind 
im Besitz derselben und sind nicht gesonnen, sie heraus- 
zugeben, „und solte er joch sinen lebetagen mit uns kriegen". 
Aber als kaiserliche Vicare ihm Dieust, Gehorsam und Geld 
zu gewähren, damit wollen sie einverstanden sein. 

Das war die Auffassung, wie sie sich in Deutschland, 
vielleicht im Ueere Carls selbst gebildet und die Königshofen 
kritiklos wie immer in seine Chronik heriibergenommen. Seine 
Grewährsmänner sind — das liegt am nächsten — Straßburger 
Bürger gewesen, welche den Bomzug im Straßbuiger Gontingent 
mitgemacht Es ist erklärlich, daß diese die femerliegenden 
Verhältnisse, besonders die Stellung der Visconti unrichtig 
beurtheilten. Die sollten für ihre Uebergriffe gegen den Papst 
und die Kirche^ und gegen die Gonzaga von Mantua^ mit 
denen Carl IV. seit Langem in freundschaftlichen Beziehungen 
stand, zur Rechenschaft gezogen werden, aber sie standen 
nicht so, daß sie, wie unser Chronist annimmt, über die 
Lombardei verfügten. Auch fiel es ihnen nicht bei, von 
vornherein dem Kaiser Dienst, Gehorsam und Geld zu bieten. 
Mehr als das konnte der Kaiser ja gar nicht wollen. 

Ein anderer Zweck noch sollte, wie wir sahen, auf diesem 

« S. oben S. 6 nt. 4. - ' Rayuald. ad 1368 S 2: Lange Äuf- 

zSbltmg der Gewalttlmton des Beriiabö Visconti — „inter caotora ejus 
non facile numcfanda f.u*inora ex nuiltn iarn tempore ecclcsias et ecclesiasiica 
loca, ac IUimar:ae ecclesiau <.t iinperii, de quoruin adij)e impinguafus et 
dilatatus existit, et aiiarum etiam ecclesiarum civitates, terras et loca per 
Tioleatiam occupare etc. — * Böhmer reg. nr. ur. 4650, 4653. 



12 



Zuge Tei-folgt werden, die Vernicbtttiig der Gesellschaften. 
Davon erwähnt Königshofen nichts.' 

Für den Verlauf des Zuges hebt Königshofen vier Punkte 
hervor- 1. der Zug dauerte bis „sant Michels tag" [29. sopt.], 
2. der Kaiser gewann weder Stadt noch Festung, 3. er 
entrann kaum dem Tode des Kitrinkens bei einer üeber- 
sciiwemmung, als die Mailänder den Po gestaut bitten, 
4. Krankheiten rafiten viele Leute dc< Kaisers, namentlich 
Böhmen, weg, welclie in unzähliger Menge da waren. 

Was die Dauer des Zuges betrifft, so ist der Kaiser von 
Mai 1368 bis August 1369 in Italien gewesen. Die Bestimmung 
Königshofens — bis gegen den 29. Sept. — ist also ungenau. 
Dasselbe gilt von der Bemerkung über das Resultat des Zuges: 
,idoch gewan er (der keyser) keine stat noch Testen". Aller- 
dings waren die Erfolge des Kaisers auch in dieser Beziehung 
unbedeutend genug, aber einige kleine Festungen wenigstens 
hat er doch eingenommen.* 

An die Erzählung von der Ueberschwemmung des Po 
erinnern auch italienische Berichte. So überliefert die Gronica 

* Allerdin|{s tritt diese AngelegCDlieit aacb sehr in den Hintergrund 
vor dem Unternehmen gegen Mailud. In Avignon war die Bekämpfung 

der Söldnei^chaaren zwar als ein Haoptrooroent zur Spradie gekommen, 

auch hatte der Papst den dort vorsprochencn Zehnten zur Unterstützung 
eines zu dem Zwecke nach Italien honden kaiserl. Heeres ausgeschrieben 
(Böhmer reg. Pübste nr. 109 — 112), es halte damals geschienen, als ob 
er nur nach Italien kommen könne, wenn für die nothigc Sicherheit gegen 
jene Bandeji geborgt aei. Aber ihm lag iu erster Linie an der Uuter- 
drAckong des Sinflusaes der Visconti. So ist er denn auch in 
Italien eing^offien, bevor noch von irgend einer Seite en^gische Schritte 
die Qesellachaften getban waren (Böhmer reg. Pfibste nr. 114 a ff. 
Am 30. April 1367 brach Urban V. nach Italien nnf, fast ein Jahr also 
vor Carl IV.). Es ist dtshull» nicht richtig, wenn Hu her {Einleit. zu 
BöhnifT reg. p. XXVII) sagt: „Da als iiothwendige vorhedinf^aint: (zur 
üebersiedclung der Curie iiacli Rum) die entferiiung oder Vernichtung der 
rtrtduerbauden („gesellschafteu") erschien". Et sagt auf der folgenden 
Seite zwar selbst: „doch galt der zug jetzt nidit mehr so sehr den 
aöldnerbanden, als vielmebr d«m Bemabö Visconti", aber nur, um auf der 
n&mlicben Seite, wo er ansfBJirt, dass der Zweck des Zuges in der 
Hauptsache verfehlt si i, an orster Stelle wieder das Sfisslingen der Vcr^ 
Dichtung der Gesellscliaften zu nennen. Auch Matth es a. a. 0. sieht 
mit Unrecht den eigentlichen Zweck des Zuges in der Niederwerfung der 
Söldnerbandeu (vgl. namentlich p. 87). — - ^ Böhmer reg. Beichssach. 
p. 681, ur. 483. 
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di Pisa*, daß Bernabö die Dämme des Po durchstechen ließ, 
um den Kaiser, als er sich einer Feste im Gebiete von 
Mantua zu bemächtigen suchte, zum Rückzug zu nöthigen. 
Es gelaug ihm. Der Kaiser verlor hierbei 100 Mann. Das- 
selbe führt die Crouaca Rimin.^ an für die Kämpfe im Verone- 
sischen. Es kann in beiden Fällen vorgekommen sein, obschon 
andere Quellen nichts davon wissen. Die heimgekehrten 
Straßburger mögen es erzählt haben, und Königshofen reiht 
es natürlich bei seiner Vorliebe für derartige außergewöhnliche 
Gescliichtchon seiner Chronik ein. Dabei passirt es ihm freilich 
in seiner Unkenntniß der italienisehen VerhältniBse, daß er 
sich den Hergang etwas sonderbar vorstellt: „die herren von 
Meyg^hHi verswelletent (stauten) das wasser genant der Pot, 
und mahtent es nsgon Uber (ttberschveniinten) das velt*^. 

Die „gros sterbotte" (Hinsterben, ansteckende Krankheiten, 
Pest), welche das Heer des Kaisers decimirte, erwähnen zwar 
andere gleichzeitige Berichte nicht ansdrflcklich , aber die 
Notiz ist gewiß wahr. Sie bringt nichts Neues oder speciell 
Hierhergehöriges, denn Krankheiten sind stets im Gefolge 
eines Kriegszuges, besonders im Mittelalter, wo die Schwierig- 
keiten ausreichender Veri)tiegung und <li(3 Miangelhafton sani- 
tären Mrüaegeln sie naturgemäß hervorriefen. Daß schließlich 
die böhmische Nation vor Allem im Heeie vertreten gewesen, 
ist ebenfalls richtig. 

Der Friedensschluß von Modena (1368, Aug. 27.) beendigte 
den kriegerischen Teil des italienischsn Zuges. Er war 
herbeigeführt worden durch die Vermittlung des Herzogs 
Friedrich von Baiern, eines Verwandten des Bernabö.' In 
den ofMellen Abmachungen* wird mit keiner Silbe erwähnt, 
daß „der keyser g&t (Qeld) von den herren von Meygelon 
nam**. - Diese hatten wenig Anlaß, dem Kaiser Geld zu bieten, 
hatte er sich doch keines namhaften Erfolges zu rühmen. 
Gleichwohl mußte ihnen aber am Ende audi daran gelegen 

* Ap. Murator. SS. 15, 1049. - « Ap. Murator. SS. 15, 912. — 
* AbiiaL Mihoaiuk Mon. Genn. SS. IX, 884: ^Et dueea Bairarini etiun 
iDtraremiit Oallbua (ic luliam); StcphanuB juvenil duz Mediolaanoi 
jnturus socenim samn } Friderioos vero dax firater compoaiiit MiedfolMeaBem 
et cetarem. et pacavit papam cum Mediolanensi.* — * Schreiben des 
Kaisers an den Erzbischof Cttoo Ton Trier YOffl 28. Aug. 1368 apu üontheim 
hiator. Trevir. 2, 186. 
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sein, einen kostspieligen Krieg zn beendigen, det za Mnem 
rechten Besultate Ifthrte. 

Dafi der Kaiser sich von den Visconti habe bestechen 
lassen, war die allgenjcine Ansicht. Mclirere Faktoren wirkten 
zur Bildung derselben zusammen. Da war einmal der Allen 
gut genug bekannte Charakter Carls IV., dann mochte man 
eben nicht glauben, daß die Annalcn eines mit fjroßen Zu- 
rüstungen unternommenen Zujres keine einzige angemessene 
kriegerische That zu verzeichnen haben sollten, wenn Alles 
mit rechten Dingen zugegangen, schließlich wußte man, daß 
der Kaiser in Italien bedeutende Summen erhoben hatte \ wie 
auch Königshofen bemerkt: „ze jungest nam der keyser g&t 
von den herren von Meyelon (var. und von Berne) und von 
den andern herren in Lamparten". Daß es aber die 
herrscliende Meinung war, sieht man aus ähnlichen Aus- 
lassungen anderer Quellen in anderen Gegenden Deutschlands. 
So sagt Detmar*: »Mer de keiser en wolde den strid nicht 
augan, unde nam goldes unde sulvers genoch van deme van 
meylan, unde toch mit simen here en wedL Dit vorsmade 
(ärgerte) deme pavese unde sime volke, dat he sik vorenede 
(vereinigte) mit em sunder sinen willen." Und auch die 
Annales Matseenses 0- c.) deuten darauf hin: „et idem cesar 
intravit Galliam (Italiara) in adjutorium domini pape et cuncte 
Romane ecciesie, in pugnando laedictuni Mediolanensem; et 
si hoc fideliter fecerit, deus seit, quia hostiliter niciiil 
pugnando profei it," 

Mit dem Ausgange des italienischen Zuges konnte der 
Papst nicht besonders zufrieden sein. Die Visconti waren 
unbesiegt und standen in ungeschwächter Kraft da. Er sprach 
darum seinen Unwillen wohl offen aus. Ich möchte aus 

* So von Sieiia 20 000 Goldguldcn: Cronica Saiiese ap. Murat, 15, 
204-206. von Pi.sa 100 OOU Goldg.: Böhmer reg. Karls IV. nr. 4760, 
Reichssach. 497, y<»u Florenz 50 000: ibid. 4717. Palacky Gesell iclite von 
Böhmen U, 2, aöö, nt 508 wendet sich mit Entrttatung gegen „die 
deatschen Sehriflgteller, welche dem Eaiser wegen dieies ^GeUnelimeiis* 
noch heatsotage ao Mttere Vorwttrfe machen. — ünd wenn man aieht, 
dass Karl IV. trota der erhaltmeD Summen doch noch seine Kaiserkroae 
in Florenz vimtsen mnsste, nm nnr Geld zn erlangen, ist es da zu 
glauben, dass or irgend grosse Summen aus Italien zurfickgebracht habe?" 
Der arme Kaiser! — ^ Chronik 291 z. J. 1368, im 1. Bde. der Lübeckischen 
CbronikeUi cd. Grautofif. 
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diesem Grunde die Notiz Königshofens „(de das der bebest 
Urbanus vernam. das der keyscr hette sieh lossen mit güt 
überkomen und die herren von Meyelon nüt hette vertriben 
also er sich p:egen ime vorsinoclien hette), do wart der 
hobest zorni^i" stehen lassen im (Gegensätze zu Hegel, der 
sich 491 nt. 2 dagegen wendet. Einmal meint er, davon sei 
sonst nichts bekannt, aber die zuletzt angezogene Stelle des 
Detmar zeigt das Gegentheil („dit vorsmade deme pavese" etc.). 
Und das ,,freandliche Schreiben*' des Papstes an den Kaiser 
ycm 25. Jnli 1370 besagt nach meinem Dafürhalten nur, daß 
der Papst es jetzt einmal mit König Ludwig yon Ungarn 
gegen die Visconti probiren will, dabei aber doch die Feind- 
schaft Carls IV. sich nicht zuziehen mag, welche diesen Plan 
hindern könnte. Aber einverstanden mit Carls Vorgehen in 
Italien ist er deshalb noch nicht. An das, was Königshofen 
hinzufügt: „und nioindc idav i)obest): er wolte schaffen, das 
der keyser von dem riebe entsetzet wurde, also sime vorfaren 
keyser Ludewige werc lieschuhen" ist jedoch nicht zu denken. 

Urban V. kehrte im Sejjtomber 1869 nach Avignon zurück, 
traf dort am 24. ein und starb am 19. Dec. desselben Jahres. 

Das Resultat des Obigen ist: Köni'j^shofen benutzte für 
den zweiten Romzug Carls IV. die Mitthcilungen der nach 
Straßburg von dci- Heerfahrt aus Italien Heimgekehrten, für 
die Stellung der Strafiburger 20 Glefen sah er die betreffende 
Urkunde ein, im Uebrigen gibt er die herrschende Meinung 
des Volkes in Deutschland, speciell in Stmßburg. Abgesehen 
von jener im Ganzen unwichtigen Urkunde, sind seine Quellen 
hier der Art, daß er sich aus ihnen unmöglich ein wahrheits- 
gemäßes Bild von den Vorgängen schaffen konnte. Zwar 
tippt er überall an die Wahrheit an, aber den eigentlichen 
Kern der Sache trifft er nicht. Für uns ist deshalb seine 
Darstellung vom zweiten Romzuge Carls nur insofern von 
einigem Werth als sie uns eben zeigt, wie man damals in 
Straßburg und wohl in Deutschland überhaupt über diesen 
Zug, über Carl IV., den Papst und die Visconti dachte. 

Exeurs 

Die oben erwihste Anonbirog des Bates von Stnasburg betreftnid 
die Attsiendnng von 90 Glefen xum Heere des Kaiiers (bd 
Sehäter a. ». 0. 1074 f.) wOrde in Widerspruch stehen mit dem Sehreiben 

< Zn a 10 nt 8. 



Digiiizeü by LiüOgle 



16 



der Strassb arger Bftrgericliaft an den Kaiser, in welchem aie 
bittet, sie des Dienites «aber Belg* zu entheben, da sie eben die 

„Engliachen" wieder erwarte — wenn dies Sehreiben wirklich in den 
Februar oder März 13G8, also kurz vor den Anfl)ruch nach Italien 
(2. Aprill gehörte, wohin es Huber (Regest. Reiclissach. nr. 459. Ohne 
Datirunj,'. Gedruckt bei Schilter a. a. 0. 1072 — 1073) setzt. 

Ich möchte diesem Schreiben deshalb ciuc andere Stelle anweisen. 
Es passt viel eher in die Zeit nach dem Frankfurter Reichstag von 1356 
(S. 10) im Spätsommer, wo der Bomzug beschlossen wurde. Auf diesm 
Tag fioA auch die St&dte vertreten gewesen, denn der Bomsog machte 
Geld, Truppen und anderweitige UnterstfltauDgen nMhig und dsi musslea 
bekanntlich die Städte mit in erster Linie aufbringen. YgL das Oiieular- 
schreiben des Kaisera an die vier Wettcrauischen Städte (dann an Hagenau, 
Strassburg und gewiss noch andere) vom 21. Jan. 1367, in welchem er 
um endgültige Antwort bittet, mit wie vii^l Gewappneten sie ihm nach 
Italien zu dienen gedächten: Wigand, Wetzlar'sche Beitr. für Geschichte 
and Eechtsalterthflmer 8j 864: „und hat uns (Karl IV.) ernstlich gebeten 
(der Papst), das wir yn esn Borne in sante peters stul füren wollen, als 
Ir das wol SU Frankenford nu newes da wir nnsern hofe da 
hatten, von des Babstes boten habt Ternomen". 

Auf einen Tag in B'rankfurt, wenigstens auf die Anwesenheit des 
Kaisers daselbst ist in dem Strassburger Schreiben selbst (^Schilter 
p. 1073) Bezug genommen : „uns haut unsere erbere botten die wir nu zu 
uehste zu uweru gnaden gesendet hettent gegen Franckenfort wol geseit 
— und uwere meinunge gewesen si, daz wir uch dienen bullent über Berg."* 
Nun war allerdings der Kaiser auch 1968 80. Jan. bis 8. Februar sn 
Frankfurt (Böhmer reg. p. 874 f^), er hat damals auch den Strassburgem 
ihre Bedite, Freiheiten und guten Gewohnheiten zu schirmen versprochen 
(Wencker Ausburg. 83 f.), aber wühi end dieses Aufenthaltes zu Frank- 
furt ist von Verhandlungen wegen des Romzugea nirgends die Rede. Es 
dürfte deshalb auch in dem Strassburger Schreiben an den Kaiser nicht 
auf ihn Bezug f^cuommen sein. Abtresehen nun liiervou und von der 
inneren Uuwahrscheinlichkeit, dass Strassburg Anfang März den Kaiser 
am Befreiung vom Bomzuge bittet, währendes schon für das am 2. April 
anfbrechende Heer Aber 40 Mann aufbietet — dass der Beschluss nur 
Ausrflstung derselbeu noch vor dem Abmärsche Carls und nicht erst 
während des Bomzuges zu Stande kam, geht aus der Fassung der Urkunde 
selbst hervor — , dürfte für unsere Annahme noch ein Umstand sprechen« 
In dem Strasslmrger Schreiben niimlich wird die Bitte um Befreiung 
vom Dienst „über Berg" mit der drohenden Gefahr eines neuen >;intalls 
der „Engelacheu" motivirt (Schilter a. a. 0. 1073:) „und daz der meinunge 
an allen zwifei sie in daz Laut zu körnende"^. Nun hört man anderweitig 
nichts v<m derartigen besonderen Befürchtungen im Anfange des Jahres 
188& Wenn die Sadie überhaupt einen Grund hat und sie von den 
Stnssburgem nicht nur voi^brMht wurde in der Absicht, damit um die 
HQlftleistung nach Italien heninunikommen in der That waren ja in 
jenen Jahren die Englischen stets zu fürchten — so dürfte sie sich viel 
eher jtuf das Ende des Jahres 1366 beziehen. Für diese Zeit n&mlich 
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berichten die t liroiii«iue8 üe la ville de Metz (puhl. par Hugucnin, zitm 
Jalure 1866): „Item, en celledite aonfe [1366J apres la st. Bemey 
(1. Octob.) Tinrent les Bretons en la comt6 de Locerabourg. 81 les chasM 
hors le dttc de Brabent juqiies en la dachö de Bar", wahrend diese 
Quelle fiir 1867 oder 1368 nichts Derartiges erwähnt, trotidem sie geiade 
die Bewegungen der Englischen sehr genau verfolgt. 

Es möchte demnach die Rcihoufolgo liiV .sein: Kri'io Aupnst 1366 
erhalten die in Frankfurt anwesenden Gesandton Strasshtirgs den Auttrag, 
Strassburg S(dle für den neuen Ronizug ein Contingent stellen. Darauf 
schreibt die Stadt an den Kaiser, sie hiervon /.u entbinden, da die 
£iigli8cheii wieder emstUeh drohen, Herbst 1366. Am 21. Janoar 1367 
vom Kaiser von Neuem aufgefordert (Böhmer reg. nr. 4485), ihre letste 
Antwort tu geben, mit wie viel gewappneten Leuten sie ihm nach Italieu 
dienen wollten, beschliessen Meister und Rath StrassburgB, 20 Lanxen- 
reiter mit doi nöthigen Knechten an schicken. 

Excurs II. 

Palacky's Darstellung vom zweiten Homzuge Carls IV. bedarf 
niehriacher Berichtigung (Geschichte von Böhmen II, 2, 357, offenbar im 
Anschluss an Pelzel, Kaiser Karl IV. 2, 800 fif.). Es heissi da: „und 
rückte (der Kaiser) Tor andere befestigten Pl&fase, um sie dszunefamen. 
So wurde Verona im Sturme erobert und der zum Ersata herbeialende 
Galeaszo Visconti in die Flucht geschlagen; andere Orte hielten sich aber 
länger'' (das soll doch wohl heissen: zuletzt wurden auch sie erobert). 
Pelzel und Palacky folgen in ihren Ausführungen, wie man ans Pelzel 
erkennt, dem si»ntoren Piatina (Histor. Mantuana 3, 750 f. np. Mtirat. 
SS. XX.), aber sie fügen zu dessen Erziihlung die Erstürmung Veronas 
noch selbstäudig hinzu. Keine gleiclizeitige Quelle, soviel ich sehe, auch 
keine spätere, weiss Etwas davon. Die besten Nachrichten über Carls IV. 
Erfolge gibt ans der Brief des Frans Ton Gonzaga an seinen Bruder 
Ludwig vom 24. Juni 1368, also aus den Tagen der Kftmpfe selbst 
(BAhmer reg. Beichssach. 4S8). Danach beschrftnktcn sich dieselben eben 
auf die Eroberung weniger unbedeutender Plätze. 

Weiter: Sigmund ist nicht am 14., sondern am 16. Februar 1966 
geboren, cf. Beness. 1. c. (4). p. 395. 

Palacky: „Seine Truppen aber hatte er (der Kaiser) schon früher 
vorausgeschickt'* (nach Italit iiK Dagegen IJölimer reg. nr. 4G50 Schreiben 
Carls an die Gonzaga von Maulua: „während das beer in vierzehn tagen 
folge" und nr. 4661 Schreiben des Katos an einen Getreuen: „Sefai 
ihm folgendes beer werde voraussichtlich in den nftchsten vienehn tsgen 
eintreffsn." 

Palacky: „Die kaiserlichen Truppen Btiessen dort an dem Eeete der 
gegen Bemabd Visconti gebildeten Liga, und machten, mit diesem vereint, 
eine Masse von 40O0O Streitern, meist Reiterei." Der sehr späte 
Piatina, dem Palacky nach I'elzels Vorgang hier folgt, sagt (Murat. 20, 
751) „ad quadragiuta enini equorum millia fuisse reporio". Also hoch^t('n3 
40 000 Reiter, aber nicht „40 000 Streiter, meist Reiterei". Uebrigeus ist 
auf diese Augabe Platina's so wenig zu geben als auf seine anderoi und 

ZritMhr. ZXXYT. 2 
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auf mittelalterliche Zahlangaben in militftrischen Dingen bekanntlich 
ttberbaupt nicht viel. Detmar Chron. a. a. 0. p. 291 hat lOOOOO. Damit 

ist es natürlich gar nichts, ehonsowenig mit der Angabe der ganz ungenauen 
Limburger Chronik z. Jahre (1368 ). IJie Grösse des Heeres lässt 

sich eben jet2t gar nicht mehr abschätzen. Wir müssen uns dabei 
beruhigen. 

Büadcy: „Graf Heinrich tob Qörz und der £rsbtodiof von Salibnig 
wafen von Seile des Kaisers die obersten HeerfObrer.* Die einsige Notis, 
die ich hiersn finde, ist die bei Baynald. ad 1868 § 4: „Stiparant (es 

begleiteten) in ea expeditlone Italien Oarolmn Henricus Goritziae comes 
et Salisburgensis nrcbiepiscopus, nliique proceres". Es scheint mir Aber- 

haopt zweiff'lhaft, ob die beiden in Italien gewesen sind; wenigstens finden 
sie sich auch iu keinem der dortbin gehörigen Zeugenverzeichniase 
(s. Böhmer reg.). 

Der Zug vor Mauiua ferner talU in den Juli, also ungefälir einen 
Monat später als der ia's YerOBesiscfae: Böhmer reg. 4662 b. und 4666a. 

Endlich, Palacky: „Auch deutsche, ungarische, englische, bm> 
gnndische Truppen in ihrem (der Visconti) Solde.'* Wirklich keine 
böhmischen? Mit den deutschen, ungarischen, englischen, borgundischen 
Truppen sollen wohl die sog. tlnglischen gemeint sein, welche nach einem 
Schreiben der Gonzaga an deü Kaiser fBöhiiHr Reg, Reichssach. nr. 466) 
1300 Mann stark den Deutschen mit gegenüber standen? 

3. Erster Einfall der „Gesellschaft*' 1q*s Elsass 1366. 

Königsh. 486- 490, ö. 

Ereignisse aus Strasburg selbst und der nächsten Umgebung 
sind es, welche uns Königshofen in diesem Abschnitte erzählt. 
Dazu ist er Zeltgenosse und Augenzeuge derselben. Es treffen 
also wichtige Momente zusammen, um einen selbständigen, 
wahrheitsgetreuen Bericht erwarten zu lassen. Soweit wir 
controliren können, lie^t auch ein .solcher vor. Daü unser 
Autor im Anfang noch die Fortsetzung des Matthias von 
Neuenbürg^ ausschicibt, soweit diese reicht, ist erklärlich, 
stand er doch 13()5 erst im 19. Lebensjahr und erst 20 Jahre 
später ungeiulir schrieb er. Aber er hätte dann auch von 
dieser Fortsetzung nicht abweichen sollen. Er gibt nämlich 
die Stärke der Gesellschaft statt auf die „xii milia equorum** 
(der Contin.) auf circa 40 000 Pferde (Reiter) und Fußgänger 
an. Diese Zahl gehört oft'enbar unter die vielen zu hoch 
gegriffenen Angaben des Mittehilters. Allerdings berichtet 
auch die Gräfin GUira von Finstingen in einem Schreiben an 

* i^Coni.) Matth. Nawenb. ed. Stader p. 214. 
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Ötraßbur^*, daß die Engländer „wol driszig duscnt siut, und 
daz jn vy] folkez nottannc nakame", aber das hat sie von 
ihren aus Metz zurück^okommenen Dieiiorn und ist obonso 
ttbertrieben wie die Angabe Königshofens. Einen angefahrt 
Schluß auf die Stärke der Söldnerbanden gewährt das Schreiben 
eines Edelknechts an Hagenau*. Nach demselben „ist ir 
nüt me jngenote* (jetzt), d. h. im September 1365, also 
ungefähr vier Wochen nadidem sie aus der Nähe Straßburgs 
abgezogen, „denne uf fflnf hundert glefen, one gehAbe 
(Troü) — und der Erzepriester ist geritten gegen Franckriche 
nach nie Volkes". Das kbngt doch wahrscheinlich. Uebrigens 
liegt es in doi- Natur der Sache, daß die Zahl dieser Aben- 
teurer stets bedeutend wechselte. 

Einen besondt-ren Anlnß. sie so hoch anzugclton . konnte 
Königshofen nicht liaben. Kr gibt eben kritiklos die allgemeine 
Schätzung wieder. Aber an einer anderen Stelle in diesem 
Abschnitt tritt. — und das gereicht dem Historiker wahrlich 
nicht zur Ehre — eine besondere Absicht zu Tage. Ich 
meine die Stelle 487, 24 ff.: „do sprochent die gebaren 
(Bauern) [var. und vil lütes] dis (der Einfall der Gesellschaft) 
geschehe von des keysers geheisse (var. und gerete), wan er 
(var. zü disen ziten) zü Selsze lag (var. in disem lande) also 
vor ist geseit/ So heißt die Stelle in den beiden ersten 
Niederschriften der Chronik.' In der letzten Redaction setzte 
der Verfasser hinzu; „wie doch er lihte (vielleicht) heran 
unschuldig was". Er lüL^t also auch hier noch auf Carl IV. 
den Makel sitzen, daß er die Noth der riiuberischen Banden 
über das Elsab gebracht.' Diese Verdächtigung gegen den 
Kaiser war alKrdiiiL's in Straßburg laut geworden. Bischof 
Lambert von Speier sprach im Auftrage des Kaisers den 
Straßburgem deswegen seineu Unwillen aus^ und diese 

^ ScUilter a. a. 0. 901. Nach der Limburger Chronik des Johannes 
ed. Rossel (Annal. des VereioB fBr Nassauische Alterthttnaskunde 6, 3 
p. 448) «ward (die OesellBchaft) gezehlet an swantzig tansendt, soi ein 
und ander ansgenommen^. — < Schilter a. a. 0. 900. — > ^ Ä und B nach 

Hegel; fiber ihr Terhftltniss zu einander iiud zn C, der in der Ausgabe 

Hegels zu Grunde liegenden (letzten) ÜelK rarheitung verirl. daselbst p. 170ff. 
— Aohnliclip bittere Bemerkuiiison Ober «Ini Kaiser: 488, IG fF. „der keyser 
sehende der Kiiii^elender" und 489, 11 flF. „und f^eschach grnossor schade zu 
Elsas von des keysers volk(! und von den friinden, denne von den vigendeii 
was geschehen". — * Das betreffende Schreiben bei Schilter a. a. 0. 895. 

2* 
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erklärten, das (ierücht sei nach ihrer bester» Ucberzeiiguiig 
unwahr, sie hätten den Kaiser stets „dem Ijaiule zu Tröste 
und zu Helfe" erfunden.^ 

Der Verdacht war selbstverständiicli olme jede Begründung. 
Seinen Ursprung liatt(» er in dem gespannten Verhältnisse, 
das sich zwischen der Stadt und dem Kaiser namentlich in 
Folge des Verbotes von Pfahlbürgern entwickelt hatte.' 

Wie erbittert Carl IV. gerade zu jener Zeit auf die Strafi- 
bnrger war, sieht man aus dem Schreiben eines Malers Konrad, 
in welchem er über die Dienste berichtet, die er der Stadt in 
Zeiten der Noth, namentlich eben in den Tagen des ersten 
Einfalls der Gesellschaft geleistet. ' Es heißt da unter Anderem : 
„do hört ich dasz er (der keyser) sprach zu dem herren von 
Megdehurg: .koment die von Stroslnirg (k»V" do antwurt im 
der herr von Megdehurg: "herr ,so heisseiit mir die 

zimberlut allesamt höltzer Innven ze galgeii/ do sprach der 
von Megdeb.: "'herr was/ wend (wollt) ir den?.. ,d<> wil ich 
keiser Heilman von Straszburg daran hohen' etc. Heilman 
war einer der angesehensten Bürger der Stadt. 

Das Verhältniß zwischen dem Kaiser und Straßburg 
änderte sicli wenig trotz vieler Gnadenbezeigungen des 
ersteren. Königshofen, der sich (vergl. Hegel 183) recht als 
Straßburger Bürger fühlte, nahm die Gelegenheit wahr, seinem 
Localpatriotismus auch in der Verewigung jenes schmählichen 
Verdachtes ein Denkmal zu setzen. 

Auch die Fortsetzung des Matthias von Neuenburg kennt 
die Verdächtigung des Kaisers. Hier aber geht sie von 
seinem' Feinde, dem „Erzpriester** Arnold von Servola, dem 
Bandenführer aus (1. c. p. 214): „ - arcliipresbiter cum suis 
fugit ex partibiis alsacie et dixit se illuc venisse ex jussu 
imperatoris, culpans imperatoieni. (juod inique circa se 
egisset in hoc, quod exercitiun ad ex])el]endum eura con- 
gregasset." Die Sache, wie sie hier darmeslellt ist, klingt 
wahrscheinlich. Möglich, daL> der Erzpriest er dies behauptet 
und daß hier der eigentliche Ursprung des lügnerischen 
Gerüchtes in Straßburg zu suchen ist. Mitgewirkt mag dann 

' Wencker, von Anabuig. 87. — ^ VergL z. B. das oben angefahrte 
Schreiben des Biacho£B Lambert von Spder: „och meinet unser Herre der 
kejser, das jr Phalburger haltent, wider des Ricbs und der Oorffirsten 
gemein geseta und gebot^ — * St. Chr. 9, lOil. 
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noch haben, daß man von Unterhandlungen des Kaisers mit 
dem Erzpriester wußte, welche die Bosheit gekränkter Bürger 
beliebig ausdeuten konnte. Am 8. Juli. 1365 hatte nämlich 
Carl den Rath von Straßburg aufgefordert, Einen vom Bath 
zu schicken, der mit seinem eigenen Abgesandten zum Erz- 
priester gehe' — wahrscheinlich, um mit dem Uber den 
Avignoneser Plan zu sprechen, die Soldnerbanden gegen die 
Feinde der Christenheit zu benutzen. 

Abgesehen von den beiden besprochenen Punkten, der zu 
hohen Angabe der Stärke dos Bandenheeros und der kaiser- 
feindliclion Tendenz entsi>n>ht Konifrshofens Bericht vom ersten 
Einfall der .,Kn^länik>r'* der Wahrheit. Er hat die Ereiy;nisse 
(lieser Ta|i<» seilest mit durchleltt und zum lÄ>berriuß standen 
ilini Urkunden zu Gebote, welche er leicht einsehen konnte 
und nach meinem Dafürhalten auch benutzte. Denn daß er 
sich namentlich für specielle Strafiburger Geschichte häufig 
auf solche stützt, ist anderen Ortes mehrfach zu erkennen.* 

Ueb^ die Gewaltthätigkeiten der „Gesellschaft** herrscht 
unter den Gleichzeitigen eine Stimme. Specialisirt sind sie 
unter Anderem auch in dem Schreiben Carls IV. an Straßburg 
vom 22. M&rz 1363 (St. Glir. 9, 1039), in welchem er die 
Stadt zum Beistand gegen die „bose gcselleschaff* auffordert. 
Auf dies Schreiben nimmt Königshofen wahrscheinlich Bezug 
(487, 26 IT.): «in disen dingen enbütet der keyser den von 
Strosbuvg, das sü ire fründe und helfer besendent. er habe 
euch gesendet zö allen fürst en und herren und zü des riches 
Stetten etc." In der Urkunde heißt es (p. 1040): „und 
gebieten euch auch ernstlich — daz ir mit ewer macht und 
allem ewrem vermugen darzü ziehet und sendet und sie 
bestreiten helfet — wann ouch vil fursten, herren, stete, 
ritter und knechte darzü ziehen". Bestimmt nachweisen läßt 
sich nun allerdings nicht, daß Königshofen diese Urkunde 
gekannt habe, aber dafür möchte außei* dem ähnlichen Wort- 
laut in der Stelle unserer Ghronik noch der Umstand spreche, 
daß aus der Zeit der Unternehmungen gegen die Gesellschaft 
eine ähnliche Aufforderung, so Yiel zu sehen, nicht ergangen 
ist. Dann würde Königshofen das Schreiben an einen unrichtigen 

< Böhmer reg. nr. 4191. - ^ Vergl. z. B. 688 nt 1, 685 „des 
bischoves brief" S. auch ob. S. 10. 
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Ort eiureiheu, worüber er sich ja leicht genug hinwegzusetzen 
pflegt. 

Zu Königshofens. ,also kam von lierreu und Stetten ein 
UDzellich gros volg zesamene zum keyser" (488, 3 — 4) ist 
der genauere Bericht der Linibur^ror Chronik (44S f.) zu 
vergleichen, nach welchem £rzbischof Cuno von Trier, £rz' 
bischof Gerlach von Mainz, die „Fürsten von BeyerULnd**, 
insbesondere Pfalzgraf Bupreeht bei Bhein, dann die Städte 
vom Bhein, aus dem Elsaß und aus Schwaben herbeizogen 
— im Ganzen ein 20 000 Mann starkes Heer. 

Zu der Aeußerung: „do wart der keyser zoniig und wolte 
die von Strosburg alle han überfallen und erslagen" ist das 
boi(jit.>5 angeführte Schreiben des Malers Konrad von StjaÜburg 
(St. Chr. 9, p. 1042) ein recht lebendiges Pendant. 



4. Charakteristik Carls IV. 

An die ziemlich eingehende Charakteristik Carls IV., 
wclclie uns Königshofen bietet, ist mit Vorsiclit heranzugehen. 
Mehrfache Bedenken fordern das. Einmal ist diese Charak- 
teristik der Ausdruck der Volksmeinung; das Volk aber stdit 
dem Hofe meist zu fern, um das eigentliche Wesen seiner 
Fürsten zu durchschauen. Und dann kommt in diesem Falle 
die Gesinnung des Chronisten gegen den Kaiser und sein 
mangelhaftes Verständniß für das eigentliche Getriebe des 
politischen Lebens hinzu. Genau wird das Bild eines solchen 
Zeichners unter solclien Uinstäiulen keinesfalls sein, aber 
trotzdem meine ich, daß Carl IV. von den Straßburgern 
seiner Zeit, wovon uns eben Königshofen Zeugniü gibt, im 
Allgemeinen riclitiger beurtheilt wurde als lange noch von 
seinen Biographen. 

In den gewohnten Einkleidungen in Rede und Widerrede 
und Anekdote werden besonders einzelne Züge hervorgehoben. 
Da steht in erster Stelle die Liebe zu Besitz. Der zweite 
Bomzug wird durch Geld beendigt: „ze jüngest nam der 
keyser gftt von den herren von Meyelon (var. und von Berne) 
und von den andern herren in Lamparten*' (491, II ff.)* 
Einen Kreuzzug möchte der Kaiser nicht unternehmen, denn 
es konunt „doch me schaden dovon denne nutz" (492, 15 f.). 
Bestimmter hingestellt: „Dirre keysw steüete gar sere nodx 
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gfite und noch lande und lüten ' (491, 20 f.) und in »lern 
naiv, aber für das PuMikum, für das Königshofen zunächst 
schrieb, ganz gut erfundenen (ieschichtchen* von der poli- 
tischen Weisung, welche Carl IV. seinem zum römischen 
Könige erwählten Sohne Wenzel zu ertheileu püegte: „und 
hap dine fründe und giüt' liep: wan güt )iet dich zft eime 
herren gemäht und zft eime rt>meschen kttnige*^ (493, 6 f.). 

Auch den Diplomaten, der durch Unterhandlung lieber als 
durch Waffengewalt seinen Vortheil zu finden versteht, hat 
Königshofen in Carl IV. erkannt: „Er was ^ar fridesam: 
was er mit gftte möhto ziibrin^'cn, do erlies er sich krieges. 
darum!) ging im lihtiklichc zu handen gros lant und lUte, 
das sine vordem hertckliche ervoliteii mustont" (4*n. 23 tf.)^ 
und 493, 7 f.: „und sigest (sei) fridesam, und was du mit 
güte maht wol übcrkouien. d<> crlo dich krieges". 

Die Politik Carls Curie gegenüber hat unser Chronist 
ebenfalls nicht unriditig bezeichnet: „und hap den bebest 
und die pfafheit liep" (493, 9) — „so mahtu (kannst du, 
nämlich Wenzel) deste bas zu friden bliben" (493, 10). 

Carl IV. ist an ei'ster Stelle böhmischer König. Nur so 
konnte er seinem Sohne den Rat geben: ^hap — die 
Dütschen zft fründe (493, t^lO). Sein besonderes Streben 
geht dahin, seine Hausmacht zu stützen und zu erhöhen: 
„und was ime von gftte wart, daz leite er an daz küuigrich 
zft Behem und nflt an daz rieh'' (491, 21 f.). Offenbar 

' Nur als solches müchto ich es Lindner (Qesdi. des d. Beiebes 
UDt. Wenz. 1, 19 f.) gegenftber auffagsen. S. d. f. nt. — * Lindner 

a. a. 0. 1, 71 übersetzt dies: „TTaln drine Freunde und Gott lieb" etc. 
„Gut" hfisst aber Geld, also „habe das Geld lieb, denn das )mt dich 
zum römisclien Könige gemacht", nämlich die i5estechuiig der Kiulfirsten. 
Damit bekommt dann „die Regierniigsmassregcl , welche er soineni Stdine 
eingeprägt hatte" (Lindiierj t'iue etwas andere Färbung. „Weist; Lehreu" 
(Lindner 1, 20) sind das wohl, aber „öffentlich, dass es alle hören konnten" 
(s. nt 1) hat der Kaiser sie wohl nicht g^ben. Man spricht nicht 
gern Öffentlich von seinen Bestechungen. — * Gans dasselbe, nur noch 
mit dem Zasatze: „Fridesam und güt, und wo die stette woltcnt lant- 
friden machen, do det er sine helfe zu** sagt Königshofen von K. Ludwig 
d. Baiern 473, 8 ö. Sollte das eine der alhnlings öfter, doch nicht so 
autfällig vorkommenden AViederholnngen Kuaigshofens sein? Kaum. Wahr- 
scheinlicher hat or diese Charaktoiistik zuiuiclist irrtliiiinlich bei Erwähnung 
des Todes Ludwigs augefügt und üie avat nachher au die richtige ötelle 
gesetst, ohne sie hier zu löschen. 
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entspricht das Köuigsliofeiis Wünschen nidil, denn or hat 
das Interesse des Eeichei» im Auge, wie sich das auch aus 
anderen Aeußerungen ergibt, so 490, 13: J.amparteo horte 
an daz rieh, also es ouch wer ist/ Itoch können solche 
Aeußerungen auch seiner Quelle entstammen. 

Wenn vir dann noch von Carls Vorliebe für die Wissen- 
schaften und Künste, Ton seinen Kenntnissen in der Nekro- 
mantie, wovon „etliche sprechent*', von seiner Fertigkeit, 
sechs Sprachen zu sprechen, seiner Vorliebe aber fdr die 
deutsche und endlich von seinem Eifer für Erwerbung von 
ReHquien hören (484, 5 ff.), so ist uns von unserem Chronisten 
ein ziemlich richti^^es Bild vom Kaiser überliefert. Festhalten 
aV)er niiisseii wir daran, es ist das die Vorstellung des Volkes 
von Carl IV. und darum geht es nicht tieter. 

5, Die Wahl Wenzels zum römiacben Könige. 

Königsh. 492, 23 — 493, 2; 493, 18 — 491, 2. 

Der Bericht unseres Chronisten über die Wahl Wenzels 
zum römisrlien Könige ist sehr kurz: 

„Dirre keyser — hette sine kint liep. do er an den alter 
kam und kräng wart, do Übertrüg er mit den kurfürsten 
(übertragen: Verabredung treffen) und gap den so gros güt, 
das stt sinen eltesten sun genant Wenzeslaus erweletent ein- 
helleklicfae an das rieh zü eime rftmeschen künige, noch gotz 
gebürte 1876 jor«* (4!»2, 24 ff.). 

„Wenzeslaus künig zu Behem, des vorgenanten kcysers 
sun, wart eiuhellekliehe an das rieh erwelet am zista^c 
(Dienstag) in der pfinkestwuchen noch gotz gebürte 1376 jor 
die wile sin vatter noch do lebete" (493, 19 ff.). 

Nach dem Berichte Königshofens erstrebte also der König 
die Wald Wenzels, weil er seiue Kinder lieb hatte, dann, 
weil er alt und krank wurde. Zweierlei soll die Wahl 
bezwecken; einmal soll sie dem gehebten Sohne Macht und 
Ansehen verleihen, dann soll sie dem alternden und kranken 
Kaiser eine Stütze gewähren. Der Kaiser verhandelt mit den 
Kurfürsten. Bei diesen steht es, ob sie bei seinen Lebzeiten 
seinen Sohn wählen wollen. Durch große Summen gewonnen, 
wählen sie am 3. Juni („am zistage in der pfinkestwuchen**) 
1376 Wenzel zum römischen Könige. 
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Man sieht, wie wenig Königshofen von diesen Verengen 
erfahren. Er erzählt uns das Ereigniß, wie man es sich im 
Volksmiinde Strafiburgs zurechtgelegt IMe nächstliegenden 
Motive werden der Wahl untergeschoben, in spießbürgerlidiem 
Raisonnement läßt man den Vater für sich und den Sohn 
sorgen, in das innere Getriebe der Politik hat man keinen 
£inblick. Es ist recht bezeichnend, daß man hier gar 
nicht auf den Gedanken kommt, daß es sich um einen Akt 
haiKklt, der. wenn dadurch die Erblichkeit des Reichs in 
der Luxeiibur^er Dynastie begründet wurde, eine welt- 
pcscliichtliciie iiedcutuivj uewinnen konnte. Daß selbstdas 
Datum der Wahl unriclitig angegeben ist (Wenzel wurde 
am 10. Juni gewählt), nimmt uns bei Königshofen nicht 
mehr Wunder. Sonderbarer schon kommt es uns vor, daß 
er nicht einmal den Wahlort bezeichnet, also ihn offenbar 
gar nicht kennt. 

Das Bichtige an seiner Darstellung ist die Uebereinknnft 
mit den Kurfürsten und die einstimmige Wahl. Das ist aber 
auch Alles. Auf Einzelheiten geht er nicht ein. Wir können 
uns darauf beschränken, diesbezüglich auf den ersten Band 
der Reichstagsakten zu verweisen. 

Daß Ivünigsliofeu auch von den Verhandlungen mit der 
Curie keine Ahmuig hat, wollen wir ihm niclit verdenken, 
drang doch gewiß wenig genug voi> diesen Dingen damals 
in die Uetientlicbkeit. 

6. Wenzels Regierang und Absetzung. 

494, 2 — Schluss des 8. Bandes. 

Königshofen erzählt von Wenzel: ,,Dirre Wenzeslaus ist der 
bösten kiinige einre gewesen, der allen mütwillen und bosheit 
vil getriben het. alle die wisheit und güte lere die in sin 
vatter lerte, der hielt er keys, sunder er widerkerte es. das 
hdltikm daz sin vatter mit grossem emeste bette von ferren 
landen broht und in golt und silber mit grosser gezierde 
geniaht, daz /erlnach er und nani daz golt und silber, wiewol 
er sin nüt bedürfte, wau ime sin vatter einen grossen schätz 
lies (494, 2- 8). 

Er fürte uuch sinen lienker ut ^Nonliche mit ime und aa 
und drang mit ime und uaute in smen gefatter, also er oudi 
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was, und det dem selben henker grosse zuht und erc. und (las 
mftstent ime andere liite ouch dfin durch des kUniges willen'". 

Nieht eine gute Eigenschaft läßt unser Chronist dem 
Könige. D&t ist voller Bosheit« Muthwillen, Habsucht Tisch* 
genösse des Henkers, ein verabscheuungswttrdiger Mensch. 
Eine solche Vorstellung vom Könige hatte sich in Straßburg 
und sonst im deutschen Beiche gebildet. Es ist das eine der 
Erscheinungen^ welche so recht einen Blick in die kläglichen 
Zustände jener Regierungsperiode gestatten. Königshofen 
erzählt auch sonst, wo andere Quellen ihm mangeln, einfach 
das (xeschwätz . das sich auf der Gasse, in den Herbergen 
und ^<lini^stuben'' t Wirtlishäuseni) breit inachte. Aber hier 
hat er noch ganz besonderen Gniiid. alle schirclitcn (ierüehte, 
welche über den KoiiijLi iiinlieten. zusaiiiineii/utrairen. Denn 
wieder einmal — Carl IV. ^'egeiiiiber JiiiiGtfii wir dasselbe 
constutiren — regt sich das beleidigt«.' (ietulil des Straübiirger 
Bürgers, da Weiizrl die JStadt Sti;if.>burg in die Acht gethau 
„wider reht durch grites (Habsucht) willen" (495, G— 7). Es 
hatte sich damals gehandelt ((i8ü, 9 tf.) um einen Straliburger 
Pfahlbürger Brun von Kappoltstein , der einen englischen 
Ritter gefangen hielt und nicht wieder frei lassen wollte. 
Der König von England wandte sich deshalb an die Stadt, 
jedoch erfolglos. Schließlich ward sie in die Acht gethan, 
und wie es allen Anschein bat, mit vollem Recht. Denn, 
wenn die Straßburger einmal behaupten, mit Brun von 
Bappoltstein übereingekommen zu sein, „do sü in zA burger 
enptingent, was kriege oder Sachen er zü in broht 
bette, darzü soltent sü ime weder helfen noch 
enthelfen" \ also sagen, diese Händel datirten noch aus der 
Zeit vor der Aufnahme Bruns als Ptalillnirger, gingen sie 
demnach laut ihres Uebeieinkonmiens mit diesem gar nichts 
an, bald darauf aber, aufs Neue gedrängt, ihre ,,erber 
botten zü liern Hiuiien" (681. 28) schickten und ihm ernstlich 
geboten, den Ritter loszuhissen, .so macht das ganz den Ein- 
druck, als ob die Stadt wieder einmal in den ewigen Scherereien 
wegen der l'fahlbüiger Unrecht hatte, demgemäß auch mit 
Fug und Recht bestraft wurde. 

Jene Schilderungen allgemeiner Natur (S. 25 f.) können 
wir für eine Charakteristik des Königs Wenzel nicht benutzeh. 

1 681, 12-14. 
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Sie geben uns eben nur das durch Unwahrheit, Partei- 
interesse, Unkenntniß verzerrte und entstellte Bild dieses 
Fürsten.' 

Auch die Erwähnung der wenigen Ereignisse aus der 
Begierungszeit Wenzels, nämlich das Verbrennen der Privilegien 

der Prager, die zweimalige Gefangenschaft des Königs und 
die Krmordung von vier königlichen Rüthen beweisen eben 
nur wieder, wie niiuigelliatt und ungenau unser Chronist 
selbst über gleichzeitige und sehr wichtige Vorgänge unter- 
richtet ist. 

Daß ^Yenzel die Prager Privilegien im Gegentheil bestätigte, 
bemerkt bereits Hegel 494 nt 1. 

Für die wiederholte Gefangennehmong des Königs gibt 
Königshofen keine Daten, obschon er sonst so großes Gewicht 
darauf legt, auch weiß er nicht, von wem er gefangen gesetzt 
wurde (1394 von seinem Vetter Markgraf Jost von Mähren 

und 1402 von seinem Bruder Sigmund von Ungarn). 

Eine wegen ihrer allgemeinen Fassung nicht unrichtige 
Bemerkung macht er übrigens hier: „es stunt ouch gar übel 
in des küniges hofe zfi Proge und in den» lande zu Beheni, 
wan die landesherren zü Behem kriegetent ouch under ein- 
ander und ouch uf den küuig" (494. 10 ff.). 

Ganz ungenau aber wieder ist er von der Ermordung der 
vier Räthe unterrichtet' Zunächst nämlich wurden sie nicht 
1400, sondern 1397' ermordet. Es waren Stmad, Stephan 

Opofina, Stephan Poduska und der Johanniterprior Markold. 

Daß die That mit des Königs Willen geschehen sei, will 
Königshofen nicht bestimmt hinstellen (er sagt: „also etliche 
spreclienf'j. Nach meinem Dafürhalten wußte er davon. 
Wenigstens läßt das Schreiben Wenzels (Pelzel 1. c.) eher auf 
seine Mitwissonschaft schließen („und dovou was In dorumb 
recht geschehen ist, nochdem als sie versuldet haben, als 
unsre Vorreter") als darauf, daß er nach geschehener That 
„schwach genug war, das Geschehene auf sich beruhen zu 
lassen*", wie Palacky Gesch. v. Böhmen HI, 1 p. 102 annimmt. 

' Vergl. Lindiinr Goscliichte des deutschen Reiches 2, 170 — 177, 
469 ff. - ^ Vergl. Liudner a. a. 0. 2, 3(>9 il - 3 rtA. 2 nr. 277, 
p. 454 ff. IVlze! Wenceslaus 2. ürkuiuleiibuch nr. 1^4. öcbreiben Weozels 
von» 13. Juli 13U7, veigi. KIA. 2, i54, üü^». 
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Das Vergehen, das man den Rathen vorwarf, war nach Königs- 
hofen: „ir hant unsernie herren dem künige geroten, das er 
nüt solte faren in diitsche lant noch of den Ryn zü den 
kurfilrsten sich zü verentwurtende, das ime z(k grossem ühel 
kumet.** Ungefähr dasselbe sagt der Bericht Herman übners 
,ir hero, ir seyt die die tag und naht unserm hera kftng 
raten daz er niht gen Deützen landen schnll, und wolt in 
pringen von dem Romichssen reich." Wenzel in seinem 
Schreiben* beschuldigt sie, dat sie „ungetreulich gedienet 
haben wider Ir Treve und Eyde — und haben uns an unsern 
Vävw und umb unsern Leibe wollen vorraten". Mag das nun 
gewesen sein, wie es will, jedenfalls waren jene Vorwürfe 
erhoben von der Partei des böhmischen Herrenbundes, welche 
die einflußreichen Käthe ein für allemal zu beseitigen wünschte 
— und Wenzel hatte sich überzeutien lassen.^ 

Ermordet wurden die Räthe auf Karlstein, nicht im Rath- 
haus zu Prag, wie Königshofen sagt. Wenzel hielt sich 
qnterdessen in dem nahen Beraun auf (RTA. 2 nr. 277). 
Es war bloß auf die vier Genannten abgesehen. Mit Königs- 
bofens „die andern entrunnent'' (entkamen) ist es also nichts. 
Das Wenige, was er sonst angibt, ist richtig. 

Daß Königshofen in seiner Darstellung (495, 9 fT.) das Ab- 
setzungsdecret der Kurfürsten (in der deutschen Fassung, RTA. 3, 
nr. 204, \). 254 ff.) ausgeschrieben hat. bemerkt schon Hegel 
49") nt. 1. Doch treht die Benutzunir nicht bloß „bis zu 
Ende des ersten AbsaUe^" 496, 5. AVeizsäcker erkennt die- 
selbe mit Hecht weiter bis ungefähr 496, 14. Gewiß gehört 
aber hierbei- auch noch 497, 12 — 21 .,nn<l do sil des küniges 
uf zehen dage gewartetent und er nüt kam noch nieman 
von sinen wegen, do etc." Es zeigt sich das bei einer Yer- 
gleichung mit RTA. 3 p. 257 f. Die „zehen dage" hat sich 
Königshofen ausgerechnet aus den Angaben des 11. August 
und des 20. August. Auf diese Weise bringt er dfter Zeit- 
bestimmungen an. Er zählte dabei den 11. August als ter- 

< BTA. 2 nr. 277. — > Pelsel Wencesl. Urkdnb. 2 sr. 184. — 

' Das8 achliesslioh Wonzel der Urlieltpr des Mordes gewesen, möchte ich 
fegtbalten gegenüber Lindner (a. a. 0. 370 f. ). Namentlich sehe ich nicht, 
in wiefern „die ümstaude, unter denen der Mord volhof^fen wurde — 
Wenzel würde kaum Bedenken getiageu haben, selbst die üiurichtung 
anzuordnen - üagegeu sprechen". 
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minus a quo mit (vergl. Weizsiuker HTA. 3, 221», 18 ff.), 
was seine gewöhnliche Uecluiungsweise zu sein scheint. 

Die noch übrigen Nachrichten Königshofens in diesem 
Abschnitt hat bereits Weizsäcker im 2. und 3. Bande der 
Reichstagsakten einer Untersuchung uoterworfen. 

Es genügt hier, darauf zu verweisen.' Sie legt die 
Unkenntniß, die Verworrenheit in den Angaben unseres Chro- 
nisten klärlich dar. 

Für die Geschichtscbreibnng der Regieningszeit des Königs 
Wmizel ist demnach Königshofen nur insofern zu beachten, 
als er uns die Ansichten der Straßburger Ober dieselbe über> 
liefert. Die Ausbeute aus diesem ganzen Abschnitt ist mithin 
für uns kaum der Uedc werth. 

II. Königshofen, drittes Cnpitel. 

PftpstgMCUcbt«. 

St.-Chr. y, 591—020. 

7. Urban Y. 

5'Jl, 1 16. 

Das Jahr 1365 soll auch für dieses Capitel unser Ausgangs- 
punkt sein. Etwas kürzer zwar, aber in dem, was er gibt, 
wörtlich übereinstimmend mit dem p. 485, 490 — 491 £rzäiüt^f 
fügtKönigsh. hier nochmals einen Bericht ein über die Zusammen- 
kunft in Avignon 1365 und Carls IV. zweiten Romzug, ohne 
eine neue Tliatsache anzuführen. Dann spricht er von der 
Uebersiedelung der Curie nach Rom. 

Die oben besprochenen Avignoneser Verhandlungen trugen 
Frucht. Der Kaiser brach im April 1368 nach Italien auf 
(S. 0. ff.) und schon zuvor hatte Urban V. Frankreicli den 
Rücken gewandt. Am 80. April ISO? war er aus Avignon 
abgezogen ^ über Genua und Viterbo am 16. October desselben 

1 Für „und konent «jaunene su Fnmlufiirt* ete. 496, 14—21: RTA. 
2, 419, 28 ff. und 422, 25 ff., für „dar (in Marburg) koment sü aber 
sAmtDene und schuffent aber nütschet" 496, 21-22: ihid. :;, 89, 20 ff., 
fOr das Weitere: ibid. 3, 9B, 10 ff. (,So wenig zuverlässig sind alle diese 
summarischen angaben bei Künigshofen'") und 173, 9 ff., für Königshofen 
497, 22-24 (Wahl Ruprechts): ibid. 3, 230, 20 ff. - 2 Beness. 391: 
„codom anno (1367) de nieuse Magio, facta est mutatio dextrac Excelsi 
(eccleaiae?) non modica. Kam Doniiitis Vrbaniis, Papa Quintas mutavit 
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Jahres in Horn eingetroffen. Köni^sliofen irrt sich also wieder 
im Jahr: „UrbanuB fftr von Avion gein Rome noch gotz 
gebürte 1368 jor/ Viele Cardinäle waren gegen die Fahrt, 
besonders die französischen. Sie boten alle Mittel auf, die 
Curie in Avignon zu halten, doch vergebens: »contra volun- 
tatem omnium pene Gardinalinm curiam suam transtulit 
(sc Urbanas V.)."* Königshofen springt hierbei nur der 
äußerliche Punkt in die Augen: Die Cardinäle woUten Avignon 
nicht verlassen, „wan sü grosse herren zü Avion worent und 
uf das höheste kiimen daz sU ie vor oder noch worent , und 
woltent nüt tjerne von Avion und von iron tründen mit dem 
bobeste geiu Ivonie faren'" (r)91, 2 tt'.). Abei- die Hau})tsa('he 
war das französisclu' Iiiteiesse. welches diucli eine Verlegung 
der Curie nach Rom arg geschädigt wurde. Noch zuletzt 
hatte sich der König Carl V. von Frankreich bemüht, deu 
Papst in Avignon zurückzuhalten. - 

Königshofen spricht von deu Gardinälen überhaupt. Die 
italienischen Cardinäle aber waren natürlich für die üeber- 
siedelung. Außerdem blieb nicht der Cardinal Peter von 
Beaufort, der nachherige Papst Gregor XL, in Avignon zurück, 
denn dieser war nach Baluze^ mit in Rom. Vier andere 
Cardinäle aber blieben zurück.* 

Von den Ereignissen in Italien während des dortigen 
Aufenthaltes der Curie weiß unser Chronist nichts. Schon 
„donoch über ein jor" (591, 12), nach seiner Rechnung also 
im Jahr 1369 läßt er Urban V. nach Avignon zurückkehren. 
Ein Jahr also soll er in Italien geweilt haben. Aber er 
verließ Italien erst wieder im September 1370, nachdem er 
über drei Jahre (vom 24. Mai 1367 ab) daselbst geweilt. 

locum, et — curiam suam transtulit de Avinione in Wjterbium, et ibidem 
mansit usque ad Octobrciii. — in die sancti Galli (Octob, intravit 
urbem iJomanam." Genauer erzählt die Reise die über die Geschicke 
der Curie genau unterrichtete vita prima Urbani ap. üaluü. Vit. papar. 
Avenioneiia. 1, 876 ff. 880: 1867, April 80. Auszug aus Aiignoii, 20. Mai 
TOD Marseille, S4. Mai Ankunft in QeavA. Viterbo. 16. October Einsug in 
Born. Yergl. auch Detmar 289 und Johannes Limburger Chronllc /. J. 1867. 

* Beness. 1, c. 391. — ^ Balua. 1, 997 „receusit de Avinione iusuper 
habitis Karoli V. Regis Francorum piecibue, "qui primo misit ad eum 
Ansehuum quendam". — ^ l c. 2, 773 ,.dominns nostor Pa] u erat Romae 

— et dictus Papa iiraecrpit tribus Cardinalibus, de (juiluJB unus erat 
Dominus Reginaldus de Ursinis, et alter Dominus Canlinalib l'.ellifortia". 

— * Baluz 1, 997. - 5 Balus. 1, 891 (prima Tita 0rbani): „idem 



Dlgitlzed by Google 



31 

Der Anlaß zur Rückkehr ist mit: „wan die RAmer erbuttent 
(boten) ime nüt ere also sü soltent" fals« h angegeben. Mehrere 
Rücksichten wirkten zusammen bei Urban zu dem Entschluß, 
Italien wieder den Rücken zu kehren J Aber den Römern 
hatte er am wenigsten vorzuwerfen, daß sie ihn unehrenvoll 
behandelt. Im Gegentheil. Allgemeiner Jubel herrschte bei 
seiner Ankunft, Trauer bei seinem Abzug. Am 26. Juni 1370 
als er die Rüdoeise nach Frankreich bereits beschlossen, 
erließ Urban V. ein Schreil>en, in welchem er dem römischen 
Volke dankbar bezeujjt. ilaß es ihn und die Curie freudig 
empfangen und dmen stets große Ehrfurcht entgegengebracht 
habe. Italien ist fast beruhigt, sagt er ein ander Mal ^ wider- 
streitende Elemente sollen noch vor meiner Abreise versöhnt 
werden. In Fnitikrt irli dagegen ist die An\M'>cidicil des 
Papstes nöthig. um »Iii' neu ausgebrochenen Kämpfe /wischen 
England und Frankreich beizulegen. Das imi der eigeutliehe 
Grund der Rückkehr nach Avignon. 

Aber das war der eigentliche Cirund nicht. Urban V. 
hatte eben die Verhältnisse in Italien anders getrotfeu als er 
erwartet hatte. Wir können hier nicht weiter darauf ein- 
gehen, sondern begnügen uns, auf die Darstellungen von 
Gregorovius und Hefele (S. nt. 1) zu verweisen. 

Kurz nachdem Urban V. wieder in Avignon eingetroffen, 
starb er am 19. December 1370.^ „An sant Thomans tage** 
(Dec. 21.) sagt Königshofen wieder irrthttmlieh. 

Urbanus Papa iter suum arripiens mare intniTit in Corneto die quiuta 
Septembris (Sept. Ö. 1870) — Sicque — iter mm oontinnando UasaÜiM 
feluriter appUcoit die xvi dicti mensis (Septemb.), «t xxIt Avinionem.* 
Ibid. 412 (secunda vit. Urb.): „Eodsm amio (1870), die xxvi Angnsti, 
Dominus Papa recessit de Montcflascone, iturus versus Avinionem, maneoi 
Gometi usque ad diem quintam Septembris etc." 

* Gregorovius, Goscliichte der Stadt Rom 434 ff., Hefele, Concilien- 
geschichte G, 614 f. - * Raynald. ad 137U § 19: „Non dubitamus — 
quod — auditü pro ccrto, quod nos ad partes ultramontanas redirc pro- 
ponimuB, corda ?eBtra de futura patiis absentia grayi maestitia conta^ 
beacont tarnen ad cooaolationem vestram ac notitiam praeseotiam — 
attestamur, quod nos et fratres noatri 8. Bom« eodesiae Gardinales ^ 
Tobtscum por trlouiiiim et in lods cironniTidnia in magna quiete et con- 
solatione permansimus; vosquc comniuniter et divisim nos et dictam curiam 
reverenter et favorabiliter tractavistis." — * lialuz. 1, 390 f. prima vit. 
Urb. — ♦ Baluz. 1, 398, 411, Beness. 1. c. 409. Drtmar a. a. 0. 293; 
In dcniosulvt'n iure do starf pavcs urbanus, deme vorgheveu (Gift gegeben) 
wart to avinion." Damit ist es nichts. 
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S. Gregor XI. 
591, 17 — m, 22. 

Die Quellen, aus welchen Königshofen für die Kegierungs- 
zeit Urbans V. gesclidpft . waren sehr unlauter. Niehls 
Genaues, nur im Allgemeinen den Hergang der Ereignisse 
hatte er annähernd wahiheitsgemäU daraus entnehmen können. 
Schrifthche Quellen waren es nicht und der Wert mÜDdlicher 
Nachrichten ist bekannt. Seine eigenen Erinoeningen aus 
jener Zeit mochten dem GbroDisteii in seinen späteren Jahren, 
als er sein Werk verfaßte, wenig mehr nützen. Als Urban V. 
Papst geworden (1362), stand Königshofen im 16. Lebensjahre, 
als Urban V. starb, war er 24 Jahre alt Es ist das ein 
Alter, welches nicht besonders geeignet ist zum Verständnil> 
geschichtlicher Vorgänge, am allerwenigsten für Königshofen, 
der ein echtes Verständnis solcher nirgends besitzt, selbständig 
niemals tiefer in den Gang der Dinge eindringt. Er hat nur 
Interesse für Aeußerlichkeiten, dies aber stets gehabt. 

Etwas genauer unterrichtet ist er in der Regierungszeit 
des folgenden Papstes. Gregor XI. von Beaufort, erzählt er, 
ward einstimmig in Avignon gewählt und am 5. Jan. 1371 
gekrönt (592, 1 ti"). Das ist vollkommen richtig.* Etwas 
Wahres mag auch daran sein, daß die Cardinäle auf den von 
Beaufort deshalb verfielen, weil er kränklich war und darum 
die Erwartung wohl erfüllen würde, daß die Curie fortan in 
Avignon bleibe.* Denn von diesem Gedanken wurden sie 
aU^ings bei der Wahl geleitet. Auch die tertia vito Gre- 
gorii IX.' sagt: Gregor war von blasser Gesichtsfhrbe und 
zarter Constitution. Aber hauptsächlich sind es wohl seine 
vortrefflichen Charaktereigenschaften, seine Bescheidenheit und 
Milde, sein geleliites Wissen dazu und die Aussicht für die 
Cardinäle, einen solchen Mann leicht zu ihren Ansichten 
bestimmen zu können ^ gewesen, welche Gregor die Tiaia 
eintrugen. 

' Bai. 1, 451 (secunda vita Gregorii IX.), 477 (tertia ?.), 481 (qoart. v.), 
483 (quint. vita G.). — 2 591, 17 ff. - 3 Baluz. 1, 479: „voltü pallidus 

et complexionis admorhun delicatae", ibid. 442 „— etiam nmi minus 
aflflictus est in persona, quam gravela (Stoiiikrankheit) adeo gravavit quoJ 
dies suos in magna parte minoravif. - ^ Bai. 1, 426 „et cum esset 
homilis, moäestwf, circumspectus et liberalis, ac aliis multis virtutibus 
dotattii, omnes — eum piisaime dilexerunt«. Ibid. 479 (tertia vita Greg.): 
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Er war der Sohn des Grafen Wilhelm von Beaufoi t, „eines 
emschiltiges (eines nur von väterlicher oder mütterliciier Seite 
aus dem Ritterstande stammenden) ritters sun". sagt Königs- 
hofen; ob mit Recht, habe ich nicht finden können. 

592, 5—7: „do richete er sine fründe (machte sie reich) 
und möge und mähte sinen vatter zft eime grofen und 
houbetmanne in dem lande und mähte sine brftder zft cardi- 
nalen.* Etwas anders steUt das seine vita bei Baluzius' 
dar. Er liebte seine Verwandten, heißt es da, erhöhte sie 
zwar nicht weiter, denn sie waren bereits von Ckiueiis, 
seinem Oheim, zu angesehenen Stollungen erhoben, aber er 
erhielt sie in diesen Stellunf?en, in denen sie Einfluß auch 
auf manche seiner eiL^Mirii (n schiifte hatten. Das entspricht 
mehr den übrigen von ilim iibei lieferten Charakterzügen. 
Deshalb möchte ich auch die Nachricht^: „Fuit insuper 
INiupefum et afflictoram pius sustentator, consolator, et iargi* 
fluus benefactor" der gegentheiligen des Königshofen vor- 
ziehen: „und hielt sich me mit den edeln und riehen denne 
mit den armen" (592, 19). 

Uebersiedelung nach Rom. 

Königshofen; „Do dirre bebest fünf jor den römeschen 
stül zft Avion gehette, do kam ime ein eiswas (besser: ein- 
eiswas, „ich weiß nicht was"') in dem slotTe für und riet 
inie, er solte den hof wider gein Rome ziehen, dovon sprach 
er zü den cardinalen und zü den curtisauen, sie soltent sich 
ttfrUsten, er weite gein Borne varen. das widerrietent ime 
die cardinale." 

Damit ist es natürlich nichts. Diese Steile beweist nur, 
vie z. B. die Nachricht (484, 14 f.) über Carl lY. „und 
künde die swarzen buch, also etliche spiechent*', dafi unser 
Königshofen sich vom Aberglauben seiner Zeit nicht eman- 
dplrt hatte. 

Der Anlaß zu der Reise nach Rom war ein sehr reeller 

»Vitae enim innooentiBBiiiiae fait, placidus in moribus, et saper omoeB 

humilis et dewuhu," Vergl. damit Kdmgshofens: „md was kiusche, daz 
mcn meinet, er Btfkrbe Ittter maget* (als Tollkommen keuscher Maon) 

592, 19-20. 

' Rai. 1, 441 f. (prima vita Gr.). — * Bai. 1, 442, pr. vita Gr. — 
' S. Schröder Glossar zu Küuigsh. j,ueiBwaB'^. 
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und handgreiflicher. Es handelte sich um Erhaltung oder 
Verlust des Kirchenstaates, dessen meiste Städte sich der von 
Florenz gebildeten Liga in die Arme geworfen gegen den Papst.' 

Die Cardinäle widersprachen ihm wie vorher semeoi Vor- 
gänger.^ Doch ebenso vergeblich. 

Also sas er und die cardinäle uf daz mer in schiffe und 
koment mit grossen erbeiten gen Rome noch goU gebürte 
1376 jor/ 

Allerdings wurde die Fahrt durch Stürme und anderes 
Mißgeschick vielfach gehindert.' Schon am 13. September 1376 
brach er anf * und erst am 17. Januar des folgenden Jahres 
betrat er die Stadt Bom.^ 

Von seiner Thätigkeit daselbst erfahrm wir nichts. Nur 
noch seinen Tod berichtet uns Königshofen, aber um einen 
Tag zu spät: „er starp zu Romc am steync (s. S. 32 nt. 3) 
zü mittelvasten (28. März) noch gotz gebürte 1378 jor". Die 
genauer unterrichtete vita secunda üregorii IX. nämlich 
nennt den 27. März als Todestag.*^ 

Die Angabe „also er war hobest gewesen 7 jor und 
16 wuchen" ist um einige Wochen zu hoch gegriffen, trotzdem 
Königshofen die beiden Daten des 5. Januar 1371 (Krönung) 
und des 28. März 1378 (Todestag) selbst niedergeschrieben. 
Mit Zahlen weiß nun einmal unser Chronist nicht urasugehen. 

9. Urban VL und Clemens VII. 

BeglsB 4es grossen Schisma. 
598-600. 

Mit Urbans VI. Wahl ward das Schisma eingeleitet. Sie 
ist von aufierordentlicher Wichtigkeit. Schon gleichzeitig 

1 Ueber die Reise Gregors XI. nach Italien vergl. Gregoroviua 
6, 466 ff., Hefele, Gonc-Ooeb. 6, 616. Balos. 1, 497 f.: «Fkaedicta 
aiilaii donnte tempegtate tmt per Uttens et nmitioB spedikB inainafttiim 
dicto Gregorio Papae quod i& ipae peraeoallter veaiiet ad parlea ÜaUae, 

confestim praedicta omnia recapeiaret etc." „Ipse vero Tolens circa ea 

providere et ipgis posse teniis obviare, deliberavit se transferre ad partes 
Italiae memoratas suosque gressus dirigere versus Romam etc. — * Ibid. : 
„Qui sie disposuit facere et orclinavit, quanivis contra consilium et delibe- 
rationem quasi totius coUegii omuiumque amicorum suorum." — ^ Ibid. 
1, AtS f. secunda vita Qteg. - * Ibid. 1, 437 f. — & Ibid. 1, 43S. Am 
14. Jan. landete er in Ostia, am 16. Jan. kam er Mi St Faul» ibid. 464. 
T- * Balus. 1, 466. 
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überschwemmte die Länder der Christenheit eine Fluth von 
Streitschriften, welche die Genoralfrage discutirten : Ist Urban VI. 
rechtmäGiger Papst? Es stellt fest, er ist es gewesen.* 

Unser Königshofen folgte der Obedionz Urbans VI., um 
dies hier vorauszaschicken; wir werden also für die Wahl 
einen Bericht von ihm erwarten, der seine Parteistellung 
vertritt. Das ist aber nan sonderbarer Weise nicht der Fall. 
Der Bericht ist (593, 15 ff.) scheinbar ziemlich objectiv 
gehalten, Manches sogar spricht mehr für den Gegenpapst, 
denn, wie wir sehen werden, sehr wichtige, die Rechtmäßigkeit 
der Urbanischen Wahl vorzüglich' documentirende Punkte sind 
nicht erwähnt. Auch noch ein Anderes fällt auf, nämlich 
dafi der Chronist über die ihm doch fem liegenden Vorgänge 
so genau unterrichtet ist. Er muß eine Quelle gehabt haben, 
welche den Ereignissen sehr nahe stand, und die Darstellung 
des ganzen Abschnittes spricht dafür, daß diese eine schriftliche 
war. Ich glaube sie nun gefunden zu haben in der Decla- 
ration der von Urban VI. abgefallenen Cardinale, die 
sie am 2. August gegen Bartholomäus, Erzbischof von Bari 
(Urban VI.) von Anagni aus erließen.* Vielleicht lag Königs- 
hofen auch das Schreiben derselben Cardinäle vor, in welchem 
sie erklären, Clemens VIL sei rite et canonice gewählt, in- 
thronisirt und gekrönt worden.' 

Jedenfalls sind namentlich auch diese beiden Schriftstucke 
nach Auslvuch des Schisma eifing colportirt worden.^ .Daß 
sie dann auch nach Strafiburg kamen, ist selbstverständlich. 
Denn einmal lag die Stadt fast auf der Grenzscheide der 
durch die Doppelwahl getrennten Christenheit. Gerade hier 
also mußten siili ilic 1 luj^^chiilten beider Parteien treffen. 
Sodann war Straßbui g selbst, wie das jene Zeit so häufig mit 
sich brachte, in die Anhänger des einen und des anderen 
Papstes geschieden. Die Bürgerschaft stand in der Obedienz 

* Oregwovius 6, 488 ff., sehr eingehend erflrterfe von Hefele, ConcU.- 

Gesch. 6, 628 ff., besonders behandelt vou Lindner, Histor. Zeitschr, Ten 
V. Sybel 28, 101 ff. - ^ Baluz. 2. 821 ff. - » Jbid. 2, 837 ff. - 
♦ Vergl. auch vit. Clonienl. Vll. Fapae ap. .Mural. ITl. 2 p. 732 f., Baluz. 
1, 490 (prim. vit. Clement.): „Dictua autem Clemens satis cito post 
assumtionem suam — ad Keges et Regna suos Icgatos et Nuntios 
destinare decrevit — ad Imperatorem Romanorom et regna Alamanniae et 
BohemiM «c alias terras Imperii eu adjacenles doBriniim GitiUefainini de 
Aqnifotio etc. 

8* 
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Urbans VI. und der Hischof Frie(irich von Blankenheim suchte 
seinen Vortheil im Anschluß an Clemens VIIJ 

Die DedaratioD sowohl als auch jenes iSclireiben der 
Cardinäle mochten also Königshofen leicht /u Gebote stehen. 
Seine Darstellung von der Wahl Urbans VI. nun und im 
Anschlufi daran von der des Gegenpapates stimmt im Gedanken- 
gang, in der WaU des Ausdrucks, in einseinen Worten selbst 
anflülend mit ihnen ttberein. Ich stelle sie mit Königshofeii 
zusammen: 

DecUration der Cardinale. 

Beins. 2, 821 ff. Kdnigsh. 528, 16 ff. 

— cum nnctae memoriae et felicis Do der vorder bobeet Gregoriiu 

recordationis dominus Gregoriu» (var. hobest genant Greg, der eilfte) 
Papn XL die xxvü. praeteriti mensiB gettarp, do gingent die geweltisestco 

Martii obiisset — conclust^ruiit (offi- 
cialeä uibis) ut omiiino cogoreiit 
DominoB ('ardiuales ad eliyendum 

Momanum vel saltetn Italiam, eu, zu Rouie zu den ca.rdinalcn und 
ufc dicebant, qnia äUUr lum poterani 
MCMT» qitod curia m ItaKa remancr^ 

— praeftti offtciaUt urhis simnl botent bO, das M aoltent welen einen 
adooati cum aUo magno mtmero bobest von Rome oder Italia, so 

civium Omnibus äom'mm ('nr(ii)i<tUhi<s blibo deste e der stnl bi in zu Rome', 
insimul iiciunatis plui ifs HttiJitlica- das were in und drm laude par nütze. 
verunt eusque re<£Uisiijntut ut elige- und sprochent fnrbasaer: wt-re es das 
rent Papam BoHMnum vel miltcm daz uüt zeham gescheiie, so vorhtent 
Italic««» — et aUgufboi vioibng aa, das under dem ?olke zu Rome 
aidtf u mpe m w l, gwod alüer duHMtami worde grean miweheHe (var.: and 
de nuueiwit et wreparebüibm peri' ramore) uleUMide. do gingent die 
ctdit et icanäaUs, cum viderent et cardinäle aänmeiic ( in den palaat 
cognoscerent corän ririum nimium und conclave zu Rome) und woltent 
sublevatJi — snjernvifer juraveruni einen bobest welen, und swürent in 
bene et fidelUer Dominos Carditiales die Roemer, das sü woltent die car- 
tenere securoa et a6 omni violetUia dinale schirmen vor gewalte und vor 
et impressiofte cuetodire, überlouffe. 

(p. 826.) poatquam intravenmt und gingent die Boemerdofiirnnd 
ceneimM— et etiam eiiBtentes arvwrts wider geveffiast and scbmwent etwie 
atplnrimnm qnaai eine intermistiotie dieke: *wir wellent einoi bobest von 
eiflOMmiee; „Romano lo volemo o Rome oder Italia*. do vorhtent sich 
Italiano." — Domini Ckirdincdes — die cardinäle und sprochent zum 
propter vitandum morti» periculum volke, bQ woltent einen welen also 

I KOnigahofsn 678, 18—19: »do wolte er (der Bischof) nUt an dn 
bobest s6 Boae gtoabeD"* — * (Var.: Berne ader aft ftaUa, daa ist hi 
dem lande dobi» and daa wen.) 
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^ eondescenderunt ut Itdlietts di' des volkes meintinge were. und er- 
gerihfir — dominum Barthahmaeum weletent zestunt einhcUckliche za 
tunc Archiepiscopum Btirfusem bnbeste Bartholomeum den bischuf" 
(v. Bari im K. Neapel) — eleyerunt vnn Bore, und wart lirbaaus der 
in Fapam — sehste genant 

populusj etiam muftts ex offi« Do wart ^en Beeniftni geaeit das 
dalibiu ad hoc kutigantilm ^^mm die caidinale not Itettent Bknm Ton 
popuhmf cum maaDimo /Wror« et Borne oder ItalJaerwelet, und wnrdoiit 
clanumdo Per lo claToUato de dio die Boemer somig und betrdbet nod 
Bomano lo volemo, irrnorunt in con- scbniwent aber also vor. do wohe 
clare — £t nisi quia untis dominus ein cardinale daz volfi gestillen und 
vnletis suum et aliorum vitnre peri- sprach: 'wir haut einen von Rome 
culum dixü eis quod Dominus sancti erweiet, daz ist der cardinal von 
Petri erat ekdm — 8ed auäito sant Peter*, do nam das volg den 
quod DonunnB aanoti Petri erat aelben cardinal von sant Peter nnd 
electna» in iptum Dommtm scmeH aattent in nf den alter nnd Imatent 
PetH irmermU, et praeeise invitttm ime eine föne und dotent ime ere 
bis posmerwU eum in una cathedra also gewonheit ist eime nnwen bobeste 
et dum accederent ad facicndum sihi zii tt'inde, und wonent, er worf rrwelet, 
reverentiam demnm advesperasconte daz doch nöt enwas, hiemilte wart 
Bliqm etmm sah diiisiinulatiis habitibus das volg trestillrt. ander disen dingen 
se rediueruut ad Castrum sancU niuliient üich die cardinale heimeliche 
Augeli, aliq^ui eaneenmt Somam — enweg and ma allea ir geaiade ser- 
ali^ in suis domibua latuerunt, troegelt worden, des morgens kam 
Poetea in eroHimmt aU^editer qm- die mere ns, der bischof von Bore 
etatopopulo, iste tunc Barensis — were bebest worden, den Icantent die 
raisit — ad dominos, ut — venirentad Ropraer wol und liessent es gut sin. 
ipsam — et venentnt ad palatium, und koment die cardinale herwider 
inthrouisavernnt »lore noUfo - H die cnweg woreut, zu disem bobeste 
ipsum postea coronaveruHi. Kt ab und dotent ime gehorsam und kroe- 
illo tempore domini Cardinales in netent in also gewonheit ist eime 
reverentüs et edOs traekmerunU eim bobeste su tllnde. 
ut Papam — Et ipso in coosistorüs 
et extra in promotionibus et aliis 

uf^us est ut Papa. Tarnen ista omnia Darnoch rettent die cardinale 
facta fuerunt in urbe ubi Domini bcimcliche mit disem boboste, er 
Cardinaleiy — uunquam .sr rejudu- sulte mit in enweg varon us Rome: 
verunt securox — ipseque (Urba- wan alle die wilc sü zu Korne werent, 
mMYL)flieetplurie6 requi8ituii,mque so müsu;nt su iibes und gutes in 
modo turbem am Dominis Cardiiia* sorgen sin von den Roemern. Dis 
Ubvs exire noluüf nec Dominos Car- weite der bobest nflt t&n. darzA 
dioalesponereinloco sccuro;quiuiiiio hielt er die cardinale gar strenge 
postquam d<miini Gard. ultramontani und licrteklichc in allen sachen. do- 
cautiits quam potuerwnt paiilatim vnn fiitont die cardinale heimelidie 
vtHerunt Auaquiain. t-nwcg gein Agnania, das ist 

* Dass Königshofen statt Erzbiscbof „bischof" sagt trotz des „Archi- 
episcopum" der Vorlage, darf uns bei seiner frewidintcn Flüchtigkeit nicht 
Wunder nehmen. 3 variant. hat er übiigeu;> richtig «ertzbischof. 
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Die weiteren Vorgänge erzählt 
das enr&hote Schreiben der Cardio&le. 
Baliu. 2, 843. 

— doMe eoMtiori ^uo poMmm 
modo OOS retnodmus quam dtins 

eominode potnimu ad ei?itat«m ein tageweid« voa Bona, nnd 

Anagniae per luvi mniaria a iKeta sprocbent: dim ürbanus wäre ntt 

urbe distantem — Ex tunc vero hobest, wan sä Iiettent (in) in Torhten 

ipsum pro Papa non babeutes nos- erweiet, und m woltcnt einen andern 

que ab ipsius ttiiißtrahentes ohbdientla. liobo<t wolon an ilm Stetten, do sü 

— Tandem vero iiobis et eisdtm om- vurhte und unbetwuugeu werent 

Cardinalibas in dvUate Fundorum also fürent sü in die etat Funde 

eaditeDtibaa >- Dominoa noatar Ole* nahe dobi und enreletent den eardi- 

mm$, tnne Bobertoa — Cardinalia, nale von Jenoe (Oenf), der wart 

existena in dvitate Fandorum prae- genant Clemeoa der aibende. die 

dicta in Romanim Pontificem — geacbach of Va jor noch Urbanaa 

fuü efeetttf. walnnge. 

Wie gesagt, es scheint, daß Königshofen aach dies 
Schreiben benutzt hat Kothwendig aber ist ets nicht. Denn 
offenbar reichten noch andere Bezi^ungen als gerade diese 
schriftliehen namentlich auch yon Italien her nach Straßbnrg. 

So wenigstens läßt sich eiklUreii, auf welche Weise Königs- 
hofen mitunter bessere Nachrichten aus onth'genen Gegenden 
bringt. Und zwar vermuthe ich, daß die Träger dieser 
Be/ieliungen die Dominikaner waren. Dieser Orden hatte 
gerade im Elsaß und besonders auch in Straßburg selbst 
festen Boden gewonnen und reiches Feld der Thätigkeit.* 
Seine Bedeutung für die Geschieht Schreibung ist bekannt.* 

Von diesen Predigermönchen, welche in Folge der weiten 
Verzweigung ihres Ordens und ihrer herüber und hinüber 
wechselnden Mittheilungen bald genau über alle wichtigen 
Ereignisse instruirt waren, mag unser Königshofen Manches 
erfahren haben, was er in seiner Chronik niedergelegt 

Aber fttr die Benutzung der Declaration durch Königs- 
hofen läßt sich noch Anderes anfuhren. 

A nämlich (der drittälteste Text nach Hegel p. 169, 

welcher der Schilter^sehen Ausgabe zu Grunde liegt), hat an 

Stelle des von C (der unserer Ausgabe zu Grunde golegten 

üeberarboituiig) 591, 10 f. Gegebenen: „und wurdent die 

' Lorenz und Schcrer, deschicbte des Elsasses v. d, ältest. Zeiten bis 
aui die Geguuwart 1 p. 67 f. Ueber die Niederlassung der Dominicaner 
in Straasbnrg a. Königshofen p. 788 £ — * Wattenbach, GeachichtsquelL 
4. Aufl. 2, 858. Lorena, Geachichtaqa., Einleitung. 
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Börner zornig und betrübet und schruwent aber also vor" die 
weitere Fassung: „und wurdent die Römer zornig und hettent 
grosse rnmur underenander und schruwent aber also vor**. 
Das Wort i,rumur" oder «rumure'* kommt nun meines Wissens 
bei unserem Chronisten an keiner anderen Stelle weiter Tor 
als hier und kurz zuvor 593, 20 hiermit in Zusammenhang, 
aber eben aoeh da nur im älteren A: „das under dem Tolke 
zft Borne wurde grosse missehelle und rumure ufstunde". 
Mir scheint es nun. daß Königshofen auf dies ihm so wenig 
geläufige Wort gekumineu ist durch den Satz aus der Decla- 
ration der Cardinäle Hahiz. 2, 827: - campanae — inceperunt 
pulsari ad martelhim pro congregatione totius populi ad 
rumorem. Et tunc fortius populus more solito cum magno 
furore iticepit clamare: ^Bomano lo voiemo o al manco 
Italiano/ 

Bei der späteren Ueberarbeitung c. 15 Jahre nach Abfassung 
von A tilgte dann Königshofen das ihm völlig ungeläufige 
Wort, zu dem er eben nur durch die Vorlage gekommen, 
wdcbe ihm jetzt nicht mehr zur Hand sein mochte. 

Daß er die Declaration ausgeschrieben, ein Schriftstück 
von der Partei Clemens* VIL, das von der vollkommensten 
Feindschaft gegen Urban VI. dictirt war, dafür mochte 
schließlich noch sprechen, daß er, der Anhänger Urbans VI., 
einen außerordentlich wichtigen Punkt unter diesen Vorgängen 
nicht kennt, nämlich, daß sämmtliche in Bom anwesende 
Cardiiüilü Urban VI. als recht mäßig gewählten Papst schriftHch 
anerkaimten und seine Wahl der Christenheit verkündeten. 
Hätte das in seiner Vorlage gestanden, unser Chronist hätte 
es gewil.^ angefülirt. Eine sclirii'tliclie Aufzeichnung über die 
Wahl aber hat er ohne Zweifel benutzt, dieselbe mub folglich 
von Avignonesischer Seite sein. Daß nach dieser Seite liin 
dann auch sein Bericht mehr Zugeständnisse macht als der 
eigenen Partei, liegt in der Natur der Sache. So betont er 
für seine Stellung zum Schisma die fortwährenden Unruhen 
im römischeu Volke während der Wahl viel /u sehr. Sätse 
aus der Declaration jedoch, welche Urban Vi. zu stark com- 
promitüren konnten, hat er weggehissen. ^ 

* Z. B. Balu2. 2, 822 : Qui etiain Üarthüiomaeui» tunc Ai cUiepiscopug 
BarensiB postea, ut asseruut tide digni, se mulmm recomiiieiidaTit Banda- 
rensibuB in EedeiU beatae Mariae novae antequam oondaTe intnreliir. 



Digitized by Google 



40 



Für eine DarsteDnng der Wahlvorgänge in Born im Aprü 
1378 ist unsere Chronik nicht zu gebrauchen. 

Clemens YII. wurde gewählt am 20. SepL 1378. Das 
stimmt ungefähr mit: „dis geschach uf jor noch Urhanes 

waluuge" 595, 6. Aber nach Avignon ging er nicht gleich, 
wie Königshofen annehmen will, sondern erst im Mai 1379.' 
Bis dahin hielt er sich in Italien, namentlich in Neapel auf.^ 

595, 13 ff.: „do Sprech der hobest Urbanu?=: *sit die 
cardinale hant einen andern um * Ilten hobest genuüit, so wil 
ich ouch andere cardinale machen', und mähte 29 cardinale 
zÜL Borne von den besten gesiebten." Der Text B hat noch 
»mähte uf einen tag drissig cardinale", Hs. am Rande „vil 
cardinale", Text C „29 card.". Man sieht, Königshofen 
schwankte. £s ist eigentlich sonderbar, daß er hier ein 
offenbares Bemühen zeigt, die Zahl recht anzugeben. Im 
üebrigen entscheide ich mich mit Mansi zu Baynald ad 1378 
§ 102 für die Angabe 29 (Gregorovius a. a. 0. 6, 498 „mehr 
als 20 Cardinale") und stütze midi mit ihm auf Thomas de 
Aoemo, den damaligen Geschäftsträger der Königin Johanna 
von Neapel in Rom, der durchweg den Eindruck der Glaub- 
würdigkeit macht, wenigstens für derartige Dinge. 

Unvollständig gibt Königshofen die Länder an, welche den 
Obedienzen der beiden Päpste folgten. Die Majorität ist auf 
Seiten Urbans, namentlich außer Deutschland noch England, 
Ungarn, Polen, Schweden und Norwegen.^ 

Feldzug des Herzogs Ludwig von Anjou. 

096^ 9 iL 

Von Interesse ist hier eine Vergleichung der drei Texte. 

A und B fügen diesem Capitel noch an: „von dirre reysen 
were ein gantz buch zeschribende , das losse ich durch der 
kürtze willen underwegen" 596, 25 var. Trotz* dieses Vor- 
satzes fühlt sich Königshofen gedrungen, das einfachere „das 
sü ir crewant und hengeste verzertent und donoch eicheln" 
16 var., das A und B haben, durch den Zusatz „und harnesch 
— und gras ossent" (aßen) auszuschmücken. Uebrigens 

* Baloz. 1, 484, pi . Tita Clementis: - »in meose Maii aoni domiDi 
MCGCLXXIX nuure inftravit com GardinalibuB suis^ — iMd. 496: „aalviiB 
et incolniniB Mimgiliaiii appIWt dedma dfe Jonü Bubse^aentis". -> * Ibid* 
1, 488 f. — > Theodor, de Niem de scfainnate 1 e. 17. 
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erweckt jene Bemerkung, daß er der Kürze halber nicbt mehr 
schreiben wolle, verglichen mit seinem sonstigen offenkundigen 
Bestreben, möglichst viele Details anzubringen, den Verdacht, 
als ob es sich hierbei um den Vmuch handle, die geringe 
Kenntniß von diesen Dingen zu verdecken. Eine Erzählung 
wenigstens wie die von dem Meuchelmord an der Königin 
Johanna von Neapel, welche hierher gehörte, hätte Königs- 
hofen uns sicherlich nicht vorenthalten. 

Jm Uebrigen weicht das, was Königshofen von diesem 
Feldziig zu sagen weil>, von den Berichten anderer gut unter- 
richteter Quellen nicht al). ^ Die Stärke des von Ludwig von 
Anjou nach Italien ^jeführteu Heeres whd sehr verschieden 
angegeben, aber wohl überall zu hoch.- In diesem Falle 
jedoch klingen die Angaben allerdings etwas wahrscheinlicher, 
da sie in der Betonung der Verwunderung Aller, welche das 
Heer sahen, und auch darin übereinstimmen, daß namentlich 
die unzureichende Verpflegung die Schuld an dem traurigen 
Ende dieses so glänzend unternommenen Zuges trug. Denn 
das eben ist es, die Unmöglichkeit ausreichender Zufuhr für 
solch mächtige Heere bei dem verhältnilfanäfiig so wenig aus- 
gebildeten Verkehrswesen des Mittelalters, was bei den beliebten 
hohen Angaben Anstoß erregt. 

Schlecht unterrichtet ist Königshofen fttr die Vorgänge in 
und luii Rom „vor diser reysen" (dem Zuge Anjous). Der Satz 
„vor diser reysen schüffent der kiinig von Frangrich und die 
künigin von Nopels von ires bobestes wegen zü Avion, das 
vil landesherren widerseitent dem bobeste zu Rome und euch 
den Römern" ist so nicht richtig. Von solchen Bemühungen 

* Theod. de Niem 1. c. 1 cap. 27, c. 85. — » Id. 1 c. 27: „rum 
ingenti scilicet i,x miliii liominiim et ultra, sed debili seu imbclli oxercitu 
Gallicorum Italiam iiitr.ivif'. Gobelinus Persona Cosmodr. aet. 6 c. 77 
(p. 255 der Ansgalio vi.n 1509 Frankofiirti kl. fol.\ „tantum sibi 
collegit exercitum, ut priucipt m aii(iuem tantam gentium multitudinem — 
memoria nolla comprdiendat. Nam plarimi de ipea referentes audientiatn 
qaaai mendacei inddere deriBiim: ain enim ex eentems^ aUi ex sexagenis 
laneeanm mtUtb«« , alü tu. tot müätu» armaUmm eam eonatitisse con- 
tei:duiit. A quodam tarnen, qai Be de eodem exercitu futese &tebatur, 
iniellexi, quod idem dux dum versus Italiam tendens At hnonem exiverat, 
habebat duodecim miliin equitutn: antequam vero ad regnum Stciliae 
pcrvenit exercitufl t'jus amicorum suorum conflucntia et stipendiorum 
prodigalitate sie credit ut Apuliam ejusdem regni proviuciam cum aeiAHa- 
ginia quitique milibus equitum ceostiretur inire,*' 
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Garte V. und der Johanna hört man sonst niehts. Alkrdmgs 

kam ihnen beiden der Aufstand mehrerer Adlichen gegen 
Urban VI. selir genehm, aber diese Herren handelten auf 
eigene Faust, aus eigenem besonderen Interesse.^ Da war 
vor Allen Honoratus von Fondi. Zwar erzählt uns die vita 
Clementis VII. ^, daß Honoratus als giiilirnder Eiferer für den 
Glauben und dit» Kirche die Partei der ubgefallenen CardinHle 
lebhaft ergritl'en habe. Aber zu dieser Zeit wurde man in 
Italien so leicht nicht aus religiös -sittlicher Ueberzeugung 
Anhänger des einen oder anderen Papstes ; da spielten viehnehr 
stets recht materielle Interessen mit hinein. So war es denn 
auch mit Honoratus von Fondi. ^ Er stand auf der Seite der 
Gegner Urbans VI., weil er von diesem eine Summe von 
20 000 Gulden, die er seinem Vorc^nger Gregor XL geliehen, 
nicht wieder zu erhalten vermodite, ja im Gegentheil Urhan VI. 
ihn des Bectorats über die Gampagna verlustig erU&rte und 
es seinem Feinde Thoraasius von St. Severin übertrug.* Die 
Orsini hinwieder waren indigiiirt, daL^ der Cardinal Jacob 
Orsini, der nach der Tiara getrachtet, durch die Erhebung 
Urbans VI. seiner Aussichten beraubt war. Andere hatten 
ein anderes Interesse bei der Befehdung des Papstes. 

Eben so schlecht ist Königshofen von dem Angriff der 
Englischen auf Rom unterrichtet. Klar ist zunächst nicht, 
weshalb diese Söldnertruppen gegen die Römer zogen. Dafi 
sie im Solde der feindlichen Cardinäle standen \ weiß er 
nicht. Wie so häufig, tastet er über die Wahrheit hin, sie 
selten berührend. Er wufite eben wenig von diesen fernen 
Dingra. Das zeigt sich auch in der Allgemeinhdt der Zeit* 
bestimmungen: „Do alsns die zweigunge und krieg — was* 
596, 10 f, «vor diser reysen" 597, 2, „und eines moles" 

< Theod. de Niem 1. c 1, 14. — * Balas. 1, 487 pr, vit Giern. ^ 

• Thomu de Acemo episc. Luceriens ap. Muratori SS. III, 2 p. 726. — 

♦ Vergl. Gregorovius a. a. 0. G, 492. - * Tliom.is de Acerno 1. c. p. 727: 
„coeperuiit (sc. cardinales) facere occultc conspirationes contra dominum 
Papam, et miserunt pro Societatibus Britaniiorum et Vascunum, volentes 
de facto per potentiam destruere dominum nostnun Papam." Der Zweck 
des Zuges ausgedrückt durch: „und hieschent, das meu in den bobest 
heruflgebe* ist in dieser Form fklsch. Bei der Unternehmung handelte 
es sieh aUerdiogs um e?ent den Ston des Papstes. Der absr beftuid sich 
SU dieser Zeit nach Thomas de Aeerno 1. c p. 726 in Ti?o]i, gar nidit 
in Bom. 
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597, 6. Wo er genaue Daten angibt, wird er ongenan. 8o 
f&Ut der Tod des Herzogs Ludwig von Aigou nicht auf den 
22., sondern auf den 21. September' (596, 20 f.) und die 
Abrdse Urbans VI. in den Mai statt in den Noyember.* 

Man wird unter dieeen Umständen keine grüfiere Genauigkeit 
bei Angabe der Zabl der ersdüagenen Börner yoranssetsen. 
Ueberdies sind die Verlustangaben im Mittelalter bekanntlich 
üft sehr schwankend, oft ganz unvereinbar. So finden wir 
denn auch hier bei gleichzeitigen italienischen Berichterstattern 
durchaus verschiedene Zahlen. Gregorovius ü, 493 folgt wohl 
der Angabe des Chronicon Sauese^: „Fünfhundert Mann, 
darunter viele vornehme Herren, blieben auf dem Feld." 
Thomas de Acerno'' spricht von ungefähr 300 Erschlagenen 
auf Seiten der Römer und vielen Gefangenen, Theodorich von 
Niem^ von ungefähr 80. Füi* eine dieser beiden Zahlen 
möchte ich mich entscheiden. 

Von der Belagerung Roms spricht auch Theodorich von 
Niem 1, 14. A)m naeli ihm sind es nicht die „Englischen*^, 
sondern es ist Raynald Orsini, der sich ungefähr einen Monat 
lang („uf 6 wuchen'' 597, 8) vor die Porta 8. Agnetis legt. 
Die Bretonen scheinen sich vielmehr gleich nach dem sieg- 
reichen Bruckenkampf vor Rom nach Anagni gewandt zu haben.* 

Veber die Plttnderung des Wimisefaen Gebi^ vergl. Theod. 
de Niem 1, 14 am Schluß. 

Urban VI. geht in's Neapolitanische. 

Nicht die Furcht vor den Körnern, welche um seinetwilh-n 
all die Noth erduldeten, bestimmte den Papst, Rom zu ver- 
lassen und im neapolitanischen Gebiete Schutz zu suchen. 
Das mußte allerdings Königshofen, der in die Verhältnisse 
nicht recht eingeweiht ist, als das Natürlichste erscheinen. 
Es war etwas Anderes. Er wollte' die neapolitanischen 

t Abb6 de Cboisy, Histoire de Charles YL l 1 p. 67: «Bn tßei ee 
malhearenx Prince — fut saiai d'on tel chagrin, qn*!! monrot ao Chlteaa 
de BiaeKli pfte de Barlette le 21. de Septembie en quatre jours de 
naladie. Die 1. vita Clement, ap. Balaz. 1, 500 f. gibt den 20. Sept. an. 

— 2 Theod. de Niem 1, 28: ,.in lu-incipio mensis Maii, pontiticatus sui 
anno quinto tuuc regente morialiiaio iu urbe, ad Tiburtutn accessit etc. — 
' A|.. Muratori >S. 15, 25U „et niorti piu di 500". — ♦ De creat. ap. 
Murat. III, 2 p. 727. — * De scbismate 1, 13. — Tbomas de Aceruo 
1. c 727. — ' Oobdin. Ccmiodr. 6 eap. 77. Theod. de Hieoi l c. i, 98. 



Digitized by Google 



44 

Großen dem Carl von Diirazzo geneigt machen, sagt Gobelinus, 
überhaupt gegen Ludwig' von Anjou agitiren. Theodorich 
von Niem ist derselben Ansicht, nur lllgt er, allerdings etwas 
vorsichtig: „necnon ut aliqni dicere yolunt* hinzu, Urban sei 
indignirt gewesen, daß Carl von Dorazzo seinem Nepoten 
fVanciscus die versprochenen Herzogthttmer (Capuae et 
Amalfitauae ducatus) nicht ausgeliefert habe. Auch deshalb 
sei er nach Neapel gegangen. Die sinteren Ereignisse madieo 
das wahrscheinlich. 

Die drei folijendeii Absätze „der bobest wart belegen 597, 
18 ff., fiinf cardiiiale wiirdent ^iodötet 598, 13 ff. und „Der 
roniesdie hof wart arm" 598, 21 ff. gewähren uns wieder 
einmal einen recht deutlichen Einblick in die Werkstätte 
unseres Chronibton. in sein Verfahren bei waiirender Arbeit, 
in sein Wesen überhaupt. 

Im Texte A fehlen alle drei Abschnitte. B hat die beiden 
ersten, aber mit verändertem Wortlaut, den ersten ohne 
einige Zuthaten von C, den zweiten dagegen gerade umgekehrt 
weitläufiger ausgeführt als in C. B, dessen Abfassungszeit « 
zwischen die Jahre 1390—1395 zu setzen, steht den Ereignissen 
näher als Text C, welcher zwischen 1400—1415 fällt (nach 
Hegel p. 174). Man wird also größere Genauigkeit in den 
Nachrichten von B voraussetzen dürfen. Die thatsächlichen 
Verhältnisse entsprechen dieser Erwartung. Der Absatz in B 
„der habest wart belegen** 599, 17 var. bietet Im Wesentlichen 
nichts Unrichtiges. Vergl. Gobelin. Persona Cosmodr. 6, 78 
und 80 Anfang. Es wäre besser frewesen, wenn Königshofen 
sich bei seiner späteren Arbeit (C) auf die Mittheilungen von 
B l)esclirjinkt hätte. Denn in den 20 Jahren, welche ungefähr 
zwischen jenen Ereignissen und dieser letzten Ueberarbeitung 
liegen, hatte sich — wie das im Mittelalter naturgemäß noch 
häufiger als zu unserer Zeit war — ein sagenhaftes Gewebe 
um diese Geschichten gesponnen, durch dessen Maschen kaum 
noch ein letzter Rest Walirheit zu sehen ist. 

So ist denn an diesem ganzen Abschnitt in C (597, 18 ff.)« 
„der bebest wart belegen" nichts historisch Beglaubigtes als 
die Flucht des Papstes nach Luceria, die tongwierige und 
fruchtlose Belagerung di^es Castells durch Carl von Durazzo 
und die Flucht Urbans aus dem Gastell. Alles Beigegebene 
gehört in's Bereich der Fabel. Die merkwürdige Erzählung 
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von dem Wunsche Carls, sich mit der Königin von Ungarn 
zu vermählen, soll jetzt die plötzliche Feindschaft zwischen 
Urban und Carl, dem doch der „hobest hette geholfen zCtm 
kiUiigricho um! inic vil früntschaft liette geton" erklären. Der 
Papst will der Bitte Carls, iliin zu gestatten, sein eheliches 
Weib In ein Kloster zu sperren und die vermählte Königin 
von Ungarn zu heirathen, nicht willfahren. Es hat sich 
hierher jedenfalls ein ähnlicher historischer VorfaU Ubertragen, 
und zwar ein solcher, welcher Carls von Dnrazzo Sohn angeht 
Oobelinus' nämlich berichtet über diesen, den nachmaligen 
König Ladislaus von Neapel dies: „Nam Ladislao regi Sicüiae 
seu Neapolis indulsit (sc. Bonifacius IX.), qiiod ipse, abdicata 
a se uxore sua legitima, jam niultis unnis cum co l omiiioraute, 
aham superinduxit uxorem." Da auch Ladislaus mit Ungarn 
in feindliche Beziehungen trat, man anl.erdeni wie Konigs- 
hüten gewöhnlich nur vom „Könige von Neapel" sprach, so 
war die Verwechsehmg sehr leicht. 

Die Belagerung von Luceria aber hatte ihre eigentliche 
Ursache in den Conspirationen mehrerer Cardinäle gegen 
Urban VI., welche seinen Sturz planten und in ihrem Hasse 
üegen ihn mit Margaretha, der Gemahlin Carls, sich zusammen- 
fanden. Die Verschwörung ward entdeckt und sechs Cardinäle 
worden der peinlichen Untersuchung unterworfen und in 
qualvoller (xefuigenschaft gehalten. Deren Freunde, an ihrer 
Spitze Carl und seine Gemahlin, warfen in der Folge ihre 
Truppen vor das Castell Luceria, wohin sich Urban VL 
zurückgezogen. Der König that das um so lieber, als er seit 
längerer Zeit schon mit dem Papste auf gespanntem Fuße 
lebte, da er nicht gesonnen war, seine früheren Versprechungen, 
namentlich Franciscus gegenüber (s. oben S. 44), einzuhalten 
und das energische Drängen des Pai)stes ihn belästigte.^ 

An der unrichtigen Erzählung, daß Urban VI. seine 
Belagerer bestochen habe und so entkommen sei, ist vornänilich 
wieder von Interesse die genaue Angabe der Summe, welche 
er gezahlt haben soll: „das er in globete zü gende drissig 
tusent gülden, das sü ime enweg hülfent (508, 9 — 10). 
Dies Bestreben, durch bestinmite Zahlen die Wahrscheinlichkeit 
des Berichteten zu erhöhen, habe ich bereits oben S. 9 con- 
statiren müssen. Es tritt nicht nur bei Zeitbestimmungen 

* CotDodr. 6» 87 p. 281. — * GobeL Ckmiodr. 6, 9a 
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henror, wie unter anderen diese Stelle und die p. 598, 25 ff. 
nch &idenden Bemerkongen: f,ee echetsete oneh der heUgen 
geister spittel zft R<Hne nmb 60 tnsent gttlden* und „er 

versatte ouch — für 40 tusent gülden" wieder beweisen. 
Alle diese Zahlen entbehren jeder Begründung. 

Die Art und Weise, wie Königshofen sich bemüht, dem 
Verdachte zu entgehen, daß er „eine fabule** berichte, ist 
für den Geschichtschreiber sehr ungünstig. Entweder fügte 
er solche Zahlen mit dem Bewußtsein bei, daß sie falsch 
seien, betrog also seine Leaer, oder er war leichtsinnig genug, 
jede Nachricht als wahr hinzunehmen und sie in seine Arbeit 
als solche einzureihen. Es kommt schließlich auf dasselbe 
hinaus. Ein günstiges Licht wirft es jedeniaUs nicht auf 
unseren Ctesdiichtschreiber, znmal eine ausgesprochene Vorliebe 
für das Absurde, Pikante, Interessante dazu kommt, fdr das 
Anekdotenhafte, welche naturgemäß ihn oft Tom Wege der 
Wahrheit ableiten muß. 

Ein ähnliches Verhältnis, wie wir es bei dem Abschnitte 
597, 18 ff. besprochen, tritt uns beim folgenden: „Fünf cardinale 
wurdent gedötet" entgegen: Erst (in B) möglichste Annäherung 
an die geschichtüche Wahrheit, soweit das bei einem Berichte, 
der sich wahrscheinlich mündlich aus Italien fortpflanzte über 
die Alpen, der Fall sein kann, und möglichste Unrichtigkeit 
in C. 

Text B: Urban erfährt, daß mehrere Cardinale sich ver- 
schworen, ihn zu vernichten, sei es durch Auslieferung an 
seine Feinde, sei es durch Gift. Gobelinus weiß von letzterer 
Absicht nichts.^ Er und Theodorich von Niem^ beide damals 
in Italien an der Curie, weichen in den Einzelheiten hier 
allerdings stark Ton einander ab. Aber soviel ist sicher: 
Mehrere Cardinäle erwogen heimlich die Absetzung des ver- 
haßten Urban. Gewiegte Juristen unter ihnen hatten bereits 
ein Absetzungsdecret ausgearbeitet. Man dachte vielleicht 
sogar an Urbans Tod.' Vor Allem suchte man, ihn in die 
Gewalt des Königs Carl zu bringen worin Königshofen 
Recht hat. Auch das üebrige stimmt: Qualvolle Gefangen- 
schaft der 6 Cardinäle, angesehener Männer^, £utla8sung des 

* Qobel 1. G. 6, 78. - > Theod. de Niem 1. c. 1, 48. — < Qobel. 
1. c »ezecntio cguBdem per ignem fleret ibidem". ~ * Qob. 1. c. und 81 : 
«qnfaiqiie Oardinalee quoe luque tone in earoeribiu detimiH''. Theod. 
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Gardioals von England auf Bitten des englischen Königs S 
weitere Gefengenschaft der fünf übrigen, Argwohn des Papstes, 

daß ihre Freunde versuchen würden, sie zu befreien -', endlich 
Ermordung derselben, unbekannt, auf welche Weise.' 

Der Absatz schließt: ,,Do noch für der habest gein Pise, 
Lücke, Parus (Perusium) und in man ige stat und hielt den 
hof do und kam zü jüngest wider umbe «zeiii Roiue", womit 
Gobelinus 6, 81, p. 268 zu vergleichen: „Postquam Dominus 
Vrbanus recessit de Janua (Genua), Lucam se transtulit ^ 
post hoc transtulit se Perusium etc." 

In der Bearbeitung C sagt unser Chronist nur: „und fAt 
wider gein Borne.** Seine spätere Quelle war nicht lanter. 
Ist doch in nunmehriger Fassung (G) in dem Absatz nur 
richtig gesagt, daß mehrere Gardinäle gefangen gesetzt und 
schließlich grausam ermordet wurden. Da Urban VI. belagert 
wurde, muü jetzt der Anlaß ihrer Gefangenschaft die beabsichtigte 
verrätherische Uebergabe des Castells sein. Natürlich, das 
lag am nächsten, wenn man überhaupt einmal naeli einem 
Grunde suchen wollte. Jetzt kennt Königshofen auch genau 
die Todesart der Cardin äle — sie wurden heimlich lebendig 
begraben in einem Stalle — , die sonst Niemand bestimmt 
anzugeben vermag. 

Eine ähnliche Schätzung, wie sie Königshofen 598, 21 flf, 
berichtet, kennt auch Theodorich von Niem 1, 22, aber vor 
dem Zuge Carls auf Neapel. Auch von der Ernennung einer 
Reihe von Cardinälen in Deutschland weiß er sowohl (1, 44) 
als Gobelinus (6, 84, p. 278). Nun irrt sich aber Königshofen 
wieder im Orte. Nach seiner Darstellung muß die Ernennung 
in Rom vor sich g^angen sein. Dahin kehrte aber Urban VI. 
erst wieder im September 138B zuriick. Nach Gobelinus (1. c.) 

1, 42: „Urbanus — sex de ipsis Cardinalibua magis caeteris literatos io 
eodem castro retinuit — Ipsi autem CardinAlei retenti fuerunt quidam 
doctores et viri egregii reputati." 

* Nur Theodorich von Niem 1, 57 erwähnt diese Bemühungen des 
Königs iiichard von England: uuum scilicet dominum Adam tituli sanctae 
OedUae printan «t ut pauperem monachmn et solivagum ad wsppMtkam. 
Bieiiardi regia Angliae poBtea dimiait. Nach GobeL 6, 81, p. 267 wurde 
Adam Gted. von England freigelaasen, weil er (c. 78) „dorn tonnentis 
snbdebatur, consilium reliquornm se advisse, non tarnen eis consonsum 
praebuisae dicebat*'. — > Ibid. 1, 67. — * Ibid. 1, 00 am Ende und 
Gobel. coamodr. 6» 81, p. 267. 
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fällt sie in die Zeit, als Urban sich in's Castell Luceria 
zurück^czo^^Mi hatte, a])iM- noch nicht belagert wurde. Als 
Tag der Erneniniiip gibt Theodorich den 7. Jan. 1385 an. 
Beide Geschichtbchreiber bemerken, daß die mit der hohen 
Ehre Bedachten sie ablehnten. Von einigen hatte t s Königs- 
hofen ebenfalls überliefert in B * : „doch kertent sich ir ettelicbe 
nttt heran". Theodorich von Niem irrt sich wohl kaum, wenn 
er statt der von Königshofen 599, 17 genannten Bischöfe von 
Prag und Bamberg den Bischof Wenzel von Breslau und 
Peter von Bosenberg einen Presbyter aus angesehener Familie 
anfuhrt Die Verwechselung wird wohl Königshofen zuzu- 
schieben sein, denn Theodorich sagt ausdr&cklich, daß er bei 
der Pronunciation zugegen gewesen sei. 

Ein merkwürdiges Gonglomerat von Wahrem und Falschem 
ist diese Darstellung unseres Königshofen von der Regierungs- 
zeit des ersten Schismapapstes. Die Natur seiner Quellen 
mußte das nothwendig mit sich bringen. Es waren fast 
durchweg niüudliehe Nacliricbten. auf welche er sich stützen 
mußte. Für uns ist die Darstellung ohne Werth. 

(ScUnsB folgt.) 

» öd9, 17 var. 
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Materialien zur Geschichte der Landgrafschaft 

Ifellenburg. 

II. 

Oer aof dem Reichstage zu Lindan, 1497, zwiscben der Undgrafscbift 
Nellenbarg und den fiegaaera abgescblosaeae Tertrag. 

Nachdem wir den im Jahre 1583 mtthsam genug su Stand 
gebrachten Vergleich, zwischen der Landgrafiscfaaft Neuenbürg 
einerseits und dem Deutschorden und der Ritterschaft im 
Hegau anderseits, in vollständigem Abdrucke Yorgelegt haben 
wird es nicht ungerechtfertigt sein, auch jene Urkunde zu 
verdffimtlichaif welche auf dem Reichstage zu Lindau entstanden, 
durch K. Maximilian 1. genehmigt, von der Hegauer Ritterschaft 
aber, als ihr Palladium und ihre Magna -Charta betrai^htet 
worden ist. Um die im Jahre 1583 erfolgte Verständigung 
im Einzelnen richtiu zu würdigen, ist es nämlich zuweilen 
noth wendig, auf das erste, grundlegende Instrument zurück- 
zublicken. In der That ein beachtenswert lies Aktenstück, aus 
dem hervorgeht, daP sich das mäclitiw Haus Oesterreich, als 
Inhaber der Landgrafschaft Nellenhurg, dazu beilassen mußte, 
seit längerer Zeit daselbst bestehende Irrungen und Späne mit 
dem Deutschorden und der Ritterschaft, auf dem Wege des 
Compromisses zu schlichten. 

K. Maximilian I., — hier in seiner Eigenschaft als Land- 
graf von Neuenbürg — ttbertr&gt den Handel, der schon des- 
halb mit Gewalt nicht entschieden werden konnte, weil der 
St Jörgenschild im 1487 errichteten Schwäbischen Bunde, 
keine ganz unbedeutende Rolle spielte, einer (Kommission 
unter dem Vorsitze eines der ersten Staatsmänner jener Zeit, - 
des Kurfürsten Berthold von Mainz und läßt, mit dem Deutsch- 
orden und der Ritterschaft, über die Grenzen der hohen von 
ihm in AnspriK h geuonmienen und der niederen, von der Ritter- 
schaft als ihr althergebrachtes Recht beanspruchten Gerichts- 
barkeit förmlich pactieren. 

< Ztecbr. XXXIV. 1 ff. Verg). L. Beger, Forschungen XXII, 61. 

e^tochr. xxxvi. 4 
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Die einzelaen Artikel werden, wie das in der Urkunde 
ausdrücklidi gesagt wird, „ beidersit bewilliget und angenomen". 
Von einer Unterwerfuiig des im Hegau gesessenen Adels, unter 
die überhaupt erst Im Werden begriffene, fürstliche Landes- 
hoheit, ist nicht die Bede. Was dem Herzoge Albrecht von 
Baiern, gegen die Löwengesellschaft, der Hauptsache nach 
gelungen war (1491 u. 1492), nämlich die Anerkennung ihrer 
Landsässigkeit durch die Baierische Ritterschaft, das konnte 
in den Oesterreichischen Vorlanden nicht bewerkstelligt werden, 
obuleicli darüber wohl kein Zweifel bestehen wird, daß die 
Habsburger das i^Ieiche Ziel verfolgten wie die Wittelsbacher, 
wo es sich um die Befestigung ihrer den modernen Staat 
herbcifühKMideu (Gerechtsame handelte. Im Hegau lagen aber 
die Verhältnisse doch etwas anders als in Baiern. Waren 
doch, seit der ersten Erwerbung der Landgrafschaft, nur 
32 Jahre verflossen; diese aber unter Umständen, welche 
nicht dazu angethan waren, die Macht eines sich damals durch 
Familienzwist selbst schwächende Hauses im Schwabenlande 
wesentlich zu consoUdieren. Der alte und kinderlose Erzherzog 
Sigmund von Oesterreich yeräufiai», zu weitmm Ueiberflnsse, 
an die Herzoge Albrecht und Georg von Baim, am 19. Juli 
1487, die gesammten Oesteneichisdien Verlande um 50 000 
Gulden zu ji&hrlichem Wiederkaufe.* 

Wenn es nun auch den Herzogen von Baiern nicht gdang, 
von dieser den Interessen K. Friedrichs III. und K. Maxi- 
milians I. stricte zuwiderlaufenden Verpfändung Nutzen zu 
ziehen, das heißt die Vorlande wirklich zu erwerben, so trug 
doch sclion Erzherzog Signmnds Absicht, sich derselben zu 
entscIilaLren, ohne Zweifel auch dazu bei. daß sich der Adel 
und die Ritterschaft der betreffenden Lande länger in ihrer 
sich auf das Reich F^tützenden Selbständigkeit eriialten konnten, 
als einer an keine Veräußerung sondern nur an Erwerbung 
denkenden, consequent verfahrenden, landesherrlichen Regierung 
gegenüber mägUch gewesen i^re. 

Als nun aber, nach dem Tode des Erzherzogs Sigmund, 
K. Maximilian, als Erbe der Schn^schen und Tyrolischen 
Lande, die Landgrafechaft Neuenbürg erhielt, so mußte auch 
der Umstand, daß ihre Keichsfreiheit von einem Landesherren 

' Verf?!. V Stalin VVirternb. Gesch. III, 628. 633 u. Fürst Licbuowsky 
(iesch. des Hauses Habsburg VIU. Ilegg. 981. 986. 997. 
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anerkannt wurde, der zugleich das Oberhaupt des Reiches 

war und dessen Nachfolger in der Landj^rafscliaft. — wie 
das bei K. Karl V. und K. Ferdinan<i I. in der Thal eintraf — 
auch in der Regierung des Reiches nachfolgen konnten, die 
Stellung der Ritterschaft wesentlich potenzieren. Aus diesem 
Grunde ist der Vertr;ij^ deis Jahres 14-t7. den man in älteren 
Akten zuweilen ebenfalls als den Hegauer Vertrag citiert findet, 
was zu Verweclislung mit der Urkunde von 158.^ Veranlassung 
geben Icann, eine staatsrechtlich nicht unwichiige Urkunde. 
Eine ausführliche Erläuterung derselben würde aber jenseits 
der uns gestellten Aufgabe liegen und genauere Keuntniß 
rechtshistorischer Einzelheiten veraussetzenf als vom Archivare 
bemismäßig verlangt werden kann. 

Was den hier folgenden Text betrifit, so ruht derselbe auf 
zwei in unserem Nellenburger Oopialbuche 1, 204 if. unmittelbar 
auf einander folgenden Absdiriftenf von welchen sich die 
zweite hauptsächlich nur dadurch unterscheidet, daß sie, auf 
den Gebrauch hinweisende, den Inhalt der einzelnen Artikel 
in Kürze bezeichnende, Marginalbemerkungen hat. welche in 
der zuerst stehenden Copie fehlen. Ich habe indessen diese 
erstere dem Abdrucke zu (rrunde gelegt, weil die. den Schrift- 
zügen nach, unverkennbar die ältere ist und wohl noch mit 
dem Abschlüsse der geptlouenen Verhandlungen gleichzeitig 
sein kann. Wahrscheinlich fand si< l). zur Zeit als das Ruch 
eingebunden wurde, die erste, ältere C (»i)ie in der Innsbrucker 
Regimentscanzlei vor. Dafür spricht auch, daß sie nur mit 
Fol. 204 bezeichnet nicht aber fortlaufend (bis 209) foliiert 
ist. Die Marginalrubriken habe ich, aus der jüngeren Copie, 
im Abdrucke in Klammer vorausgestellt. Eine Original- 
ausfertigung ist mir nicht bekannt, doch ist der Text durch 
die beiden Übereinstimmenden Gopien, die wie gesagt beide in 
einer of&dellen Sammlung stehen, hinreichend gesichert. Zur 
besseren Uebersicht habe ich die einzelnen Abschnitte numeriert. 

1497. Juni 2(i. Füessen. König Maximilian I., als Lamlgraf von 
Neuenbürg, vergleicht sich mit Uem Deatscborden und der Ritterschaft 
im Hegau. 

Wir Maximilian zc* bekennen für uns unser erben und 
nachkomen, jniihaber der landgrafschaft Nelleuburg, als sich 
zwischen uns, unser landgrafschaft Nelleuburg an ainem und 

' Die weiteren Titel des Königs fehlen iu der Vorlage. 
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dem eisaiiien uuserm lieben aii(lächtifi:eii comenthur des ha\v.s 
in der Meyenawe, yetz landcunieutlmi der Ijalley Ellsaß und 
Burgundj und den edln und uusern lieben getrewen, den 
herrn, rittern und knechten im Hegew annderstails, jrrung. 
spann und zwitracbt gehalten, darumb dann der erwirdig 
Berchtold erzbischof zu Mainz des heiligen Römischen reichs 
durch Germanien ertzcanatzler, irnaer lieber neve imd chur- 
furste, und die wolgeborn, ersain, gelert und unser lieb 
getrewe, Adolff grafe zu Nassaw, unser Statthalter unser landt 
Geldern und Zipften, Hanns Jacob von Bodman der elter, 
unser haubtman unsers pnndts des lands zu Swaben, doctor 
Cunradt Stürtzl von ßuechem, unser hof- und Tyrolischer 
canntzler und vogt zu Thann und Walthear Yon Anndlaw, unser 
vorstmeister in unsem vordem landen, unser verordnet räte, 
auf dem kunighlichen tag zu Lynndaw ^, auf unsern bevelh, 
den vogt und ambtleut derselben unserer landgral'schaft Neuen- 
bürg und die gemelten landcomenthur und vom adl im Hegew 
fiir sich beschaiden und, zu enutlicher hiniegimg der sachen, 
etlich mittel und weg türgeslagen , verrer die an uns zu 
bringen, damit dieselben jrrungen, spenn und zwitracht hin- 
gelegt und vertragen werden, die wir auch, nach solhem 
fürbringen mit zeitigem rat unser Statthalter und auch anderer 
uns^rw hofräth zu Ynnsprugg erwegen und dieselben also mit 
sambt den obgemelten Hegewer zu halten, baider sit bewilliget ; 
und angenomen haben, wie hernach folgt. < 

1. (Stockach, abforderung und remission vom land* 
gericht) Zum ersten des landgerichts halben zu Stockhach, j 
wann und so oft des gemelten landcomenthurs oder oomenthurs ^ 
des hawss Blayenaw, Teutsches ordens, auch der herren, ritter ; 
und knecht im Hegew armen leut und hindersassen, an das 
beruert landgericht fürgehaischen werden, das dann landrichter 
und urtlsprecher desselben landgerichts schuldig sein sollen, 
dieselben fürgehaischten, auf gebürlich abfordern der bemelten 
landcomenthur oder comenthur, auch der herren, ritter und 
knecht, die sj innhalt jrer freyhaiten thundt, doch das sj dieselben . 
freyhaiten auch vor dem landgericht erscheinen^ sollen, zu 

* Wolfgang von Klingenberg. ^ - Berthold Graf von Henneberg 
EnbiBehof Ton Mätn 1464-1501. - * B«ich8ti« m Lindau^ 14M— 1497. 
Hftberlin IX, 77. — * Zeigen, darthmi, erUSzea, nachweiaen. Schmeller- 
Fronmami Bayer. Wörterb. n, 428. 
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remittieren und sn weisen, wie sieb getziemt, es weren dann 

Sachen, so die obrigkeit der landgrafschaft berürtend, als 
malefitz, jagen oder dei^dcichcn händel; docii das auch in 
solhem fürseheii, das gegen der vorgemelten comenthar und 
der vom adl underthanen, in sacheii da die clag nit über ain 
gülden werde' betreffen, kain laduug gegeben werden, auss- 
genomen wo ainem recht an den nidern gericlitcn, darjnne 
die antwurter gesessen oder yungehörig, versagt oder geverlich 
vertzogen, das kuntlich gemacht wurde, alsdann soll und mag 
dem cleger umb dieselben sachen an dem bomelten laudgericht 
on Widerrede rechts gestatt und verholffeu werden, ongeverlich. 

2. (Wie nach ainer remission gefaandlt werden soll.) 
Item Bo als ainer von dem bemerten landgericht remittiert 
und gewisen wurdet, so soll alsdann von dem richter des 
gerichts dahin er gewisen ist, nach solher remission, in 
viertzehen tagen den negsten nach erster erfordrung, tag in 
denselben Sachen gesetzt und in der rechtfertigung kain 
geverlich verzug gesucht werden. 

3. (Wie von den nidern gerichten an die nidern 
gerichtsherren relation genomen werden soll.) Ob 
auch in den nidern gerichten ainich parthey, die vorgenielter 
maßen remittiert, oder sonst in dem gericht darjnn sy gesessen 
ist fürgenomen und daselbst beswert wurde, sodann baid tail 
in demselben gericht gesessen, oder dem gerichtsherren zue- 
gehorig sein, soll und mag der beswert ain reladon und zug 
und nit in appellacion weise für den gerichtsherren nemen. 

4. (So die underthonea nit zu baider Seiten den 
nidern gerichtsherren zuegehören, wie es mit der 
relacion alsdann gehalten wirdet.) Weren aber die 
partheyen nit in ainem gericht gesessen, oder einem gerichts- 
heiren nit zuegehorig sind, so soll und mag der tail, so sich 
beswärt bedunckt, von dem gemelten gericht den zug und 
relacion wie vorsteet nemen für den gericlitslierren und dann 
furtter, ob er will, von dem gerichtsherren appellieren für das 
landgericht, unverhinderl des gerichtsherren. 

5. (Wie es mit tagsatzungen der partheyen vom 
nidern gerichtsherren gehalten wirdt.) Item so aber 
auf die bcnielten remission und Weisung in viertzelien tagen 
nach erster erforderung nit tag angesetzt ward, so mag furtter 

< Werth (des Streitobjeets). 



54 



der cleger ge|?en den antwurter, uiif^ehindert der remission 
und des Herrn freyhait, mit dorn lundgericht fürfaren. 

6. (Tagsatzung halben auf ••enonieii zug.) Defi- 
gleichen so soll der, für den der zug wie obsteet genomen wurde, 
in sechs wochen und drey tagen den negsten, nachdem der 
beswert den zug genomen und angeruefft hat, tag ansetzen 
und in den Sachen recht ergeen lassen und daijnn auch 
kainen geverlidien vertzug thnn; ob aber derselb in seihen 
sechs Wochen und drey tagen als yorsteet nit tag wurd setsen, 
so mag furtter der cleger on ainich Verhinderung mit dem 
landgerlcht führen. 

7. (Eeren und malefitzhandl.) Ob auch der gemelten 
herren, ritter oder knecht ainer oder mer, ainen handl, so 
erc\ leib, leben oder ander malefitz beiuerte, in der land- 
graf^chaft beginge, so mag der landgraf gegen den oder den- 
selben handien, nach laut seiner freyhaiten, doch .^o der land- 
graf den oder dieselben rechtfertigen will, so soll ulbeg ' der 
parthey jr einred gehördt, das gericht mit personen die der 
merren tail vom adl Seyen besetzt und dermaßen gehalten 
werden, das der landgraf oder sein ambtman das geiicht mit 
erbem, verstendigen und unparthejischen leuten besetzen, 
nach laut dei* freyhait. Deßgleichen sollen auch Sachen die 
erb, gericht, zwing oder pann beruerendt berechtet werden, 
so annders der fftrgenomen oder antwurter von adl ist 

8. (Sachen waz vor landgerlcht berechtet werden.) 
Item was sachen aber lidlon, aintzechtige li^nde güter, 
schulden oder dergleichen Sachen gegen den adl bemeren, 
dieselben sollen vor dem bemelten landgericht berechtet werden, 
wie von alter herkomen ist. 

9. (Mit der verkundung soll es wie vor alter her 
gehalten wertlen.) Item und soll mit den verkunduiigeD, 
in hendln und sachen darjnn sich verkünden ausgeen zu 
lassen gebiieren, an dem beruerteu landgericht gehalten werden, 
wie von alter herkomen ist. 

10. (Der wartbrief am landgericht halben.) Alsdann 
ain artiggel von den Hegewern jr clag und beswerung antzogen 
ist, ynnhaltend das die ritterschaft oder die jren, so yetz zu- 
zeiten auf landgericht fürgevordert sind, und aber ee man sy 
anclagt mit schwären costen und schaden etUich gericht' 

* stets, immer. — * Wohl: gerichtitage abwarten. 
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Wartteii muessen zc, ist beredt, das es hinfür also gehalten 

werden, wann ainer auf landgericht furpenomen wirdet und 
er gehorsamlich ersilumt. wo dann der clä^^'er nit gefasst 
erschine, den aiitwiirter. es sey auf den ersten, andern oder 
dritten tafi;e zu beclagen, es were dann das der eleger ver- 
hindert wurde durch gots gewalt odei' aiinder liuuegsam 
ehafft not. so mag der antwurter durch seinen tursprechen 
ain wartbrief erlangen, der jni durch recht, mit ablegung und 
widerlterun'j L^erichtsco^ten und schaden desselben rechtstags 
aod jnstanntz halb erlitten, nach mäßigung des landriehters, 
gegen den clegern erkannt und umb zimlich gelt, wie biiiber 
bescbehen ist, gegeben werden soll, und darnach dem genannten 
cleger, ob er jne der Sachen halb weitter fiirnemen wnrde, su 
antworten nit schuldig sein, jm seyen dann zuvor solh smn 
erJittea costen und schaden abgelegt und bezalt. 

11. (Wie kainer sich in jorsfrist aus acht zu ledigen 
genet werden soll.) Und nachdem bißher der gemelten 
comenthure, herren, ritter, knecht arm leut genött worden, 
ausser acht, darein sy an dem bemelten land^^ericlit erlangt 
Seyen zu komen zo., i.st desj>halb bcret, wann ainer dem sacher 
genueg getan hat, das er darnach jar und tag die negsten 
zeit und frist haben sol, sich ausser acht zu lösen, und in 
solhem jar wider sein willen ausser acht zu komen nit au- 
gestrengt noch genött werden, doch wo er sich in demselben 
jar also auß acht nit erledigt, das dann gegen jme gehandlet 
und gefam muge werden, wie sich mit ainem ächter zu tund 
geburt. 

12. (Wie gegen gemainen, so offen achter wider 
landgerichts gebot einlassen und enthalten, gehalten 
werden soll.) Wann auch ainer bißher zu ächter erkannt 
und außgefuert oder außgepotan worden, und nachmals 
widerumb in das dorff seins heimwesens oder anderßwohm in 
das gericht komen, so ist darnach das ganntz commun an 
demselben ennde, wie wol es dannocht des ächters an der art 
nit wissen gehabt hat, darumb auf das landgericht fürgenomen 
worden zc, also ist deßhalben yetzt beredt, wann hinfür ainer 
zu acht erlangt, und derselb äcliter dem comun verpoten wurd, 
so soll man jm nach laiidbgericht gewonhait auspuereu oder 
verbieten, knmiit er aber über das in sein oder aiiis andern 
haws, ou deöäelben wissen, aMann sollen die unschuldigen. 
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von desselben jnngegangen ächter wegen, des inngangs kain 
schuld haben; docb das sy jr unwissenhait mit jren ayden 
vor gelegenen comissarien, die jnen dartzue auf jr begeren 
bestimbt und von dem landgrafen geben werden sollen, leiig 
erkennt, die es aber nit thun mugen oder vollen, mngen 
gestrafft werden, doch auch solhes alles denen, ao defihalb 
gefreit sein, an jren freyhaiten on schaden und miTerfciffen. 

13. (Wie kain herr oder vom adl soll seinen aigenen 
leuten verboten werden.) Item alsdann bilSber ettiich 
edelleat, die undertbanen und armenlent baben, in die seht 
erkennt und denselben jren undertbanen und armen leaten 
verpoten worden sind zc, ist deßhalben beredt, das hinfär 
der landrichter den armen leuten jren herrn nit verpieten 
soll, es sey dann als verrer im rechten erlangt, das dy armen 
leut jr ayden und pflichten, damit sy jrem harren verwandt 
sindt, zuvor absolviert werden. 

14. (Wie es mit den scheltworten gehalten werden 
soll.) Item der Scheltwort halben ist beredt, wann sich zwen 
oder mer mit ainander zertragen und in zomßweise ainander 
schelten, und aber darnach jren zom erkennen und auf den 
scheltworten nit beharren, so soll dasselb den nidern gerichten 
zu strafen zuegehdren, wo sy aber auf den scheltworten und 
mifihandlung umb Sachen den hohen gerichten zuegehorig 
beharren weiten, so soll es den hohen gerichten zu straffon 
znesteen. 

15. (Spiel beruerend.) Item als angetzogen ist, das zwen 
mit ainander gespilt und der ain dem andern abegewunnen 
und ainen kreuzer genonien bab. dai umb er geen Stockhach 
gefüert sei zc, deßhalben ist beredt, das dergleichen Sachen 
den nidern gerichten zu straifen zuesteeu soll. 

16. (Verfahung der todsleger.) Item so auch aiuer aiueu 
todtslag in der landgrafschaft tete, daz der almehtig gott lang 
v^hueten welle, und des tetters gut von den ambtleuten in 
den gerichten da es gelegen verhafft wäre oder wurd, das 
dann selber hafit, den oder die so dem todtsleger etwas guts 
zu kaufen gegeben, umb das ihnen, ob er oder sy vor dem 
todslag yditzit darauf behalten betten, auch andern Schuldnern 
des todtslegers, doch umb schulden vor dem todtslag auf* 
geloffen, nit binden, sondern dem oder denjhenen jre recht in 
densdben nidergeriehten dartzue vorbehalten seyn soll. Wurde 
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aber on solhe ursachn der hallt verenndert, danimb soll dem 
landgrafen sein recht g^en deighenen so schuld daran haben 
ouch vorbehalten sein, doch unbelaidigt der, so des nit schuld 
oder wissen haben. Die entschuldigung soU auch, wie vor 

von enthaltnuss oder gemainsamen der ächter geschriben steet, 
erleuttert, erstaLtei und außgcnomen werden. 

17. (Mit denen so schaden empfahen an guetern.) 
Item des autzugs halb beruerendt die Scheden so in Weingärten, 
äckhem wisen odei andern guetern beschehen, ist beredt, das 
der gerichtsherr des iiideiii ^n'richts solhs wo] zu verbieten 
und zu strafen hab, es beschehe dann der schad des tags oder 
nachts so groß oder geverlich, das er für ain diebstal zu 
achten were, so soll dartzue den landgrafen sein gerechtigkait 
vorbehalten sein. 

18. (Uberarend Schneidens und ander dergleichen 
halben.) Item ttbererens, ttberschneidens und übermehens 
halben ist beredt, so das unge^lich beschehe, das es den 
oidem gerichten zu strafen zuesteen solle, doch der land* 
grafschaft, ob die marchhen versucht oder deGgleichen geferlichen 
damit gehandlt wurd, jr gerechtigkeit dagegen vorbehalten. 

19. (Schaden der wagenleut.) Item die wagenleut. so den 
lauten über und durch jre gueter zu schaden faren, beruerendt, 
ist beredt, das ainer der ainen schaden fert, unib getanen 
schaden on recht nit gestraft werden soll, er wolle dann den- 
jhenen so er schaden zuegefuegt liett, selben schaden gern 
abthun und mit jnen deßhalben außkomen und sich betragen, 
doch welher auf ain prach fuere, der soll darumb nit gestraft 
werden. 

20. (Wann man ain Übeltäter annemen will, daz 
von den gemainden kain nachtrang beschehe.) Item 
der verleumbten leut halb ist beredt, das der landgrale macht 
haben sol verleumbt leut als malefitz, leib und leben beruerendt 
antzuenemen, das auch von den bemelten comenthur und den 
vom adl by jren ambtleuten yetzo verschafft werden soll, 
wann solh annemen beschehe und das an die ambtleut langen 
werde, das alsdann j renthalb kain aufruer einreiß noch begegne. 

21. (Wie der herren und vom adl gcscliworen hinder- 
sassen anders nit dan zu recht gelait werden sollen.) 
Item von dem artiguel das glait beruerendt ist sovil beredt, 
das denen so den gerne] ten comeuthur, herru, rittem und 
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knechten und vom adl in der landgrafschalt gesessen mit 
glühten oder ayden verwandt oder sonnst hinder jnen gesessen 
sindt, wider dieselhen jr herren kain glait gehen werden soll 
änderst dann zn recht, doch mag sonst der landgraf oder 
seine ambtleat.frey glaiten wie yon alter herkomen ist 

22. (Forst, wildbanns und jagens halben.) Item des 
jagens halb ist beredt, wiewol der vorst und wilpann in der 
grafschaft Ncllenburg mit aller gerechtigkait ainem landgrafen 
zu Neuenbürg und uns jetzmals als regierenden herren zu 
Oesterreich und landgrafen daselbst zuesteet, yedoch dieweil 
die gemelten landcoiuenthur oder coinonthur, herrn, ritter 
und knecht im ITegew, als sy vermainen ye wolten das jagen, 
in jren weiden , gerichten , zwingen und pännen und sonst in 
den kraysen und refiern umb sy, berbracht, jnngehabt gebraucht 
und genossen haben, das wir ohgenanter kunig Maximilian 
jnen solhs auf jr pitt aus gnaden ergehen und nachgelassen 
hahen, also das sy als jr nachkomen und erhen nun hinfur 
wie hüSieer geruehlichen dabey bleiben sollen und alles gewfld, 
on allain das hochgewild, ausserhalb des nachgeschribenen 
gezirchhs auch jagen und ander kurtzweü des waidtwerchs 
treiben und thun mügen, nemhlich am ersten von Goldpach 
in die Ach die in den See rinnet, dennach die Ach auf gen 
Espitzingen.' Da dannen die Ach auf geen Waldwiß, der 
Ach nach auf geen Orsingen, da dannen geen Aigkeltingen, 
von da dannen das tal hinein der rechten .^trass nach gen 
Ach, von Ach der rechten strass nach geen Enugen, von 
Engen gen Lütpfertingen, da dannen geen Nufrau in den furt 
der Aytrach; der vermelt gezirchh mitsambt dem Schinerberg, 
dem MeGholtz mit seiner zugehörde, sollen hiemit nit bewilliget, 
nachgelassen und verteidingt, sonder uns künig Maximilian 
uusern erben und nachkomen, alle landgrafen zu Hellenburg, 
vorbehalten und zuegehörig seyn. 

23. (Jagen.) Item es soll auch hinfur von dem landgrafen 
oder seinen ambtleuten bey den vorstleüten verschafft werden, 
das sy niemandts mar vergönnen oder erlauben, den gemelten 
comenthur, herren, rittern, knechten in beruerten jren erlaubten 
zirckeln zu jagen oder ander waidtwerch zu treiben; deß- 
gleichen so sollen auch die vermelten comenthur, herrn, ritter 

1 So in der zweiten Abschrift Die erste hat Afftzingen, was ein 
Schreibfehler eein wird. Gemttnt iit Espaslugen. 
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and knecht in solhem vergönnten nnd erlaubten zirkel nit 
macht haben yemandts frembden zu jagen oder ander waidt- 
wereh zu treiben an erlauben oder zu verleiben, sondern daa- 
sdb zn jrer kuchen und kurtzweil gebrancheii. 

2^. (Jagen.) Und wo aber über solhs aUes yemandts wer 
der were weiter oder annders jagte oder erlaubte zu jagen, 
dann vorgemelt ist, soll ain butdgrafe der bemelten giafschaft 
dieselben überfaren darumb nach geb^lichhait und der yer- 
handlung strafen und jroe dieselb straf zuesteen und bleiben 
und in demselben niemaudt verschouen, noch des begeben 
unverhindert mengklichs. 

25. (Jagen.) Item wanu auch wir künig Maximilian, unser 
erben und nachkomen yimhaber dor boruerten landgrafschaft, 
yetztnzeiten aber unser vogt daseibs personlich jagen wolten, 
an weltlichem ende in der landgrafschaft das wäre, des wir 
dann zu thun wann wir wollen macht haben, so sollen dann 
die comenthur, herren, ritter und knecbt mit jrem gejaid, an 
dem ort da wir dann jagen wolten, denselben tag stillsteen 
und uns daran ungehindert und ungeirret lassen. 

26. (Tugea\ raiff und anders zu ha wen.) Weitter 
nachdem ain irrung gewesen ist yon des holtz wegen, also das 
der ritterschafit arm leut gewert ist worden hoHz zu tawgen^ 
raiffen oder anderen zu hawen, ist beredt das die ritterschalt 
und die jren nun hmfüür in dem egeruerten jrem erlaubten 
zurkel und auch auOerhalb des Zirkels jre hSltzer auf jren 
gründen Stenden, wol nach jr notturfk brauehen und Yerkaufen 
mugen. 

27. (Der pyrenden pam halben.) Item der bereunden 
päum halben ist beredt, wo ainer bereiide päum in seinem 
ackher, wisen, garten oder an seinem gut stan hab und die 
sonst schedlich ^teeu und schaden thun. mag er die paum 
abhawen unverhindert des landgrafen und seiner ambtleut, 
wo aber die iii weiden steend, sollen dieselben von nyemandts 
in der landgrafschaft abgehawen werden, one erlaubtniß des 
landgrafen oder seiner ambtleut. 

28. (Aichein und keeß beruerend.) Item von wegen 
der aicbeln ist beredt, das ain yeder er sei edl oder unedl in 
seinen holtzem, so nun Ton aigenschaft wegen oder zu seinen 
lehenguetern gehören, wol aicbeln oder käß slahen, lesen, ver- 

< a. * taage, tilge, FasstMise, Fantanbe Schmeller-FromiiUHiii I» 402. 
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kaufen und damit uaeb seinem willen gefani, werben und 
lasBen boU und mag, on verhindening des landgrafen and 
seiner ambtlent, doch daz es In dem gezirckh oder wildfoer 
aines landgrafen von Nellenbnrg gehalten werden, wie von 
alters herkomen ist. 

29. (Landsassen.) Item derohalb, so in der berm und 
edllent im Hegew gerichten gesessen sindt und von den ambt- 
lettten der landgrafschaft für landsässen angetzogen werden zc, 
ist beredt, daß die so von frembden ausser andern gerichten 
ou nachjagend lienii in die landgrafschaft ziehen und sich im 
ersten mit eigenschaft jrer leiben an ain herren frey ergebendt, 
so sollen sy nit für landsassen antzogen werden. 

30. (TJneeliche kinder.) Item der unelichen kind halben 
ist beredt, so die mueter derselben kind leibaigen ist, so soll 
dasselb kind der mueter mit der leibaigenschaft nachsingen, 
ist aber die mueter frey, so soll das kind dem landgrafen 
zuesteen. Deßgleichen sollen der briester kinder auch dem 
landgrafen mit aigenschaft zusteen, doch was bißher auf dato 
ditz bi iefs, der obberürten väll in den yetz bestimbten beiden 
artigkeln beschehen und durch den landgrafen oder von seinent- 
wegen, oder auch durch die leibherm angenomen worden, das 
es bey denselben beleiben und kain tail den andern darumb 
anlangen noch anvordem soUe noch muge. 

31. (Spil platz.) Item der spilplätz halb, nachdem solh spil* 
plätz wider got den allmächtigen und die Ordnung der heiligen 
kirchen sindt, so wellen wir künig Maximilian als landgraf, in 
der gemelten comenthur, herrn, ritter und kneeht zwingen 
und panii, kaineu platz machen und aufrichten lassen, deß- 
gleichen sollen die comenthur, herrn, ritter und knecht den 
unsern auch nit gestatten. 

32. (Badstuben zu Weitterdingen Aiggeltingen und 
Krumpach.) Item so ist der padstuben halb, die bißher on 
der ambtleut verwilligen von newem zu pawen gewert worden 
sindt, zc, ist beredt, wo bißbeer padstuben gewesen und noch 
Seyen, die mugen beleiben und zu jeden uottürftigen zelten 
gebessert werden und gepawen. Doch soll niemandts mer 
hinfür new, gemain badstuben an die ennd da vor kaine 
gewesen ist, pawen noch machen on aines landgrafen wissen 
und willen und vergunst Und nachdem die drey badstuben, 
nemblich zu Aiggeltingen, Krombach und Witterdingen, wie 
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obsteet. one verwilligung der laiKij^rafen oder seiner ambtleut 
aufgericht seindt, soll hinfür derselben padstul>en yede zu 
einer erkanntnuss der obrigkait dea landgrafeii oder seinen 
ambtleuten jerlichs raichen und gef>en ain pfund pfelfers. 
Und darauf sollen and mugen in der padstuben zu Witter- 
dingen meniglilich wer da kumbt paden, aber in den padstuben 
zu Aiggeltingen und zu Krumbach soll niemandt paden noch 
zu baden zugelassen werden, dann die ynnwoner solher dörffer 
auch des hofs zum Langenstain und die herren derselben 
ddrffer und höf mitsambt jrem hawsgesindt, dardnreh der bad- 
Stuben zu Stockacb. der die nahet gepawt sindt, uit abbruch 
beschehe ongeverlich. 

33. (Ilagstoltzcn.) Item von der hagstoltzen wogen ist 
beredt, wann ain hagstoltz mit tod abgaiigen. daz dann des- 
selben abganngen verlassen gueter an die ncgsten erben fallen 
sollen wie ander erbscliafr nacli lands gcwoiiliait. 

34. (W asser fluss.) Item der wasserflüss halben sollen 
wir künig Maximilian als hmdgraf vergönnen, das es gehalten 
werd wie es von alter her kernen ist. 

'35. (Saltz, stachl und eyssen.) Item als dann an- 
getzogen ist, wann sich begebe, das ain nachpawr dem andern 
saltz, eysen und anders so er hette oder jm zuvil wdre, an 
ainer schuld oder sonst an jrer war ungeverlich zu kaufen 
geb, daz dann die armen lent darumb fürgenomen zu straffen 
understanden, und zu grossen costen und sdiaden gebracht 
werden zc, desshalben ist beredt, wann solhs laut des antzugs 
also ungevärlicli beschehe. so sollen dieselben von den land- 
grafen unangelangt und desshalb on all straf bleiben, sonst 
soll kainer weder saltz noch eysen zu fallen kauf außgeben 
in der gemelten landgrafschaft, on erlauben des Landgrafen 
oder seiner ainhtleut, anders dann in Stetten und ennden da 
offenlich markt sindt. 

36. Item auf den antzag beruerendt die armen leut zu 
Aurain^ ist beredt das von kainem tail newerungen an dem 
oder andern ennden fürgenomen, sondern wie von alter her- 
komen ist, gehalten werden soU. 

Und des zu urkundt haben wir unser künlgklich hofssigl 
an disen brief gehenngt und wir Wol^ang von Elingenberg 
landcomenthur obgenannt, Heinrich von Ranndeckh ritter, 

1 In Cop. II.: Awrom Hier wäre ein Orig. erwünscht. 
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Bilpfri von Reischacii, Kherliard von Klingenberg. Frischhanas 
von Bodman, Hainrich von Stotieln, VVcndl von Honburg 
und Hanns Orim von Fridingen von unser selbs und gemains 
adls wegen im Hegew, haben zu bevestigung und stettigkait 
aller obgeruerter Sachen unsere ynsigel für uns unsere erben 
und uachkomeu auch au diesen bricf gehenngt, der zween in 
gleichem Uwt gemacht und yetweder parthey ainer übergeben 
ist, zu Fiessen an montag nach sant Johannestag zu sunn- 
wmiden, der da war der sechsundzwaintzigist tag des monats 
Juny, nach Christi gebnrd viertzehenhund^ und im siben 
und newntzigisten, unser reichs des B(»mi8dien im zweUtea 
und des Hungerischen im achtennden jare. 

Roth V. Schreckeustein. 
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IMe UniversltSt Heidelberg In den letzten 

Jahren der pfalzbairischen ßegierung« 

Deijenige Zeitabschnitt der Oesehichte der Universität 
Heidelberg, welcher ihrem Uebergange an Baden unmittelbar 
▼oranging, ist in den bisherigen Bearbeitungen desselben 
überaus stiefintttterKch behandelt worden, zum Theil wohl, 
weil er gerade nicht viel Erquickliches zu bieten schien, zum 
Theil aber auch, weil nur ein verhältnibmäLsig dürftiges Material 
benützt wurde. Mehrere Akten fascikel der früheren pfälzischen 
Oberbehörden und des kurfürstlich - bairis<'hen (leheimraths- 
coilegiums, welche das Müiichoner Heichsarchiv bewahrt und 
ich im September l^si benützen konnte, und daneben Akten 
der Präfectur Donnersberg im Kreisarchive zu Speier, boten 
mir jedoch des Neuen ?o viel, daß ich der Versuchung nicht 
widerstehen konnte, mit Beiseitelassung des Unwesentlicheren 
im Folgenden die, wie gesagt, bisher wenig beachtete Greschichte 
der UniTersität, und zwar zui^hst ihrer äuQeren Verhältnisse, 
In den erwähnten Jahren zu schOdem. 

Mancherlei Irrthfimer haben sich in Betreff der Vermögens- 
verhältnisse der alten Universität festgesetzt und namentlich 
der, daß diese recht glänzende gewesen und nur durch den 
Revolutionskrieg zerrüttet worden seien. Aber wir werden 
gleich sehen, daß die Schläfrigkeit, Schwerfälligkeit und 
Unübersichtlichkeit ihrer Verwaltung schon lange vorher die 
Zerrüttung derselben verschuldet hatten: schon seit 1789 
waren die der Universität gebührenden Naturalien, Gefälle 
und Zinsen besonders aus den jenseits des Rheines gelegenen 
früheren Kirchengütern, aus welchen vornehmlich ihre Kin- 
nahmen flössen, vielfach rückständig geblieben. Es wurde 
allerdings dann noch schlimmer, als die französischen Einfälle 
in die Pfalz, seit Ende 1792, begannen und als Freund und 
Feind dort reqnirirten; nachdem die Franzosen sich 1794 
dauernd in der Pfolz festgesetzt hatten, kam so gut wie 
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Nichts mehr ein. Die dortigen Erbbeständer waren zum Theil 
m Folge der Kriegsleistungen außer Stande, ihre Pflicht zu 
erfüllen, zum Theil aber auch dazu uicht gewillt; die fran- 
zösische Administration stand begreiflich ihnen zur Seite. So 
groß nun auch die Verlegenheit war. in welche die Universität 
durch das Ausbleiben jener Einkünfte versetzt wurde, man 
betrachtete diesen Ausfall doch nur als einen zeitweiligen, der 
aufhören müßte, sobald der Krieg aufhörte, und in dieser 
Hoffnung auf Wiedererlangung des früheren Besitzes, die sich 
freilich nachher nicht erfüllte, griff man zu dem übrigens auch 
schon früher angewendeten Mittel, die Bedürfnisse des Augen- 
blicks durch Anweisungen auf die Zukunft zu h«sfriedigen. 
Im Jahre 1794 wurden zu den Besoldungen der Lehrer und 
Angestellten 11000 Gulden, 1795 gar mehr als 18000 Gulden 
aufgenommen. Im Jahre 1796 wollte jedoch solche Anleihe 
nicht mehr gelingen, — aber man hatte damals noch die 
sogenannten „Schankungsgelder", ein Kapital von 35 000 fl., 
welches Kurfiir:>t Karl Theodor am 23. Nov. 1792 der Uni- 
versität unter der Bedingung geschenkt hatte, daß es hypo- 
thekarisch augelegt und nur sein Zinsertrag verwendet werden 
sollte. Als nun 1796 weder die rückständigen Weinbesoldungen 
noch das Mai-Quartal der baareu Gehalte ausgezahlt werden 
konnte, da erlaubte der Kurfürst von jenem Kapitale 10000 fl. 
auf diese unumgänglichen Ausgaben zu verwenden, während 
die Zinsen des Restes zur Tilgung der mit höchster Genehmigung 
aufgenommenen Schulden bestimmt wurden. Zugleich wurde 
der Universität aufgegeben, auf eine wirthschaftlich gute Ein- 
richtung durch Einschränkung ihrer Ausgaben u* s. w. bedacht 
zu sein. 

Der letzte Satz des kurfürstlichen Reskripts vom 20. Juni 
1796 entluUt offenbar den Vorwurf, daß die Ausgaben bisher 
nicht gehörig beschränkt worden seien und daß keine gute 
Wirthschalt stattgefunden habe, und dieser Vorwurf ist, soweit 

ich sehe, vollständig berechtigt. Schon bevor der Krieg die 
Schäden der Universitiits-Oekonomie bloßlegte, war diese im 
Grunde weiter nichts, als ein chronischer Bankerott. Wir 
müssen aber die Schäden, welche in dem Verwaltungssyst^m 
selbst lagen, von denjenigen unterscheiden, welche durch die 
Handhabung desselben veranlaßt wurden, und wenn es schon 
ein Vorwurf ist, daß man nicht versuchte, jene zu beseitigen, 
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80 wiegt der Vorwarf noch schwerer, daß man diese in 

bedenklichster Weise anwachsen Heß. 

Die Einkünfte der Universität bestanden noch zum großen 
Theile in Naturalien und sie konnte daher nie auf eine 
bestimmte Summe mit Siclieriieit reclmeu. Man hatte einen 
TTehersclmG. wenn der Wein- und Fruchtpreis hoch, ein Deficit, 
wenn er niedrig stand, und im Durchschnitte reichten die 
Einnahmen auch bei sparsamer Verwaltung kaum hin, die 
nöthigen Ausgaben zu l>estreiten. Schon bevor die Revolutions- 
kriege den Buin vollendeten, konnten außerordentliche Bedürf- 
nisse und zum Xheil sogar laufende Ausgaben nicht anders 
bestritten w^den, als durch Anleihen, deren Betrag sich dann 
durch die erwähnten Besoldungsanlehen so erhöhte, daß am 
8. März 1796 der Schuldenstand sich auf 58 151 fl. belief. 
Der später noch zu nennende v. Hövel, der 1797 im amtlichen 
Auftrage diese Dinge zu untersuchen hatte, kam dabei zu 
dem. Ergebnisse, „daß es nicht nöthig gewesen wäre, die 
Universität mit so vielen Schulden zu belasten, wenn nur 
eine strenge Oekononiie beobachtet, ihre Rechnungen jedes 
Jahr richtig gestellt, genau und schleunig geprüft. Anstände 
unnachsichtlicli verbeschieden, diese Verbescheidungen pünktlich 
vollzogen, da<lurch sofort dem einschleichenden Mißbrauche 
in seiner Geburt die gehörigen Grenzen gesetzt, zugleich die 
etwa nöthigen Vorsichtsmaßregeln in Anwendung gebracht 
worden wären". 

Man kann mit Redit zweifehi, ob eine akademische Körper- 
schaft die für eine derartige Kontrolle geeignete Behörde ist: 
sicher ist, dafi sie nicht gehandhabt wurde. Man wußte nicht 
genau, was man zu fordern, und ebensowenig genau, was 
man zu zahlen hatte oder schuldig war. Das ganze Rechnungs- 
wesen befand sich in heilloser Unordnung und ^r können 
daher nicht verstehen, wie man darauf verfallen mochte, die 
Uebersicht dieser verwickelten Verrechnung noch dadurch zu 
vermehren. dal> man 1791 das der Familie Maubuisson in 
Erbbestand gegebene große Mönchsgut in Dannstadt einlöste, 
um es in die eigene Bewirthscliaftung zu überuehiuen. zu 
welcher die TTuiversität weder die Fähigkeit noch die nöthigen 
Organe noch ein Betriebskapital besaß. Schon das Einlösungs- 
Jmpital von 20 000 fl. hatte aufgenommen werden müssen. 
Das ganze Verfahren erscheint so unyemünftig, daß man 

SMtMhr. XXXVT. 5 

Digiiized by Google 



66 



versucht sein möchte, bei demselben geheime, vielleicht nicht 
ganz lautere Beweggründe anzunehmen. Ein gewisser Verdacht 
wird jedenfalls durch den Umstand erweckt, daß man Jahre 
lang der Oherciiratel jeden EiubUck in die Verhältnisse dieser 
Gutswirthschaft entzog und nicht minder dadurch, daß auch 
sonst wohl das persönliche Interesse der Mitglieder über das 
allgemeine der Korporation den Sieg daYontrug. 

Ich darf mich in dieser Beziehung auf den ausführlichen 
Bericht des früheren Ourators v. Hövel berufen, den er nach 
eingehender Prüfung der Finanzzustande der üniversität am 
13. Juli 1797 der Präsidialversammlung zu Mannheim abstattete, 
und auf den scharfen Erlaß der letzteren vom 15. Juli an den 
akademischen Senat. Aus HöTePs Bericht habe ich schon 
vorher geschöpft; aus dem Erlasse aber erfahren wir z. B., 
daß der Senat den Preis der Naturalien, welche jeder Pro- 
fessor zu beziehen hatte, welche jedoch von der Universitäts- 
kasse in Geld umgesetzt wurden, viel zu hoch berechnete, so 
daß zwar der Einzelne sehr gut, die Universitätsnkonomie 
aber sehr schlecht dabei fuhr. Man verbrauchte also für die 
Besoldungen mehr, als etatsmäßig hätte verbraucht werden 
dürfen, und lebte somit auf Kosten anderer Bedürfnisse, welche 
ihrerseits nur durch Anleihen gedeckt werden konnten. Man 
ließ sich auch gern zu allerlei Zwecken depntiren und nahm 
es nicht genau, wenn dabei die Diäten überschritten wurden, 
u. 8. w. Die Präsidialversammlung erfüllte daher nur ihre 
Pflicht, wenn sie des entschiedensten die Abstellung solcher 
Mißbrättche verlangte, Bücherankäufe bis zur Wiederherstellung 
der (ekonomischen Ordnung auszusetzen befahl und dem Senate 
aufgab, fortan wirklich richtige Jahresrechnungen und binnen 
drei Wochen einen Status der Einnahmen. Ausgaben und 
Schulden vorzulegen. Und nicht minder war sie in vollem 
Rechte, wenn sie ihre Ansicht aussprach, daß der Verfall der 
Oekonomie nicht allein durch den Krieg, sondern auch „durch 
verschiedene eigennützige AnmaLnin^on" entstanden sei. 

Die Universität konnte nun nicht umhin, jenem perempto- 
rischen Auftrage in Betretf des Status nachzukommen und sie 
stellte mit einer sonst bei ihren Verhandlungen mit den Ober- 
behörden nicht gewöhnlichen Schnelligkeit schon am 21. August 
den «Status Heidelberger Universitätspersonals, was und wie 
viel die Herren Professoren, Subalternen, Pfarrer und Schul- 
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meister zu beziehen haben" — , aber sie hat andrerseits jene 
Vorwürfe, so berechtigt sie waren, tief empfunden. Die an- 
jrerufene landesherrliche Hülfe, welche ülurdios unter den 
obwaltenden politischen Verhältnissen nur in sehr beschranktem 
Umfaniiije eintreten konnte, hatte denn doch auch ihre unan- 
genehme Seite, daß die Regierung nämlich nicht blos sich um 
die rechte Verwendung der bewilligten Mittel bekümmerte, 
sondern yon diesem Punkte ans die ganze innere Verwaltung 
der UniTersität ihrer Kontrolle zu unterwerfen bestrebt war. 
Jedes Mitglied der Körperschaft, jeder Lehrer, Beamter und 
IMener mufite es wie eine Verkürzung des Hergebrachten 
empfinden, daß die Regierung am IL Nov. 1797 von sich aus 
den Anschlag der zur Besoldung gehörigen Naturalien und 
zwar den Malter Korn von 9 auf 6 und das Fuder Wein von 
220 auf 150 Ü. herabsetzte. Nun kam hinzu, daß jene kur- 
fürstliche Rewillif^ung aus den Schenkungsgeldeni zwar für 
den Augenblick dem Nothstandp abhalf, aber natürlich der 
Wiederkehr dessell)rii in keiner \\ Cisp vorbeugte. Der Kurfürst 
hatte gut sagen, daU aus don Zinsen der übrig «gebliebenen 
25 000 fl. allmiihlich die Schuliicn getilgt werden sollten. Diese 
25 000 fl. waren unglücklicher Weise zum größten Theil im 
Ueberrhein angelegt worden ; die Zinsen derselben kamen ebenso- 
wenig ein, als die Zinsen der sonst dort, stellenden üniver- 
sitatskapitalien, und die vorhandenen Schulden konnten daher 
auf diesen Wege unmöglich vermindert werden. Es blieb im 
Gegentheiie nidbts übrig, als neue zu machen, um die laufenden 
Ausgaben und vor Allem die sehr rasch wieder in Riickstand 
gerathenen Besoldungen zu decken. Im Jahre 1797 wurden 
noch zu diesem Zwecke 8000 fl., 1798 wieder 7000 fl. und 
außerdem in kleineren Posten 6917 ti. aufgenommen, so daß 
der Schuldenstall (1 am 10. Dec. 1798 rund 79 000 fi. betrug, 
deren Verzinsung aufzubringen auch dann sehr schwer gefallen 
wäre, wenn die überrheinisclien Einkünfte wieder zur Ver- 
fügung gestanden liätten. 

Ein Mal zeigte sich eine gewisse Aussicht, dieselben wieder- 
zuerlangen. Nach allerlei Verhandlungen mit den in der Pfalz 
stehenden französischen Administrativbeamten uud Generälen, 
welche in den bezüglichen Zuschriften zugleich als Heroen und 
als Beschützer der Künste und Wissenschatten gefeiert wurden, 
sprach allerdings die zu Kreuznach sitzende provisorische 

5* 
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Begierimg am 15. Juli 1797 die Auflubung des Sequesters 
aus, wie ich Temuthe, im Hinblick auf den Präliminarvertrag 
von Leoben, der ja nicht nur einen Friedensschluß zwischen 
Frankreich und Oesterreich, sondern auch zwischen Frankreich 
und Deutschland einleiten sollte. Wie mögen da die Glieder 
der Universität und wie mögen ihre Gläubiger gejubelt haben! 
Die Freude war jedocli nur kurz, denn das Direktorium hob 
gleich darauf jene provisorische Behörde auf und setzte an 
ihre Stelle einen außerordentlichen Koniniissarius. der sich um 
den Arr6t vom ir>. Juli 1797 nicht im (ieringisteu kümmerte, 
die Einkünfte der Universitätijgüter für die Republik ein- 
forderte und als die Universität ihm während des liastatter 
Kongresses am l. Juli 1798 ein ausführliches Memoire zur 
Begründung ihrer Ansprüche einreichte, dieses einfach zu den 
Akten legte, obwohl sie sich erboten hatte, für jene Güter 
einen verhältnißmäßigen Beitrag zu öffentlichen Zwecken zu 
leisten. Der Wiederausbruch des Krieges machte einige Monate 
sp&ter allen auf die hochgepriesene „g^n^rosit^*^ der Franzosen 
gesetzten Hoffnungen ein Ende. 

Die Lage der Universität war schon 1797, als trotz des 
Friedens weder ihre Güter selbst noch die Einkünfte zurück- 
gegeben wurden, geradezu eine verzweifelte. Die Besoldungen 
konnten 1797 und 1798, wie erwähnt, nur durch Anlehen 
und auch so nur zum Theil bezahlt werden, die sonstigen 
Einnahmen der Lehrer aber aus Kollegiengeldern u. dgl. 
schrumpften auf ein Minimum zusammen, da der Besuch der 
Universität äuüerst schwach war. Noth macht jedoch erfinderisch 
und es tauchten nun allerlei Projekte auf, um einerseits der 
Hochschule neue Hülfsquellen zu eröffnen und andrerseits ihre 
Anziehungskraft zu verstärken. Namentlich der Rektor des 
Jahres 1798 Franz Anton Mai, Professor der Medizin, zeichnete 
sich in dieser Beziehung durch eine besondere Spürkraft aus 
und die hauptsächlichsten seiner Vorschläge zur Rettung und 
Hebung der Universität mögen hier eine Stelle finden. 

Da der Universitätsfiskus durch den Krieg verschuldet, die 
Akademie der Wissenschaften zu Mannheim aber verfallen 
sei, empfiehlt er zuniith.st letztere mit ihren Kapitalien der 
Universität einzuverleiben; ebenso auch das Dominikanerkloster 
zu Heidelberg, aus dessen Mitteln ein klinisches Hospital, ein 
anatomisches Theater u. s. w. herzustellen wären. Der duich 
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die Bein;:»'! imj; Mannheims ruinirte botanische Garten daselbst 
solle verkauft und der Ertrag zur Einrirhtun^^ eines neuen 
hotaniselien Gartens in Heidelberg verwendet werden. Das 
Naturalienkal>inet in Mannheim und den aus dem Mannheimer 
Schloßbraud geretteten Ueberrest des physikaliseheu Kabineta 
will Mai gleichfalls nach Heidelberg überführen, letzteren 
„damit den candidatis rnedicinae die in die Physiologie ein- 
schlagende pbysica experimentalis, eine höchst nöthige Hiilfs- 
Wissenschaft, vorgetragen werden kann". Endlich solle in der 
Pfalz künftig Niemand angestellt werden, der nicht in Heidel- 
berg stndirt habe. Mai bat diese Vorschlilge in einer späteren 
Eingabe Tom 1. Mai 1798 noch dahin ergänzt, daß auch die 
auf dem rechten Rheinufer liegenden Güter der frttberen 
Jesuiten dem akademischen Fiskus einzuverleiben wären. 

Man sieht, alle Projekte Mai's laufen im Grunde darauf 
hinaus, daß der ihrer Fundation zum größten Theile beraubten 
Universität neue Fonds zugeführt werden sollten durch Ein- 
verleibung solcher Institute, welche irgend welches tiüssig zu 
macliendes Vermögen noch besaGen. Ob aber diese Institute 
so viel hatten, um daraus nicht bios die Schulden der Universität» 
sondern auch die laufenden Ausgaben derselben zu decken 
und obendrein noch Spitäler u. s. w. zu gründen, scheint mir 
doch sehr fraglich, besonders da doch eine Menge auf jeneu 
Instituten rubender Besoldungen und Pensionen mitübernommen 
werden mußten. Mai selbst scheint außerdem anfänglich ganz 
übersehen zu haben, daß die etwaigen Neogründnngen einen 
erheblichen Betiiebsaufvrand erfordert haben würden. Er hat 
deshalb später, als er auf diese Lücke seines Systems auf- 
merksam geworden sein mochte , den weiteren Vorschlag 
gemacht, daß künftig bei allen Lustbarkeiten und Tanz- 
vergnügen, die an Wochenlagen in den Wirthshäusern der 
Stadt abgehalten würden, 20 Kreuzer Eintrittsgeld zum Besten 
des klinischen Spitals erhoben wenU'n sollten. 

Diese Vorschläge charakterisiren genügend die verzweifelte 
Lage der Universität. Das Jahr 1798 ging hin mit Ver- 
handlungen über diese Mai'schen Projekte. Die vom Kurfürsten 
mit ihrer Prüfung lieauftragte Präsidialversammlung zu Mann- 
heim schloß sich dem Gutachten der Oberkuratel an, daß „bei 
dermaligen Umständen, wo die Universität ihrer künftigen 
Existenz nicht yersichert und ihr Erhaltungsfond erschöpft 
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wäre", eine weitere Behandlung der Sache ganz überflüssig 
sei, d. h. man betrachtete die alte Hochschule als einen 
hoffnungslosen Kranken, den man am besten ruhig sterben 
läßt. Und so wäre es auch wohl gekommen und die Ruperta 
vttrde das Schicksal so mancher Schwester, welche nach langem 
tum Theü rahmvoUen Bestände an EntkHUtaag m Grande 
ging, getheilt haben, wenn sie nicht an oberster Stelle in 
München einen wannen Freund gehabt hätte, der immer 
wieder darauf drängte, daß ihre Erhaltung wenigstens versucht 
würde. Ich vermuthe, daß dies der frühere H^delberger 
Professor, damals vortragender Rath Georg Friedrich von 
Zentner war, der wenigstens unter Max Jobeph das Keferat 
über Angelegenheiten der Universität hatte und sich ihrer 
stets aufs Angelegentlichste annahm. Genug, der Kurfürst 
beauftragte am 27. Juli 1798 die Präsidialversammluug, die 
Vorschlage Mai's nochmals oincr besondern Kommission unter 
Zuziehung desselben vorzulegen; aber freilich die Präsidial- 
versammlung — es zeichnen von Dalberg, von Perglas und 
von Beibeld — kam auch jetzt nur zu dem für die Universität 
wenig tröstlichen Besultate, daß „dk Ungewißheit bevor- 
stehender Ereignisse und seihst die Hoffnung aUenfallsiger 
Rückkehr der Universitätsbesitzungen auf dem linken Ufer** 
nicht empfehlen würden, jetzt einen Entschluß zu fassen, daß 
aber jedenfalls vorher die schwierigen Vorfragen, welche durch 
Mai^s Vorschläge augeregt wären, in einer besonderen Kom- 
mission eingehend erörtert werden müßten. Unter diesen 
Vorfragen sind nun wohl vorzugsweise die durch Mai's Projekte 
allerdings in erster Linie betroffenen Interessen der (kathoHschen) 
, Geistlichen Administration" zu Heidelberg zu verstehen, welche 
besonders von ReibeUl begünstigt zu haben scheint, — die 
denn auch nicht versäumte, im Gegensätze zu den Bitten der 
Universität, z. B. um Ueber Weisung des Stifts Neuburg, ihrer- 
seits gleichfalls Ansprüche auf dasselbe geltend zu machen 
und um Entschädigung für ihre Verluste auf dem linken Ufer 
zu petitioniren. 

Mit solchem Hin- und Herschreibon ward aber dem wirk- 
lichen Nothstande nicht abgeholfen. Wir erfahren aus einer 
erneuten Vorstellung der Universität an den Kurfürsten vom 
12. Nov. 1798, in welcher sie unter Anschluß an die Vor- 
zcUäge Mai's nochmals um Zuweisung der Fonds der Mann- 
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lieiiner Akademie und der «aufgelösten Lazaristen-CongregatioD 
bittet, daß sämmtliche Besoldungen nun schon mehrere Quartale 
im Rückstände waren und daß die mit Recht besorgten Gläubiger 
der Universität selbst, und unter diesen obenaii der Professor 
von Traitteor, auf die KUckzahlung ihrer Forderungen drängten. 
Ganz ebenso stand es übrigens bei der staatswirthschaftlichen 
hohen Schule zu Heidelberg. Mir hat u. A. das Gesuch 
eines Pedells derselben vom 9. November vorgelegen, der seit 
acht Monaten keinen Kreuzer erhalten hatte. Der pfalz* 
bairischen Regierung kann indessen deshalb, weil sie jenen 
beweglichen Vorstellungen gegenüber taub blieb, kein sonder- 
licher Vorwarf gemacht werden: ein neue.^ gewaltiges Kriegs- 
gewitter zog mit der eben sich bildenden zweiten Koalition 
gegen Frankreicli herauf und was wollten im Verhältniß zu 
den mit ihr verknüpften Gofalireu für den Bestand der Wittels- 
bacher überhaupt die Nötlie einer vielleicht 80 wie SO nicht 
mehr zu rettenden Hochschule bedeuten? 

Die Universität entschloß sich nun, als ihre letzte Eingabe 
unbeantwortet geblieben war, eins ihrer Mitglieder selbst nach 
MiUichen zu entsenden und ihre Wahl fiel auf den — bei 
Kautz unter den Professoren nicht einmal verzeichneten — 
Pater Caspar Schmitt, «p^zbairischen wirklichen geistlichen 
Rath, Doctor der Theologie und öffentlichen Lehrer der Ktrchen- 
geschichte an der hohen Schule zu Heidelberg ', einen Mann, 
der durch seine kirchliche Stellung wohl ganz besonders geeignet 
schien, den Gegenbemühungen der geistlichen Administration 
die Spitze abzubrechen. Die Vorschläge aber, welche Schmitt 
zu München am 23. Jan. 1799 in einem ausführlichen Pro- 
memoria machte, sehen von Allem ab, was Mai zur Hebung 
der Hochschule gethan wissen wollte, und beschränken sich 
einfach auf das, was zu ihrer Erhaltung unumgänglich uöthig 
war. Schmitt verlangt erstens, daß die Schulden der Univer- 
sität, damals 79 000 ß., als Landesschulden anerkannt und 
den Gläubigern die Fonds der Mannheimer Akademie als 
Unterpfand bestellt würden; zweitens daß die Veräußerung 
der Uberrheinischen Eapitalbriefe und die Verwendung des 
Bestes der Schenkungsgelder zur Tilgung der rückständigen 
Interessen und Besoldungen gestattet würde (auch das November^ 
Quartal war wiederum nicht ausbezahlt worden); endlich 
drittens daß der wirkliche Geldvorratb des Lazaristenfonds für 
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die dringendsten Bedürfnisse angewiesen werde. Diese Vor- 
schläge nun, welche von umfänglichen Belegen begleitet sind, 
wurden von jenem ungenannten Freunde der Universität, ia 
welchem ich von Zentner vermuthe, im kurfürstlichen geheimen 
Bathe aufs Nachdrücklichste unterstützt und im Gegensatze 
zu dem Votum der Präsidialversammlung, die überhaupt nichts 
gethan haben wollte, wenigstens was den zweiten und dritten 
Punkt betrifft, vom Kurfürsten am 12. Febr. 1799 genehmigt, 
aber nicht die Anerkennung der Universitätsschuld als Landes- 
schuld und ihre Sichersttlhmg durch die Mannheimer Akademie. 
Es mochte immerhin etwas zur Beruhigung d(;r Gläubiger 
dienen, wenn der Kurfürst in jenem Reskripte die feste 
Absicht aussprach, die Universität für ihre Verluste zu 
entschädifren und ihre Erhaltung zu sichern, obwohl er hinzu- 
fügen mußte, daß weiteres „die Zeitumstände und die Ungewiß- 
heit künftiger Ereignisse" nicht erlaubten. Es ist das letzte 
die Universität angehende Aktenstück, welches Karl Theodor 
unterzeichnet hat. Am 16. Febr. 1799 starb er. Man wird 
ihm die Gerechtigkeit widerfahren lassen müssen, daß er sich, 
wie überhaupt für Künste umd Wissenschaften, so auch für 
seine Hochschule zu Heidelberg immer ein gewisses Interesse 
bewahrt hat. 

Sein Nachfolger Maximilian Joseph von Zweibrücken hatte 

schon wenige Wochen nach seinem Regierungsantritte sich 
mit den Angelegenheiten der Univeisitat zu befassen, weh'he 
in einer Denkschrift vom 20. März 1709 dem neuen Kurfürsten 
darlegte, wie die in dem Reskripte seines Vorgängers voni 
12. P'ebruar gewährten Mittel zu ihrer Rettung nicht aus- 
reichen könnten, da wegen der Erneuerung des Krieges eine 
Veräußerung der überrheinischen Kapitalbriefe unmöglich, der 
größte Theil der Schenkungsgelder ebenfalls jenseits* angelegt 
und der Lazaristenfond schon überlastet sei. Sie bat deshalb 
um eine anderweitige außerordentliche Unterstützung. Da 
' war denn guter Rath theuer. Auf der einen Seite erkannte 
Zentner in seinem Berichte an den geheimen Rath an, daß 
der Universität irgendwie geholfen werden müsse, — auf der 
anderen Seite steckte die Regierung selbst in den größten 
Verlegenheiten. Dabei konnte nur Halbes herauskommen. 
Ein kurfürstliches Reskript vom 20. April, durch welches 
das vom 12. Februar aufgelioben wurde, gestattete, um den 
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dringendsten Bedürfnissen der UniTersität abzuhelfen, die Auf- 
nalune von 14000 fl. auf den Lazaristenfond und die Ver- 
wendung jener Summe namentlich auch zur Bezahlung der 

rückständigen Besoldungen. Die gute Absicht, von welcher 
diese Veiluguii^ eingegeben war, ist unverkennbar; jedoch 
selbst wenn es gelungen wäre, die 1 4 000 fl. aufzunehmen, so 
hätten damit noch lange niclit alle Rückstände bezahlt werden 
können, die sclion zu Ende des Februar etwa 17 500 fl. 
betragen hatten, geschweige daß damit der Wiederkehr ähnlicher 
Bedrängnisse vorgebeugt oder der Betrieb überhaupt gesichert 
worden wäre. Nun aber wollte es fUr*8 Erste nicht einmal 
2:e1ingen, jene 14 000 fl. aufzubringen, nicht blos weil der 
Kredit des Staates sowohl als der der Universität sehr gering 
und der Krieg in vollem Gange war, sondern auch, weil sich 
das Gerücht verbreitete, der Lazaristenfond, der das Unter- 
p&nd abgeben sollte, sei inzwischen der reformirten Kirchen- 
kasse zugesichert worden. So kam es, daß in der Bütte des 
August erst 4500 fl. aufgebracht waren, von welchen nicht 
ganz 8000 fl. für die Besoldungsriickstände hatten verwendet 
werden können. Diese waren bis züiit 22. August sogar auf fast 
23 üUü fl. angewachsen und in gleichem Verhältnisse war auch 
das Elend unter den der Universität Angehörigen gestiegen. 
AVie sollte, fragt(^ sie in einer neuen beweglichen Eingabe, 
der Lehrer seine Vorlesungen mit Eifer und Muth besorueii, 
da er von Nahrungssorgen gequält den Lehrstuhl besteige 
und mit eben denselben tram igen Gedanken ihn verlasse, da 
er Schulden auf Schulden häufen müsse, die zu tilgen er 
außer Stande ist? Die Universität bat am 3. Oktober um eine 
nochmalige Anweisung von 14 000 fl. auf den Lazaristenfond, 
auf welche dann der Rothgerber Johann Peter Werle Geld 
Yorschiefien wolle, gegen Verpfändung des Stifts Neuburg, 
fünf Procent Zinsen und 630 fl. Provision. Indessen 14 Tage 
später, am 17. Oktober, gerieth Heldelberg selbst in die 
Gewalt der Franzosen und die Universität blieb natürlich 
während der ganzen Dauer der Occupation, bis zum 5. December, 
aiiliei allem Verkehre mit der Regierung in München und 
erst am 9, Dec. ist von dort jenes Angebot \Verle\s genehmigt 
worden, dessen Realisiruug dann aber wieder längere Zeit 
durch Einsprachen sowohl des katholischen Fundus clericorum 
als auch der rei'ormiiteü geistlichen Admiuistration verzögert 
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wurde, welche wenigstens einen Theil der auf Neuburg auf- 
zunehmenden Gelder für sich verlangte. Diese Mitbewerber 
mußten erst wieder durch besondere Beskripte zur Hube ver- 
wiesen werden. 

lieber das Jahr 18U0 ist weniger zu sagen. Die Zahl der 
die Universität betreffenden Aktenstücke ist gering, nicht als 
ob ihre Lage sich nun gebessert hätte, aber durch das erneuerte 
Erscheinen der Franzosen in Süddeutscbland wurde wieder 
die Verbindung mit München erschwert. Erst durch den 
Stillstand von Parsdorf vom 15. Juli wurde die kurfürstliche 
Regierung in den Stand gesetsEt, einen aofierordentlichen Kom- 
miSBarius in die Rheinpfalz abzuordnen, der am 28. August 
anch beauftragt wurde, zu berichten, aus welchen Mitteln der 
Universität euie Unterstützung geleistet werden könnte. Der 
Bericht dieses Kommissärs - es ist der schon genannte 
von Reibeid — lautet nun, daß zunächst keine derartige Mittel 
vorhanden seien, solche sich erst au>^ einem noch aufzu- 
stellenden Pinne über diejenigen Institute ergeben könnten, 
welche zum Besten der übrigen beizubehaltenden aufzuheben 
seien; man möge deshalb bis zur Vorlage dieses Generalpians 
jede weitere Entschließung aussetzen. Die Regierung war 
dauut einverstanden; aber da, wie es in einem von Mont- 
gelas und Zentner gezeichneten Erlasse vom 5. December 
heißt, die Universität und ihre 2llitglieder inzwischen doch 
nicht ohne alle Unterstützung bleiben könnten, wurde Reibeid 
ermächtigt, aus den für die Rheinpfalz aufzunehmenden Staats- 
anlehen eine verhältnißmäßige Summe ihr abzugeben, das 
heißt doch wohl nur, daß ihr eine Anzahl der neu zu emitti- 
renden Staatsobligationen zur Verfügung gestellt werden sollte, 
die sie dann versilbern mociite, so gut oder so schlecht es 
ging. In ähnlicher Weise hatte man schon im FnUiiinge den 
Professoren der staatswirthschaftlichen Schule, auf deren Fort- 
bestand in den kurfürstlichen Reskripten stets ein ganz 
besonderer Nachdruck gelegt wird, ihre Besolduiigsrückstände 
in älteren sehr entwerthetcn Staatsobligationen ausgezahlt, 
die von ihnen zum Nominalwertbe angenommen werden mußten. 
Diese Professoren waren also, wenn auch mit einigem Ver- 
luste, zu dem ihrigen gekommen; denen an der Universität 
aber wurde es nicht so gut. Denn jenes neue rheinpfälzische 
Staatsanlehen, aus welchem sie unterstützt werden sollten, 
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kam nicht zu Stande und sie waren soinit neuerdings an- 
gewiesen, von der Hoffnung auf bessere Zeiten zu leben. 

Der Friede zu Luneville vom 9. Februar 1801 j^'ab diesen 
Hoffnungen auf die Zukunft einen neuen Impuls. Der Stadt^ 
rath Yon Heidelberg bat die Regierung, die Universität durch 
Verstärkung der Lehrkräfte, Berufungen und allerlei BegOnsti- 
gongen wieder emporzubringen; die Universität ihrerseits 
wandte sich direkt an den Präfekten des französischen Depar- 
tements Donnersberg und verlangte die Herausgabe ihrer 
sequestrirten überrlieiuischen Güter mit Berufiiii;^ auf Artikel 
9 und 10 des Luneviller Friedens, welche bestimmten, daß die 
Sequestration der Güter und Einkünfte deutscher Privaten in 
den an Frankreich abgetretenen Landestheileii und in Frank- 
reich überhaupt aufgehoben werden sollte. Ich brauche kaum 
zu sagen, daü keine dieser üortnungen sich erfüllte. Die 
pfalzbairische Regierung war auch jetzt nicht in der Lage, 
außerordentliche Aufwendungen zu machen, und die französische 
nicht geneigt, die Universität als eine Privatperson zu behandeln 
und in ihren rheinischen Departements Gerechtsame wieder*- 
herzustellen, welche die Nacht des 4. August für Frankreich 
beseitigt hatte. Ebensowenig vermochte die Universität dort 
Bechtshülfe zu finden, wenn es sich um ihre im Ueberrhein 
ausstehenden Kapitalien im Betrage von 47 312 fl. und deren 
rückständige Zinsen im Betrage von 23 134 fi. handelte. Das 
theuer eingelöste Gut Dannstadt war längst französisches 
Nationaleigenthum geworden und also sammt der Einlösungs- 
summe von 22 000 ti. verloren. Kurz durch den Luneviller 
Frieden wurde dl»» Lage der Universittät nicht nur nicht 
gebessert, sondern vielmehr beim Mangel irgend einer aus- 
reichenden Unterstützung von Monat zu Monat mitleidens- 
würdiger. Im Oktober 1801 hatte man keine Mittel, um Holz 
zur H^ung der Senatsstube, der Bibliothek und des botanischen 
Gartens zu kiiufen. Im November berichtet der Senat, dessen 
Mitglieder auf acht zusammengeschmolzen sind: sie hätten 
jetzt ihr Weniges aufgezehrt, ganz und gar keinen Kredit 
und wenn nicht Hülfe komme, den Hungertod vor sich. Die 
Obercuratel kann nicht umhin, dieses „so erbarmungswürdig 
täglich wachsende Elend'' zu bestätigen. Am 3. April 1802 
wiederholen die Professoren die Schilderung ihrer Noth: mit 
ihren zusammengelegten Pfennigen hätten sie soviel als möglich 
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dem Elende der Subalternen gesteuert, aber jetzt gebe es 
sogar Professoren, welche nur nocb durch wöchentliche 
Almosen ihr Leben fristeten. Wer yon ihnen noch etwas 
habe, werde sich zu helfen suchen; sie bäten nur darum, daß 

wenigstens dvu lUilfsbedüi ttigLien etwas geliolfen werde. Mag 
der Eine oder der Andere die Anfänge der finanziellen Zer- 
rüttung niitverscliuldet haben, sie haben ihi'o Schuld an sich 
selbst hart geliüßt und dai um allen Respekt vor diesen Mannern, 
die nicht blos, wie sie einmal sag(Mi. „trotz denen dieser 
Stadt Tod und Verderben drohenden Kugeln in ihren Vor- 
lesungen unverrückt gestanden", sondern ihre Pflicht auch 
dann erfüllten, als Jalire lang tagtäglich Noth und Hunger 
ihre Gefährten waren, und die in dieser entsetzlichen Bedrängniß 
doch Yor Allem um die Erhaltung der alten Universität 
sorgten, welcher sie einst in besseren Tagen geschworen hatten. 

Es war der Augenblick gekommen, in welchem über das 
Sein der Rupcrta entschieden werden mußte. Die Schuld war 
auf 63000 fl., die Summe der rückständigen Zinsen auf 5513 fl. 
gewachsen; ein großer Theil der Kapitalschulden war schon 
gekündigt und eingeklagt; zu ihrer Bezahlung keine Aussicht. 
• Eine Uebersicht des Activverniögens bezift'ert dieses allerdings 

auf 1 10 000 fl. , so daü die Activa — in welche hier die 
überrheinischen (iüter schon iiidit mehr eingerechnet sind — 
noch um 41 OOO fl. die Passiva überstiegen. Aber unter den 
Activa waren mitgerechnet die Gebiiude und Garten dei- Uni- 
• versität mit 85 326 fl., Einkünfte vom Rlieinzoll mit 15 492 fl., 
ausstehende Kapitalien und Zinsen 20 031 fl., Posten, welche 
entweder gar nicht oder voraussichtlich nicht sobald realisirbar 
waren, so daß in der That die verfügbaren Activa sehr zu- 
sammenschrumpften und lange nicht die Passiva hätten decken 
können. Man war vollständig bankerott. 

Wäre in diesem Augenblicke die Universität zu Grunde 
gegangen, man darf wohl zweifeln, ob Karl Friedrich sie 
nachher wieder in's Leben gerufen hätte. Gerettet aber wurde 
sie durch von Zentner, der als RelVn ut über jenen jiimmerlichen 
Bericht vom 3. Ai»iil auf ein ITülfsmittel verflel, auf welches 
noch Niemand verfallen war, — durch Montgelas. der Zentners 
neue Vorschlage untei stützte. und endlich durch deti Kurfürsten 
selbst, der sie am 2S. Mai isoj saiictiunirte. Hautz sagt in 
. - '--^ seiner Ge-schiclite der Universität Heidelberg 11, 307, der 
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Kurfürst habe eine ihm in Oggersheim zugefallene Erbschaft 
verwendet. Das ist nicht richtig. Einst war vor den Fran- 
zosen eine Anzahl Kisten nach München geflüchtet worden, 

welche Gold, Silber und (ieräthschatten der Og^^ersheiuier und 
Mannheimer Kapellen eiilhiolU n: man sihät/lc ihren Werth 
auf 42 000 ri., in Wirklichkeit war er viel höher. Zentner 
und Montgelas bestinunten nun den Kurfürsten, diesen Schatz 
nach Mannheim zurückzuscliickt'n uinl zu verfügen, daü aus 
demselben soviel verniUnzt werden .solle, als zur Erhaltung 
der Universität und der staatswirtlischaftlirlicn Schule, zur 
Bezahlung der gekündigten Kapitalien und der Besoldungs- 
rüclcstättde nothwendig sei; nur soviel, ate zur anständigen 
Ausstattung der Ifannheimer Hofkirche erforderlich wäre, solle 
znrückbehalten werden. Und so ist es geschehen. Bis zur 
Mitte des August waren sämmtliche Rückstände im Betrage 
von 56 000 fl. vollständig getilgt und wir verstehen die Wärme, 
mit welcher die durch Max Josephs hochherzigen Entschluß 
mit einem Schlage aus aller ihrer Noth befreiten Professoren 
ihm ihren Dank bezeuijjtcn. 

Hochherzig aber war jener Entschluß ganz gewiß. Unter 
den danialigen Souverainen mochten kaum viele bei den» 
allgemeinen L nisturze der bestehend<Mi Rechtsverhältnisse und 
bei eigener Bedrängnili einen dcrartigeu Schatz aus der Hand 
gegeben, vielleicht noch weniger ihn in solcher wahrhaft 
humanen Weise verwendet haben. Aber es kommt noch ein 
Zweites in Betracht. Als Max Joseph hergab, was Andere 
wohl als ilir persönliches Eigenthum zu betrachten geneigt 
gewesen sein möchten, da that er es, obwohl damals schon 
feststand, daß die Pfalz nicht den Wittelsbachem verbleiben 
werde, und dieser Umstand macht sein Verfahren noch heller 
leuchten, als wenn er nur solchen geholfen hätte, von denen 
er noch weitere treue Dienste zu erwarten hatte. 

Und Max Joseph und sein Minister ^lontgelas thaten noch 
mehr. Sie haben der Universität nicht blos über den kritischsten 
Augenblick hinweggeholfen, sondern auch ihren Fortbestand 
in der bishcrii^en Weise zu sicliern gedaclit. ind(>m sie ihr für 
die verlorenen überrheinischeii 1 iindutionen einen Ersatz auf 
dem diesseitigen Ufer boten. Zwar nicht in dem vollen 
Umfange der gar nicht bescheidenen Wünsche der Universitä,t, 
welche am 2. August 1802 um Ueberlassung „sämmüicher 
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Besitzungen, Einkünfte, Zehnden und Gefälle der durch die 
französische Republik gänzlich aufgehobenen Stifter und 
Klöster'', soweit solche sich auf dem rechten Ufer befanden, 
gebeten hatte und damit ihren Verlust allerdings vollauf aus- 
geglichen haben wttrde. Aber wenigstens die Hälfte dieser 
geistlichen Güter wurde ihr durch eine kurfürstliche Resolution 
vom 6. September wirklich zugesprochen und am 13. September 
genauer bestimmt, da(i bei der Ausscheidung dieser liulfte 
für die Universität besonders die Güter in den Aemtern 
Heidelberg und Ladenburg herangezogen werden sollten. Das 
war ein Ausgang, wie ihn in den Jahren der Noth sicher 
Niemand zu hülfen gewagt haben wird. Hocherfreut dankte 
die Universität dem Kurfürsten für diesen neuen Beweis seiner 
Huld und sie schickte sich an, von dem reichen Geschenke 
Besitz zu ergreifen: am 11. Oktober war ihr von den Revenuen 
der ttberrheiniscben Stifter im Gesammtbetrage von 38 475 il. 
die Hälfte wirklich überwiesen. Da erhoben sich plötzlich 
ungeahnte Schwierigkeiten. 

Nachträglich nämlich wurden noch allerlei Ansprüche auf 
jene Einkünfte angemeldet, die der General-Landeskommissarius 
von Lamezau als berechtigte anerkennen mußte. Sollte die 
Universität nun im Besitze der ihr schon angewiesenen Hälfte 
bleiben? Dann würden die milden Stiftungen, denen die 
andere Hälfte zufallen sollte, nach Befriedigung jener An- 
sprüche nur Unbedeutendes übrig behalten haben. 

Eine andere Schwierigkeit erwuchs daraus, daß die Uni- 
versität unter die zur Theilung konuuenden Güter und Gefälle 
auch die der Hochstifter Mainz, Worms und Speier eingerechnet 
wissen wollte, und als durch eine Verfügung vom 4. Oktober 
die beiden ersten ausgenommen w urden, wenigstens die südlich 
vom Neckar gelegenen Güter des Bischofs und Kapitels von 
Speier beanspruchte, ja bevor dieser Ansprach Qoch genehmigt 
war, sich derselben einfach bemächtigte. In Uppingen erschien 
z. B. am 7. Oktober der Senatsdeputirte Professor Kflbel und 
versteigerte die Weingefälle des Speierer Domkapitels trotz 
Protest desselben. Die Universität grifl" eben so schnell zu, 
um in dem thatsächlit lien Besitz dieser Einkünfte zu sein, 
bevor Baden, dem ja durch die in Begensburg tagende Reichs- 
deputation der Rest der Pfalz zugedacht war, seinerseits zu- 
greifen konnte; sie wünschte endlich in diesem thatsäclilichen 
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Besitz noch vor der förmlicheo Abtretung des Landes durch 
den bisherigen Landesherm anerkannt zu werden und so einen 
Rechtstitel zu erwerben, der dem künftigen Landesherrn 
entgegen gehalten werden konnte. 

Aber es war zu sp&t Mag die Freigebigkeit Bfax Joseph's 
in der Resolution vom 6. September auch von der Absicht 
geleitet worden sein, seinem Ketlitsnachfolger in der Pfalz 
dort so zu sagen nicht zu viel iibri^' zu l.issni, eine Verkürzung 
der dem Hause Baden zugedaflitcji Kntscliädigung und gar 
in dem üml'ango. wie sie sidi aus der Erfüllung der Wünsche 
der Universität ergeben haben würde, hätte Baden zur For- 
derung eines Aequivalents veranlassen müssen und möglicher 
Weise die Entschädigung der Wittelsbacher vermindert. Man 
begreift, daß Max Joseph und Montgelas diese nicht wieder 
in Frage stellen mochten. Sie hatten für die Universität, die 
Schöpfung des wittelsbachisclien Hauses, gethan, was möglich 
war und mehr: jetzt war überhaupt ilir Interesse an dem, 
was künftig in der l'falz geschelien mochte, erschöpft. Die 
Eingaben der Universität wurden ebenso wie die des Landes- 
kommissars, bevor noch die badischen zur provisorischen 
Besitznahme der Pfalz verordneten Kommissarien Protest 
erhoben hatten, mit dem Vermerke „Muß auf sich beruhen 
zu den Akten gelegt. 

Dasselbe Schicksal hatten noch weitere Eingaben der Uni- 
versität vom 25. Oktober und 13. November. Sie bat in der 
ersten den Kurfürsten, ihr zu ihrer künftigen Regeneration 
dadurch zu verhelfen, daß er ihr noch vor dem Uebergange 
an Baden folgende Mannheimer Institute einverleiben möge, 
nämlich die Hofbibliothek, das Naturalienkabinet, das physi- 
kalische Kabinet, die Instrumente des astronomischen Thurms, 
das klinische Institut und den Antikensaal. In der £ingabe 
vom 13. November aber bringt sie nochmals ihre Verluste in 
Erinnerung und, da ein kaiserlicher Erlaß der Reichsdeputation 
aufgegeben habe, den auf dem h'nken Ufer geschädigten Koi^ 
porationen „anstandige Mittel zu ihrer künftigen Existenz" zu 
verschaffen, bittet sie den Kurfürsten, seine Deputirten dem- 
gemäß zu instruiren und „sich bei den beiden vermittelnden 
hohen Mächten sowohl als bei den übrigen ßeichsdeputations- 
mitgliedem fär eine billige und angemessene Entschädigung 
kräftigst zu verwenden"". Der am 23. November auf diese 
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Eingabe gesetzte Beschluß: Ad acta — ist die letzte Aeußerung 
der pialzbairischen Regierung über Angelegenheiten der Uni- 
versität Heidelberg. 

Daß Max Joseph durch sein Einf?ieiten im Jahre 1802 die 
Universität vor der sonst unvermeidlichen Auflösung bewahrt 
hat, möge ihm unvergessen seio; aber das in veralteten Formen, 
auf wirthschaftlich unhaltbaren Grundlagen überkommene und 
verkommene Institut auf neuen zeitgemäßen Grundlagen zu 
reorganisiren und dadurch wirklich lebensfähig zu machen, 
das haben die Wittelsbacher nicht v^mocht. Das ist erst 
das Werk Karl Friedrichs von Baden und seines Organisations- 
edikts vom 13. Mai 1803 gewesen. 

Heidelberg. £. Wiukelmann. 
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Urkunden zur Geschichte des Breisgaus. 



Die sämmtiichen hier abgedruckten Urkunden befinden 
sich im General-Landesarchiv zu Karlsruhe, in der Urkunden- 

AbtheiluDg „Vereinigte Breis^auLi Archive". Sie beziehen 
sich zum Theil tiuf die Gescliic hte einzelner Herrschaften und 
Orte, zum Theil auf die der mächtigen Geschlechter im genannten 
Gaue. Da letztere auch in die benachbarten Gebiete über- 
griöen, so dürften diese Urkunden auch für die Geschichte 
dw angrenzenden Landschaften manche Ausbeute liefern. 

Hartfelden 

1367 August 20. Wien. Die Heraoge Albrecht und Leupoit sa 
Oesterreich eroemieii Hemnann von Ratoltzdorf zu ihrem Landvogte ia 
Elsasi, Sandcaa, Br«iigaa iiod deu PfiMidttidteu BreiMch «ad Neom- 
borg. 1. 

Wir Albrecht von gottes genaden herczog ze Österich, ze 
Stjr, ze Kemden vnd ze Krayn, graf ze Tyrol etc., tün kont, 
wan wir von vnser selbs vnd vnsers lieben brAders herczog 

Leupolts !| wegen vnser hindvogty vnd phleg zc Klsazz, ze 
Svnggöw vnd ze Brisgöw vncz an vnser baider oder vnser ains 
oder vnserr erben widerrntlen nach rate der vusers rates, die 
dol'ze mal by vns waren, durch redlicher vnd erberr sache 
vnd vnserr merklichen notdurft willen vnserm lieben getrüwen 
H^nnmann von Batoltzdorf empholben haben, also daz || er 
alle vnsere ampt vnd stette in den egenanten vnsem landen 
mit den zwain vnsem phantstetten Brisach vnd Nüwenbnrg 
berichten, verantwurtten, vertdgdingen vnd versprechen sol als 
ein lantuogt von vnsern wegen getrüwlich. nüczlich vnd erberlich 
gegen aller menlichen, wo vnd wie vns vnd inen das notdurftig 
ist vnd wirdt, vnd ouch dazü sehen sol, alz er best mag, daz 
Jille vnser versaczten vnd ander bürge vnd stette. liite, gericht 
vnd güter in den egenanten vnsern landen vnd sunderlich in 
£lsazz vnd in Svnggo^ fürbazzer nicht gewAstet, zergenget 

MtMhr. XXXVI. 6 
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noch verderhet werden, suiider daz si viid allp vnsor phand«\s 
vnd lipdinges bosirzer dasell)s einander zülej^en vnd behulfen 
sin vnd sich selber retten vud schirmen, fristen vnd werea 
gegen allen lüten, die si an j^riffen vnd beschedigen wolten 
nach sag des buDtbriefs, den dieselben phandes vnd lipdinges 
besiczer in Elsazz vnd in Svnggo^ vber sich selber gegeben 
habsnt £r sol ouch alle vnsere klöster« beide froweii Idftster 
vnd mannen klAster, vnd alle ander vnser phafiheit in allen 
den Torgenanten vnsem landen vnd Stetten schirmen, so er 
1)est toag, vor allem gewalte vnd vnrechte, vnd sanderlich sol 
^r dazü sehen, daz si von den, in der phantschaft si gesezzen 
sind oder lüte vnd guter vnder in habent oder von yeroanne 
lILnderm nicht vbi»rdmngen noch v])ernossen oder in dheinen 
Weg vnbillich ang^a itton . besw^ret oder beschediget werden, 
sunder daz si belibeu Iridlich vnd rüweklich by allen iren 
lüten, gericbten vnd irfitern, fribeiten vnd tronaden, rechten 
vnd alten giiten gewoiibeiten, die si by vnscrn vordem vnd 
hy vns von alter gehebt vnd herbacht habent ane alle geuerde, 
vnd darvber sol er gemeinlirh zfi allen andern vnsern vnd 
der egenauten vnserr landen vnd Stetten notdurften vnd Sachen 
tün in alle wege mit ganczen güten trüwen, das beste, das 
er kan vnd mag in allen Sachen ane alle geuerde, als er des 
vnd alles des, so an disem briefe geschrieben stat, vns geswom 
hat einen geterten ejd zt den heiligen, daz wir darvmbe 
sollen vnd wdlen geben dem vorgenanten von Ratoltzdorf für 
«Ue sin vnd siner diener kost vnd zenmge innerhalb vnd 
vsserhalb hnses für aller hande hotten Ion ze rossen vnd «e 
Iftzzen vnd für aQe ander sache yekliches jares, die wile er 
vnser lantvogt ist, fvmf hundert guldin, der er sieh selber alle 
jar richten vnd weren sol von allen vnsem ledigen n6czen ze 
Tattenriet, die wir vber die alten gewonlichen burghüte daselbs 
vnd vber die achczijj, guldin gelts. die wir im (huvffe verseczet 
haben, darund)e er unseru vnd vnsers vorgenanten brüders 
herczog Leupolts besundern brief hat, noch ledig da liaben, 
vnd sol er darin reiten getrüwlich vnd gouczlich alle zinsen, 
zehenden , sturen , vAlle . büzzen , erschacze vnd alle ander 
grozze vnd klein nücze vnd dienste, wie die genennet sin, vnd 
wie sie gcuallen mögen von allen lüten vnd gütcrn in der 
statt vnd dem ampte ze Tattenriet voUiklicb ane alle geuerde. 
£r sol ouch darin reiten vnd legen vnd ze geUcher wise daran 
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haben, ob im dheins jares icht geviele von vnserr münzze ze 
Brysach oder tod dheinerlej andern vollen vnd nficzen ze 
Brysach, 7« N^wenburg vnd anderswo in der egenanten siner 

phleg, wa viul wie sich das fügte ane alle geuerde. Was 
im aber an allen den ejzenanten nüczen ab gat vnd gebristet 
der obgenauten fvnif hundert «Tilidin, das sol im yekliches 
jares nach siner raytuuge. die er oder sin gewisser botte 
TBS darvmbe als dike, so sieb ye ein jar verlouffet, tftn sol, 
erstattet vnd ervoliet werden von den nüczen vnserr mautte 
ze Lyntz, da in vnser lieber getrüwer £berhart von Waisse, 
boiq[itnian ob der Ens, nacb siner bughüte des ersten von 
aUer anderr wemnge schaffen sol, berichtet vnd bezalt werden 
▼nuerczogenlich ane alle irrunge; swas wir im ye ze den 
ziten an der o))^enant**n svmni schuldig beliben. darvmbe wir 
iiii vusern raitbrief geben ane alle geuerde. vnd sol ye das 
jar sich an vahen an vnserr frowon tai^ 7.v lierbst, als si 
g^rn ward, vnd darvber ze vrküude geben wir diseu brief 
versigelt mit vnserm anhangenden jnsigel, der geben ist ze 
Wienn an fireytag vor sand Bartholomeus tage des heiligen 
zwelfbotten nach Krists gebort drüzehen hundert jar in dem 
siben vnd sechczigisten jare. 

Perg. Orig. Dag Siegel ist abgegaugen. Coov. 1.* 

1388 April 7. (hal Jvonrad III. vou Fniliurg nimmt seinen 
Schwager, den Markj^rafen Kudolf III. von Hocliberg-Sausenb^rg, zum 
CiC'Dossen für die i.elien an, welche er ini Breisgau vom Hochstift 
Basel hat. 2. 

Wir ^rart" Cünrat von Friburg, lantgrat^ im Bi i.^gowe, tünd 
kunt vnd veriechen menglichem mit vrkünd diss briefes. als 
wir dem edeln wolgebomen vnserm lieben swagem || margraff 
Rüdolff von Höchberg, herren ze R6tellen vnd ze Susenberg, 
die frfintschaft vnd lieby getan habent, das wir in zö einem 
gemeindem genomen hahent vnd alle sin lechens || erben mit 
vns vnd mit vnsern lechens erben, ob wir die gewuunent, aller 
Vnser lechen lüt, guter vnd gelt vnd ouch der manschaft vnd 
lochen in Brii>gf)we. wie die genant ü sint. vnd wo sy gelegen 
sint, so wir haut von dcui ])istuni vnd der stift ze Basel, als 
VDser vordem die au vus bracht band, die selben lecheu, 

' Die CoiiTolntniiiDiDern beriehen sich auf die UrkandeiiibCheOung 
»Verbilligte Breisgaiier ArchiTe". 

6* 
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lüt, gäter vnd gelt mit der mauschaft im Brisgöwe, die wir 
euch von der stift ze Basel ze lecheu harbracht hant, bett 
der erwirdig fnser gnediger heire, bischoff Immer, von gotz 
gnaden bischoff ze Basel, dem obgenanten ^serm lieben 
swager von vnser bett wegen in rechter gemeinschalt ver- 
lüchen, als brief wisent, die dar vmb geben sint, vnd dar vmb 
weilent wii'. duz dei selbe vnser swager die vorgenaiitcu vuser 
lechen, gütter vnd gelt mit der vorgeschribnen maiischaft im 
Brisgöwe in rechter gemeinschaft nach leclieujj recht vnd 
gewouheit mit vns niessy jerlicb zwo mark Silbers ab den 
wiltbennen vnd silberbergen, wo die denne sint vfif dem Swartz- 
walt vnd öch einen hapch' von vnsren züchten. Ouch ist 
vnser wiUe vnd gunst, daz der vorgenant vnser swager oder 
sin erben lechens genos mit vns vnd mit Vnsren erben lecbens 
genos, ob wir die gewunnent, die vorgenanten lochen in Bris- 
göwe liehen sol vnd mag in rechter gemeinschaft nach lechens 
recht vnd gewonlieit. wenne es inen füget vnd ze schulden 
kund, vnd gebietent vnd heisseut ouch vnsern vogt Wim, 
der da ze disen ziten da selbs vnser vogt vnd amptman ist, 
vnd allen andren vnsern künftegen v5gten vnd amptlüten, daz 
si dar vmb dem obgenanten vnsrem swager gehorsam sigent 
alle jar z& den ziten, so si von Vnsern wegen die recht 
hebung vf den silberbergen vff habent vnd onch einen faapch 
zü shien ziten, so er vallet, vnd gelobent ouch Mr ^s vnd 
alle vnser lechens erben, die wir ouch har zü vestenklich 
binden dis vorgeschriben gemeinschaft vnd mütniass also 
vnuerbrochenlich ze halten vnd wider nienier ze tiind noch 
schatfen getan in dehein wisse, so ienian erdenken kan oder 
mag, vnd des ze vrkünd diser vorgestiiribener dingen so 
habent wir graif Cänrat von Friburg vorgenaut für vns vnd 
fnser erben lechens genos Vnser ingesigel gehenket an disen 
brief, der geben wart des jares, do man zalt von gotz gebürt 
drizechen hundert acht vnd achzig jar vf den nechsten zistag 
nach vsgender osterwuchen. 

Diese Urkunde ist in eiDem Vidimus vom 20. Dez. 1402 enthalten, 
dessen Eingangsworte gleichlautend mit den Zeit sehr. XX 104 
ab<?('drucktr"n sind. Das runde Siegel an einem Pergamentstreifen ist 
abgebildet Herrgott GeneaJ. diplom. 1. Tab. 19. No. 40. — Conv. 191. 

< Habicht. 
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1400 April 29. Humbert von Neuenbnrg, Biieliof von Basel, belehnt 

den Harkgrafen Rudolf IIL Ton Hochberg- Sausenberg und den Hrafcn 

Konrad III. von Freibnrp gemeinsam mit der Mannschaft, den Wild- 
bännen und Silberbergwerkeu im Breüigaa, auf dem Schwarzwald und m 
Todtnau. 3. 

Wir her Humber von Nüwenburg, von gottes genadeu 
byschoff ze Basel, tünt ze wissende aller iiienglichen, i| daz 
wir verlühen band Yod liheud mit vrkünde dis briefes dem 
edeln wolgebornen herren marggraf ß&dolfl' von i| Hochberg, 
herr ze Rötellen vnd ze Sosenberg, vnserm lieben öhem, vnd 
gräf Cünrat von Friburg vnd iren lebens erben in rechter || 
gemeinschaft aUe die leben, so der egenant gräf Cftnrat von 
Friburg vnd sin vordem von da: stift ze Basel barbracht 
bant, vnd sönd och die mitenander haben vnd niessen, einr 
lützel, der ander vil, wie inen daz aller' beste füget vnd es 
ordinent, als sü es von vnsern vorfarenden harbraclit liaui, 
vnd weder vor dem andern an lehens erben ab^ien^', so s6nd 
ze stunde die leben valleii und geuallen sin an den anderen 
vnd an sin hhens erben, vnd sint dis die leben: des ersten 
die manscliatt. wiltbenne vnd silberberge in Bris>göwe, vtf 
dem Swartzwalt vnd zc Totnowe ald wo si sind oder wurden, 
als harkommen ist. mit lüten, gättem, nützen, rechten, 
gerichten vod allen zügehörden, wie daz liarkonimen ist, vnd 
man ess och fürbasser von inen ze leben hett, vnd gelobent 
och für vns vnd vnser nachkommen dis lihung stete ze habende 
vnd niemer dawider ze tünde noch schaffen geton werden in 
keinen wege'än alle geuerde, vnd ze einem vrkünde aller vor- 
geschribner dingen so hant wir her Humber von Nüwenburg, 
byschoff vorgenant, vnser ingesigel geton hencken an disen brief , 
der geben ist an dem necbsten dunnrstag vor dem meygtag in 
dem jar, do man zalt von Cristus gebürt vierzehenhundert jar. 

Perg. Orig. Das runde, an einem Pergamentstreifen hängende Siegel 
zeigt Maria mit dem Kinde unter gothischem Baldachin, zu deren Fassen 
das dreiedcige Wappenschild des Bischofii mit dem Scbrftgbalken. Umschrift: 
8\ HYUB'TL D\ NOVO. GASTRO. EPJ. BASILIEN. Gobt. 191. 



1404 Febr. 26. Ensisheim. Katharina von Burgund, Herzogin m 
Oesterreich, gebietet den Amtleuten und Hintersassen der Herrschaft Baden- 
ipeiler, die ihr schuldigen 200 fl. an Konrad snm Haupt, Apotheker mi 
Basel, au besahlen. 4. 

Wir Katherina von Burgundn, von gots gnaden herczogin 
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ze Österlich etcJ, enphelhen allen viisern vögten, amptlüten 
VDcl hiodersessen in vnser herschafft Badenwiler, daz || ir die 
zw6 hundert guldio, die ir vns schuldig sint vnd bi güten 
tr6weD verheissen vnd versproehen band || ze bezalu, den 
halben teil vff dise nesten oatem vnd den andern halben teil 
vff die nesten phingsten darnach || schierest ktmftig nach data 
dizz brieff gebent, bezalent vnd an aUes ferziechen vsrichtent 
in den Yorgenanten züen vnd tagen K&nraten zem böpt ze 
Basel, Vnaerm appeteker, oder sinen erben, ob er en were vnd 
nieman anders, daz ist genczklich Vnser meinung vnd wenne 
ir daz also getan band, so sagen wir Vch iür ^sem lieben 
heuen vnd gemahel vnd vns der vor^enanten zw6 hundert 
guldin ledig vnd quit. Were aber, daz ir daz vorgenaut gelt 
vfT die zil nicht vsi'ichtent noch bezaltent dem egenanten 
Künrat oder sinen hotten vnd erben, so sol vnd mag der selb 
Kftnrat oder sin erben oder ir hotten vch alle oder jeklichen 
in besunder phenden vnd vwer gftt alles angritteu an allen 
Stetten vnd landen vnd daz füren vnd tragen, wo hin im daz 
f&gklich ist, vnd daz vertriben verkött'en, alz sin eigen güt, 
alz vil vnd dik er dez vorgenanten gelcz genczklich bezalt 
vnd gewert ist, vnd waz er dez ze schaden kerne, wie sich 
daz fftgte, daz süllent ir im öch vsricbten vnd bezahl vnd 
wellen öch, daz den vorgenanten Künrat oder sin erben oder 
ir hotten kernen, ^nser amptman noch ir selber noch nieman 
anders dar an hindre oder s&me noch nüt Mrziechen, daz den 
selben Kftnrat oder die sinen an der vorgenanten slner geltr 
schulde gmrren könde oder mfichte in keinen weg oder wise, 
nüt vsgenomen an all geuerd mit vrkünd diss briefs. der 
geben ist ze Einsesheim an zistag nach dem suntag, alz man 
in der heiligen kilcheu singet remiuiscere anno etc. quadriu- 
geutesimo quarto. 

Pap. Orig. Das rilckseitig au^edrückte Siegel ist abg^angeu. Conv. 22. 

Mai 30. Ilühngen. Ulrich von KöniMisegg erhält von Katha- 
rina von Ikirgund, der Gemablin des Herzoiüs Leopold IV. von Oesterreich, 
die Herrschiitt und Veste Badenweiler pflegweise. 5. 

Ich Virich von Künsegg, genant UoUy, tun kuiit offenlich 
mit dem brief für mich vnd all mein erben, als mir die 

^ Katharina war die Tochter Philipps des Kähnen und Gemahlin dea 
HenogB Leopold IV. von Oesterreich^Elsaes. 
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durchlettchtig MrBtin, mein (| gaWge iraw, üraw Katberina von 
Boignndien, hertsogin ze Österrich etc. ir heradialt vnd vest 
zn Badenwiler in pflegweis iagegeben ynd em!|pfolhen hat, daz 
ich also derselben meiner gnedigen frawen geloht vnd ver- 
sprochen hab, gelob vnd versprich anch wissentlieh mit dem 
hrief vnd bey || dem aide, den ich daramb leiplich zn got vnd 
den heiligen gesworn hab, daz ich ir vnd dem hochgeporeu 
forsten, meinem gnedigen lieben herren hertzojr I.eupolten. 
hertzogen ze Österrich etc. irem geinaheln dieselben vest vnd 
das haus zu Badenwiler wol vnd getrewlich behüten vnd ver- 
wesen sol in sölirher niass, daz irh in die wis(=?e wider zu 
antwurten vnd sol iii auch damit liehorsani vnd gewertig sein 
zu allen iren notdurtten vnd all ir güter vnd amptleut der- 
selben herschaft nach allem meinem vennügen beschirmen 
vnd hanthaben vor gwalt vnd vnreeht, als offt des dürft 
geschibt vnd ich darumb von in angerttfft Wirde, als das denn 
ander haubtlettt vnd pfleger daselbe vormals getan haheot an 
geuMe, vnd zu Verwesung derselben pfleg hat mir die 
obgenante man gnSdig fraw zu bnrkbUt beschaiden Irlich 
zway hundert reinischer guldein, die mir ir obrister amptman 
in £ls^ vnd im Snnggöw, wer der je zelten ist, zu zwain 
zOn im jar, das ist auf Weihnachten vnd auf sant Jacobs tag 
zu yegltdiem zU hundert guidein ausrichten vnd bezaln sol 
furderlich vnd an verziehen, vnd sol auch über dieselben 
purkhüt mit andern im zinsen, vellen. nutzen vnd galten 
der egenanten irer herschaft vnd plleg nichtes zu schaffen 
haben in dhain weis. Wenne mich auch die obgenanten mein 
gnediger herr hertzog Leupolt oder mein vorgenante gnedige 
fraw daselbs enthausen wellent, so sol ich in derselben vest 
auf der stat vnd an alles verziehen abtretten, alsbald ich 
darumb ermandt wird mit iren briefen, vnder äugen oder mit 
iren boten vnd darinne dhain widerred nicht haben vmb 
dhainerlay sach, die yemand erdcnkchen möcht, denn daz ich 
auf der stat die aufzugeben willig vnd berait seyn sol bey 
dem obgenanten meinem aide, den ich darumb leiplich zu den 
heiligen gezwom hab, auch an alles geudrde mit vrkund ditzs 
briefs vmigelt mit meinem anhangennden insigel vnd mit des 
erbem vnd vesten meins lieben freunds Hainriohs von Hon- 
burg, vogts zu Tann, hisigln, der das zu gezeugnüss der sach 
von m^ner vleissigeo bet wegen auch an den brief geheng(!) 
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hat im vnd semen erben an schaden. Geben ze Hüfingen an 
dem h«ligen pfingsttag nach Kristo gepurde in dem vienehen- 
handeiüBten vnd dem sechsten jar. 

Forg. (Mg. Die Si«|el liad abgegangen. Conv. 26. 

1408 Febr. 3. Abt Wiihei m von Mutbach, österreichischer Laad- 
vogt im Elsass, untl mehrere österreichische Amtleute sprechen dem Mark- 
grafen Kadoll vou üochberg-SauBeuberg mehrere Eigenleute der Herrschaft 
BademweQer wieder zu, die ihm fraher aberkauut worden waren. 6. 

"Wir Wilhelm von gottes gnaden apt ze Mürbach, vnser 
gnädigen herschafft von Österrich lautuogt || in Elisas vnd in 
Suntgouwe, tüud kunt meugelicheni vnd bokeiinent offenlich 
mit disem brieife, das || der edel grati Hermau von Sultz, ouch 
vnser herschafft von Österrich iantuogt, wir vnd dazü dise 
nachllgenempten vnser herschaft von Österrich räte vnd ampt- 
lüte, mit namen her Friderich von Hadstatt, her Hans von 
Fridingen vogt ze Phirt, her lienman von Landeke ritter, 
Bnrkart Münch von Landskron der elter, Heinrich von Hom- 
bürg vogt 20 Thanne, Wemher Harmenstorffer vogt ze Ensiss- 
hein, Wilhetan von Iiiassmünster, Hans von Hornstein vogt ze 
Tattenriet, Hans Sweyghoser der elter, Mantz von Liechtn5we 
vogt ze Massmünster, Peterman Haseler statthaltw der vogtie 
ze Landsere, Oonrat Martin von Zofiingen hftbmeyster vnd 
Clewine schriber vnd amptraan ze Thanne in niimmen vnd an 
statt vnser herscliafft von Österrich mit dem crblen wol- 
erbornen herren marggratf Rüdolffen von llochperg, herren 
ze Rötellen vnd ze Susenberg, gütliclien vberkoramen sint von 
aller der lüten wegen, manne vnd iiouwen. dere in die vor- 
genante vnser herschafft von Östorricli by etwas ziten vergangen 
in der herschafft ßadenwiler hat entweret vnd die im der edel 
graff Johans von Luppheu in der zit, da er noch deuue vnser 
herschafft von Österrich hintaogt gewesen ist, lidig gesprochen 
hat, des vns der marggraff einen kuntschafftbrieff gelass^ 
hat verhören, also das wir im die selben lüte, manne vnd 
fronwen vnd dazü alle die kint, der mttter nü sin sint, vnd 
der er ouch vormals entweret gewesen ist, widerkmt vnd zft 
sinen banden vnd gewält volgen gdassen band, widerkerent 
vnd hissent im die volgen mit disem brieffe dieselben lüte, 
nunine, fronwen vnd kint ze habend, ze njessend gerttweklichen 
vnd mit inen ze tftnde vnd ze hissende mit anderen den 
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amen, vnd sol in die obgeoAiite vnser herschafft tob Osterrich 
noch nyemand anders von iren wegen den selben 16ten hin- 
nanthin vneniolget des rechten n6t me entweren in dehdn 
wise, denne were es, das vnser hersehallt von österrieh oder 

ir nachkommen an in sin erben oder nachkommen von der 
vorgeschriben lüten wegen debein ansprocb haben woltent, 
darumb söllent si gegen der selben vnser herschafft oder iren 
nachkommen ze gemeinen tagen kommen in das dortt Schhengen 
vnd inen rechtes vnd satzunge gehorsam sin nach des landes 
recht vnd gewonheit, dasselbe recht vnd satznnge dem egenanten 
marggraffen sinen erben vnd nachkommen gegen der voi^ 
genanten herschafft von Österrieh ouch behalten sol sin ane 
alle geuerde. Oaeh ist bereit vnd sint mit dem vorgenanten 
marggraffen überkommen von der nützen vnd stören wegen, 
so von den vurgeschribenen h'iten sid der zit. als er ir entwert 
ist worden vntz utt' die hürige nütze vnd sture dis nechsten 
verganL^encn jares ingenommen sint vnd vmb den schaden 
vnd costen, so er des gehept hat, das er die durch vnser 
herschaft von Osterhcli vnd vmb vnseren willen in gütten 
dingen bestan lassen wil vntz uff vssgande osterwuchen necbst 
kommende allen sinen rechten vnschädelich. Were aber, das 
t^lrich Rolle von Küngeseke, vogt ze Badenwiler, oder sin 
vnderuogt oder ander amptlöte der hüngen nützen vnd stüren 
von disem nechsten vergangenem jare von den selben Mten 
vtzit ingenommen hette. was des ist , sol der selbe von Kün- 
geseke dem vor^'enanten marggratien gentzlichen widerkeren, 
vnd ob si der sell»en hürigen sture vnd nützen nocli vtzit 
schuldig sint, im voigen lassen ane alles verziehen, des ze 
vrkünde vnd gezügnüsse der vorgeschriben vberkomnüsse vnd 
beredonge, so ist dirre brieft besigelt mit vnserem obgenanten 
des aptes von Mürbach vnd dazft mit vnseren Johanses von 
Fridingen, Ühiches von Küngeseke vnd Gonrat Martins des 
höbtmesters vorgenant iugesigelen besigelt, der geben wart 
des nechsten samstags nach vnser firouwen tag der lichtmesse, 
da mau zalt von Crists gebürte thubing vierhundert vnd 
acht jare. 

AUe Papiercüpie oüue Siegel. iJuuv» 22. 
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' 1411 Febr. 7. 6nfKoiindIII.TOBFlreibargic1irMbtaiiKal]wriM 

▼on Borgund , Herzogin von Oesterreich , wegOD einer Fofdemag dea 
üukgfBÜn Radolf UL von Hadiberg*SaaMiiberg. 7. 

Adresse: Der edlen dArluehten hochgebomeD frowen || frow 
KAthermen von Bnrgundeii von gottes gnaden hertzegin ze 
Östenricb, miner gnedigen frowen. 

Edel d6rlncht hochgeborn gnedig l'row, min williger vnder- 
teniger |j dienst twem gnaden sHsttt vorgesdiriben. Als üwer 
fürstlich gnad mir hat verschriben, wie daz min swaher margraff 
Rüdoltf von Hachberg, herre ze Köttelen, an üwer gnad geuordert 
hab zwo niarck silberz vnd einen habchk von den wiltbennen der 
herschafft Badenwih*, darurab er vor üwem jrnaden versigelt 
güt briefl" gezöugt sol haben etc. vwer gnaden wisheit meinung 
vnd ernst hariun ha)> ich wol verstanden vnd beger üwer 
fürstlicli gnade hie wider ze wissende, daz der vorgenante 
margraff Budolff, min swager, keinerley rechts von der vor- 
genanten insprache wegen, als ich getrüw mag wiflen weder 
mit briefen noch ander küntschafft, denn als verre were idi 
an elich liberben ab gangen, so möcht er viUichter wol recht 
haben nach der brieff sag, als mir euch üwo: gnad verschriben 
hat, des doch von gottes gnaden nit ist, wend ich eücfa 
liberben hab, darumb mich vmbiUidi doncket, daz er semlieh 
vorderung vnd ansprach an üwer gnad s&chend ist, doch 
gnedig dürlncht hochgeborn frow, wil es üwem gnaden geaellig 
sin, mir ein tag für üwer fürstlich gnad ze verkünden nach 
diser nechsten mitteruasten, wenn es üwern gnaden aller 
füglichest ist für üwer gnad ze körnende, des ich ouch von 
üwern gnaden mit ernstlicher bitte begerend bin, fürer von 
derselben sache vnd ouch sunderlich von andren sachen alz 
von der lierschatt't wegen von Badenwilr mit üwern gnaden 
ze redende, des mag üwer gnade mich ein verschriben ant- 
würt lassen wissen vnd ouch damit ein sicher brieff senden, 
daz ich sicher durch üwer laut zü üwern gnaden vnd von 
üwern gnaden riten mag, wond ich etzwas vyentschaift von 
etziichen andren lüten, das ich nit wol an sorg für vwer 
gnad komen mag. Datum in vigilia septnagesime anno 
vndecimo. 

Das Schriftstück war anterschrieben: Graff Chünrat von 
Friburg, herre vnd graff ze Nüwenbnrg. 

Die Uikonde iit, wie viele anderen, welche die Grafen von Freiborg 
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betreffen, in einem Vidiruus erhalten, welches Heinricus de Beinhein, 
Oftizial des Bischofs vün Hasel, gefertigt hat. Daran hängt das bekannte 
rtrnde Si^el der curia Basiliensis. Yergl. Zeitscbr. XVIll, 100 ff. 

1411 März 19. Graf Konrad III. von Freiburg sdireibt uochnudi 
an Katharina von Burgund, Herzogin von Oesterreich, wegen der Forderong 
des Marl^grafen Bodolf III. von Hachberg-Sansenberg. 8. 

Edel hodigeborne gnedige frow, min wiDiger vnderteniger 
dienst. Alz mir üwer gnad verschriben hat, wie daz min 

swäger, niargraft" Rüdolff von Hach berg, herre ze Rötteilen, 
etzwas an üwer gnad geuonlert hat von der wilthennen vnd 
lantgratfschafft wegen von etwas gemeinschatFt wej:ieii. do ich 
iniie in gesetzt seit haben, das mich 1| vmbillieh duncket, wand 
er doch dieselben Zuspruch vnd ander vor zijten an mich 
geuordert hat vnd & mich von dei-sclben sache wegen brecht 
ze dem rechten für die stett, nemlich Mr die von || Bern, zü 
denen er ztt den zijten verbimden was vnd ich ntt, do ich 
doch als vil gelin|ihz vnd rechtz bot, daz die stett wol bendgt, 
das er doch alles vssslüg, vnd darumb gnedige frow, so duncket 
mich, het er kein recht zü mir gehebt, er bette es doziiiiial 
von mir vttgenomen, wond es ime dazemol gemeiner wa.s denn 
mir. Gnedige IVow. ich hctt öch üweni gnaden die sach in 
mineu ersten brieÜ' luter geschribeu, do wonde ich, ich 
mÖchtze zü üwcm gnaden selber komen. wand ich üwer gnad 
der Sachen volkomeiicher vnd eigenlicher möcht vnderwiset 
haben von mund, denn ich es mit brieffen getftn kän. Nu 
ist mich aber nutzemol semlich ernstlich sach angeuallen, als 
von falscher briefe wegen, die gemacht sint in miner hersehait, 
die mir vnd all minen nachkomen an vnser verderben gienge, 
es sy denn, daz ich .s verseche. vnd band lüte getan, der ein 
teil hinder mir gesessen sind, vnd hab ouch das erst nüwlingea 
entpfunden vnd darumb icli ouch gerichtz vnd rechtz eni)flegen 
müs vud die suchen eruoigen, als es sich denne höuschet, vnd 
darumb ich ouch nutzemol nit von dem lande komen mag, 
vnd darumb gnedige frow, als ir mir dauor verschriben hand, 
daz ich ucfa liess wissen, wo mit ir öch sin erweren söltent, 
da duncket mich, daz ir üch domit dem rechten wol mit 
weren mögent nadi dem, als douor geschriben stat, vnd üwer 
gnade vnd üwer ret wise genüg sind nach der antwürt, als 

I Vom 7. Febr. 1411. Veigl. oben. 
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ich uch hie verschriben h&n. Gnedige frow. kan ich öch ützt 

getün, daz üwem gnaden geuellig sy, daz lant mich wissen, 

des bin ich willig ze allen zijten, vnd gebieten mir als dem 

uwern. Geben an dem neclisten donrstag vor mittervasten 

anno domini MGGGG yndedmo. 

Adresse: Der edlen dürlucbten hochgebomen frow Käthe- 

rinen von Burgonden, von gotz gnaden herczogin ze Österrich, 

miner gnedigen frowen. Unterschrift: Graff Cünrad von Fri- 

burg, herre vnd gralf ze Nüwenburg. 

Enthalten in einem Vidimus auf Pergament von Heinricus de Beioheiiii 
d. d. SO. September 1429. Conv. 25. 

1411 Mai 15. Freiburg. Bürgermeister und Rath der Stadt Frei- 
burg weisen die Vertreter von TIanman Eppli ab, welche gegen Katharina 
von Burgund als die Inhaberin der Herrschaft Badenweiler wegen ver- 
seasener Zinsen klagen. 9. 

Wir der burgermeister vnd der rate ze Friburg tünt kunt 
meoglich mit disem briefe, als Jacob von Wiawilr vnd Dietrich 
£ppli an statt vnd in namen || Hanman Epplings, desselben 
Dietrich's briider, der diso sache vor vnserm räte ze gewinnende 
vnd ze verlierende an sii gesetzet batt, by vns vor r&te clagtent Ii 
zii dem iVomen Härtungen \ oin Huse, vogt ze Badenwiler, an 
statt vnd in iiammen der durlüchten hochgebornen fürstin, 
frow Katherinen von Burgünde, von || gottes gnaden liertzogin 
ze Osterich, vnserr gnedigen lieben frowen, vmb siben ver- 
sessen Zinse yegliches järes drissig vnd einen guldin, so die 
herscbafft von Badenwiler Hanman £pplin vorgenant schuldig 
were vnd versessen hette vntz vff die zit, als hem^ Hanman 
von Rynach vogt ze Badenwiler würde, die selben siben ver- 
sessen Zinse im nüt worden syent vnd sü doch sithar dick 
vnd vil geuorderet habe vnd getrüwent nüt, das debein vogt 
der herschatt't gespreclien möge, das die ziiise betzalt syent, 
dawider Härtung vom Huse rette an statt vnd in namen der 
obgenanten vnsen* gnedigen frowen von Österich vnd der 
herschafft Badenwiler vnd sprach also, Hanman Eppli vor- 
genant sye vormals vor vnserm rate gestanden vnd habe 
gesprochen, die herschafft von Badenwiler sye im vor zwölff 
jären siben versessen zinse schuldig, des vnser gnedige frow 
von Österich noch er an vnserr frowen statt weder wis^de 

* Wahrscheinlich verschrieben für „herr**. 
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noch wissende syent vnd duncke sü ein frömde anspräche, 
siben zinse vor zwölff jären vorderen, so er selb gichtig sye, 
das im die zwölff nechsten järe vnd die andern jare vor den 
siben jären betzalt syent vnd getrüwe nüt, das die herschafft 
im von der zinse wegen ftzit schuldig sye oder sin sölle, vnd 
vorderet aber vor allen dingen »len geuaugen lidig /e hissende, 
den Hanman ftppli von dine anspräche wegen geuangen hett, 
vnd satzt das zu dem rechten, derselben sache bede teil für 
vnsern rate käment vnd versprächent. Härtung vom Huse für 
vnsere gnedige frowe von Österich vnd Jacob von Wiswilr 
vnd Dietrich äppli für Hanman £pplin, vnd gloptent vor 
Vnserm rate in Vnsers burgermeisters hant bi iren trüwen 
stAte ze haltende vnd ze volleMrende vnd schaffen st^te 
gehalten vnd vollefflrt werden, was wir har vmb erkantent, 
da verichent wir der bürge rnieister vnd der räte ze Friburg 
vorgenant, das wir nach lieder teil reilc vnd Widerrede vtf der 
nechsten niitwochen nach sunt Philips vnd sant Jacobs tag 
der heiligen zwölti boiten , den man nemet den meyetag, vtf 
vnser verstantnüsse zü dem rechten otlenlich in vaserm räte 
erteilt, erkant vnd gesprochen hant, das der geuangen vor ab 
lidig sin sol, vnd machet Hanman £ppli oder Jacob vnd 
Dietrich an siner statt in viertzehen ndchten den nechsten 
vor ^nserm räte kuntlich, da mit vns den räte benflgt, das 
im vor zwftlff jären siben zinse usse standent vnuergolten, 
des solle er genyessen, mache er das nüt kuntHch, so sölle 
vnsere gnedige frowe von Osterich vnd die herschafft Baden- 
wiler vmb die siben zinse von im lidig vnd emprosten sin, 
also kam für vnsern rate vti' disen nächgeschribenen tag 
Hanman Kppli mit sin selbs lip vnd namm die sache wider 
vmb zü sinen lianden vnd stalte zü gezügen Jacoben von 
Wiswilr obgenant, Lendelin von Senelden, Heitzman Jdcklin 
von Buggingen, Burckarten von Biengen vnd Heyni Gennen- 
bach von Louffen, vor ziten der herschaft von Badenwiler 
v5gte, den vnser vorgenanter Spruch vorgelesen wart, die vff 
den selben sprach seytent vnd von vns verh5ret wurdent vnd 
seytent aber in soliclier mässe, das vns nüt beduncket, daz 
sü gnüg geseyt hettent oder das Hanman ftppli sin anspräche 
kuntlich gemachet hette, damit vns den räte benügen sölte, 
dar vmb hant wir aber in vnserm räte vff vnser verstantnüsse 
z& dem rechten erteilt, erkant vnd gesprochen, das Vnsere 
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gnedige frow von Osterich vnd die herschafft Badenwiler vmb 
die vorgeschribenen siben zinse von im lidig vnd emprosten 
syent vnd sin söllent. harüber zu einem steten, waren vrkunde 
so haut wii' vnser stette gemeyn iugesigel das miore getan 
hencken an disen brieif, der geben ist ze Friburg vor oiTein 
räte in der rätstubea vff dem neehsten fritage vor dem hei* 
Ilgen vfbrttage des järes, d« man zalte von gottes gebürte 
viertzehen hundert vnd eynUff jttre. 

Peig. Orig, Daa runde Siegel der Stedt Freibarg an ehiem Pergament- 
Streifen ist daswibe, welcbei Schreiber Freiborg. ürk. 1, 1 TIL I, No. 8. 
abgebildet bat. Conv. 23. 

1412 Juni 6. Basel. Dekan und Kapitel des Hochstifts Basel 
belehnen den Harkgrafen Rndelf lH. yw Hachberg-Sansenborg und den 
QrafiBn Eonrad m. von Frdburg gemeinsam mit den Lehen im Breisgau, 
weldie die Vorfahren des leteteren inne gehabt haben. 10. 

Wir Johans von Hohenstein techan vud daz capitel gemeinlich 
der stifte ze Basel tünt kunt menglichem mit ll disem briefe 
vnd veiiehent oft'enlich, als die erwürdigen in gotte vnser 
vetter vnd herren byschöfte zü Basel den edelen 1| wolgeborneu 
harren marggraff E&doltt von Hochberg, herreu zfii Röteileu vnd 
zü Susenberg, vnd graflf Cünraten von |1 Friburg sinem swager 
vnd irem lehens erben in rechter gemeinschafft verüben haut 
alle die leben, so der egenante graff Güinrat von Friburg Tnd 
sin vordem von den selben vnsern herren vnd stifte zft Basel 
barbracht vnd gehept band u. s. w. . . (Von hier an stimmt 
die Urkunde fast wörtlich mit der oben stehenden vom 
29. April 1400.) Geben in vnscrm capitel zu Basel an demme 
nechsten mentage vor sant keyser Heinriches tage in dennme 
jare, do mau zalte vou gottes geburte vierzeheuhuudert vnd 
zweliff jare. 

Perg. Orlg. Das spitzovale Siegel des Domkapitds an einem Pergament- 
Streif ist dasselbe, welches Zeitschr. XIX 240 beschrieben ist. 

1412 Nov. 1. Ensisheim. Katharina von Burgund, Heraogin Ton 
Oesterreich, welche die verpfibidet gewesene Herrschaft Badenweiler dem 
Henog Friedrich von Oesterreich rarOckgegeben hat, verspricht, die darauf 
besOglichen Urkunden, welche sich angenblieUieh nicht finden lassen, 
spiter SU flberUefiBm. 11. 

Wir Katherina von Burgnnden, von gots gnaden herczoginn 
zu Österrich etc. tftnd knnt, als vns die herschaffte || Badem- 
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wilec vier thusent guidin gestanden vud versetzet ist von der 
herschafft zu Österrich, als das !| die brief. so darüber e^OLceben 
sind, wisend. vnd aber wir dem hochgeboruen fürsten vuserm 
lieben briider || herczog Fridricben. herczogen zu Österrich etc., 
die trüntschatft vnd liebi getan liaben vnd ime dieselbe her- 
schafft vnd die nider herschafft, so dar zü gehöret, lidicUch 
widerumb gegeben vnd die vier thusent guldin abgelassen 
haben vnd aber wir die brief, so vns darüber geben worden 
sind, nnzemal nüt vinden können, dieselben brief wir f6aer 
meinen vnd weUen süchen, vnd so bald wir die vinden, ver- 
sprechen wir vns mit dem brief, daz wir dem egenanten 
vnserm brftder oder sinem anwalt die antworten vnd geben 
wellent ane verziehen. Were aber, daz wir die nüt finden, 
so sollend doch dieselben brief tod, kr(a)i¥tloB^ vnd abe sin, 
vnd vns, vnsern erben vnd nachkomen keinen nutz noch dem 
egenanteii vHsenu briider, sinen erl)en viid Dachkomen deheinen 
schaden bringen in keinen weg mit vrkünd dicz briefs. Geben 
zu Ensishein an aller heiligen ta^^ nach Crists gebürt tusent 
vierhundert vnd darnach in dem zworlfften jare. 
Perg. Orig. Siegel abgegangen. Gonv. 22. 

1415 Mai 27. Konstanz. K. Sigmund prestattct, dass Herzog 
Friedrich von Oesterreich Herrschaft nnä Veste Hadenweiler dem Bitler 
Hans von Stadion lun lO(K) 11. rh. verptandet. 12. 

Wir Sigmund von gottes gnaden römscher küng zü allen 
2itten merer || des richs vnd ze Ungern. Dalmacion, Croatien etc. 
küng, bekennen vnd tünd kunt offenbar mit disem brieff allen 
den, die in sehen oder hören lesen, als || der hoehgebom 
Frydnch herczog zü Österich etc., vnser lieber iichim vnd 
fürste, dem strengen Hansen von Stadion ritter, vnserm lieben 
getmwen, die veste vnd herscfaafSt zü Badeawiler mit Iren zü 
gdionmg, die yeczend in vnsern vnd des richs banden ist, 
ingesatzt vnd verpfaindet hat für vier tosent rinscher goldin 
nach lüt siflicher brieff im dar über gegeben, hat vns der 
selb Prydrich einen römschen küng angertift vnd gebetten, 
das wir zu der selben Verpfandung vnser gunst vnd willen zö 
geben güdklich gerftchten, des haben ingesechen dess selben 
Fridrichs flissige bet vnd haben zu dem selben sacz vnd 
pfandung vnser gunst vnd willen gegeben vnd geben euch von 

* Das »a" fehlt in der Vorlage. 
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römscher küiiglicher macht in krafft diss briefs vnd mtynen 
Yiid seczen, das der vorgenant Hans vnd sin erben nach inn- 
halt des obgenanten herczog Frydrichs pfant briefe by dem 
selben sacz sbWen von alle meniglich vngebindert, vnd wir 
wdlen sy ouch da by banthaben vnd scbirmen vnd nit gestatten, 
das si jemand dar an irren noch hindien sol in deheinen 
mss, dodi vns vnd dem rieh vnd sust yederman vnengolten 
an siner rechten mit vrkönd diss briefs versiglet mit vnser 
römischem künghchem anhangenden insigel. Geben zü Costencz 
nach Cristy gehurt viertzehen hundert jare Mid dar nach in 
dem fünffczeheuden jare am nechsten mentaj^s nach trinitatis 
YDSer riche des vngrischen etc. in dem newn vnd zweinczigisten 
vnd des römischen in dem fünften jaren. 

Enthalten in einem Vidimus des Clerikera Johannes Lesquereal, Offtcial 
des Bischofs von Lausanne, d. d. 20. Oktober 1442. Die Eingangs- und 
Schlussworte stimmen wörtlich mit den zur Urkunde vom 24. März 1385. 

(Zeitsclir. XVII, 448.) Das erhaltene Bruchstück des an eineni Pergament- 
itreifeii hängenden Siegels lässt erkennen, dass es dasselbe war, welches 
ebendaselbst beschrieben ist.^ Diese iTkunde sowie die weiter folgenden: 
No. 14, 15, 17, 18, 19, 20, 2S fehlen in den Regesten und Itinerar des 
K. Sigmund bei Asch b ach (Gesch. K. Sigmunds II. 466 f.). Couv. 22. 

1417 Juni Ii. Basel. Bischof Humbrecht von Basel verweist 
den Markgrafen Rudolf III. von Hacliberg - Sausenberg und den Grafen 
Konrad III. von Freiburg wegen ihres Streites über gemeinsame Lehen an 
den K. Sigismund. 13. 

Wir Humbrecht von Nüwemburg, von gottes gnäden bischoff 
2e Basel, tünt kunt menglichem mit disem || brieffe, als die 
edelffli Vnser lieben öhemen margr&f Rüdolff von Hochberg, 
herr zü RAtellen vnd zü Snsemberg || vnd gr&f Oünrat von 
Friburg, gräff vnd herre zü Nüwembmg, geswagere, spean 
vnd stösse vntz liar || gehept band vnd noch habent, darrürend 
von des leliens wegün, so si beid in jj;euieinschattte von vns 
vnd vnser stiff'te mittenander habent vnd aber der allerdurch- 
lüchtigoste fürste vnser aller genädigoster herre, lier Sigmund, 
römscher vnd zü Vngern etc» künig, die obgenanten beid teil 
vmb dieselben stöss vnd spenn meint zü übertragende, es sie 
mit der minne oder mit dem rechten, das wir denselben 

' In jener Beschreibung sollte nicht gothische, sondern runde Bogen 
stehen, und rechts und links nach dem Sprachgebrauch der Heraldik 
getauscht werden. 
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früntlichen übertraft oder vsssprucli zürn rechten, wie der 
durch deuselbeii viisern allergnädigosten herren, den roinschen 
künig oder andere, wer die werent, vf die die selbe sache uw 
oder hamach voa dea obgeschrib^en vnseru öhemen in vor- 
geBchribener wiae gesetzet wurde, beschiht vnd sft vaetrage 
kommet, stette vnd veste halten wellent vnd gebent onch 
dartaft ^sem gCrten willen und gunst mit craftt dits brieffiai, 
doch Vns, ^ser stiffite vnd vusem nachkommen an der maikn- 
schaft desselben lehens j^entzlich vnuergriffeii vnd vnschedelich 
ane alle geuerde, des ze vrkünde haben wir vnser ingesigelle 
getau henckeu an disen brieffe, der geben ist ze Basel an 
fritage nach vnsers herren fronlichnanis tage des jares, do 
man zallt von Cristus gepurte viertzehenhundert vnd darnach 
in dem sibentaehenden jare. 

Perg. Orig. Das rnode, an einem Pergamentstreifien hiiigende Siegel 
iet iia bei der Urkude Ten 29. April 1400 N<k 8 besebriebeoe, bot 
weniger gut erhalten. Conv. 191. 

1417 Juli IT). Konstanz. K. Sipmund gestattet dem Grafen Hans 
von Freiburg die Auslöaiuig der verpfäudeten Herrschaft Badenweiler am 
4000 fl. 14. 

Wir Sigmund von gottes gnaden römischer kunig, tzu allen 
tzijten merer des richs vnd zu Vngem, Dalmacien, Croacien etc. 
kunig, beken||nen vnd tun kunt olfombar mit diaem briefe 
allen den, die in sehen oder boren lesen, als wir dem strenge 
Hansen von Stadies, vnserm vnd des richs lieben |{ getrften, 
nechst von vnsem besundern kuniglichen gnaden die herschafft 
von ßadwil vmb viertiisent rinischer guldin versatzt hatten 
vnd derselb Hans |! die vori^enant herschafft fiirbass den vesten 
Wolff vnd Walther vom Stein versatzt hatte in solicher inasse, 
daz si vns soliche losung gestatten soiten, wenn wir si des 
ermannten, also haben wir angesehen vcste, nütze, willige 
vnd getrae dienste, die vns der edel graf Hans von Friburg, 
vnser diener vnd lieber getruer, in Lamparten vnd ouch sllsst 
In andern vnsem geschefften bewiset vnd getan hat, tegüchen 
tut vnd ffirbass tun sol vnd mag in künftigen zijten vnd 
haben dorumb mit wolbedachtem mute, gutem rate vnd rechter 
wissen demselben graf Hansen gegunnet vnd erloubet, günnen 
vnd erlouben ouch von romischer kuniglicher maht in kraflFt 
diss brieffs dem vorgeuanten graf Hansen die vorgenante 

a«itMiir. zzxvi. 7 
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liencfaaüb Badwil mit aller siner hertiehkeit, nutzen, renten 
▼nd zugehorungen. als dieselb herschafft die boehgeborne 

Katherina von Bur^uindi. herczoginne za Österlich, vnd herczog 
Fridrich von Osterrich vnd ouch Wolf vnd Waltber vom 
Steine bissher innegehebt haben, von denselben Wolf vnd 
Walther an vnserr stat vnd von vnsern vnd des richs wegen 
tzu sinen vnd siner erben henden vmb viertusent rinischer 
guldin zu lösen vnd an sieb zu bringen vnd dieselb berscbafflt 
ikne'zn haben, zu halden vnd zu geniessen vnd oudi zu 
nützen von allermennig^ vngehindert mit vrkund diss brieflfo 
vörsigelt mit vnserr königlichen maiestat insigel. Geben zu 
Costencz nach Crists geburt vierczehenhundert jare vnd dornach 
in dem sibentzehendem jare an sant Margrethen tag vnserr 
riebe des vn^rischen etc. in dem einvnddrissigisten vnd des 
römischen in dem sibcnden jaren. Auf dem Rande: Per 
dominum L.^ comitem de Ötingen magistrum curiae Michael 
Pragensis et Wratislaviensis ecclesiarum canonicus. 

Perg. Orig. Das an einem PergameDtstreifen hängende zerbrochene 
Siegel ist bei C. Heffncr, die deutschen Kaiser- und K<taig8-8iQg0l 8. 26 
beachrieben und Tfl. XIV 96 abgebildet. Conv. 22. 

1417 Juli 15* Konstanz. K. Sigmund wird dem OftfenKonradm. 
Von Freiburg 0000 fl. rh. lehnldig. IR. 

Wir Sigmund von gotes gnaden romischer kuiig, tzu allen 
tziten merer des richs vnd zu |l Vngern, Dalmatien, Croatien etc. 
kunig, bekennen vnd tun kunt offenbar mit disem briefe allen || 
den, die in sehen oder horent lesen, daz wir rechter vnd 
redüdier schulde schuldig sin vnd betzalen sollen i| dem edelo 
graff Cunraien von Friburg, vnserm rate vnd lieben getruen, 
sechstusent guter rini8<äier guldin, die wir im by vnsera 
knnglicfaen werten vnd by guten truen geloben von datum 
diss briefe in diss jares fast gante vnd gar vnuertxogenlioh 
zu betzalen, vnd des zu vrkund geben wir im disen vnsern 
brief versigelt mit vnserm kuniglichen anhaiigundem insigel. 
Geben zu Costentz nach Crists geburt vietzehenhundert (!) 
jare vnd dornach in dem sibentzehenden jar an sant Marga- 
rethen tag vnser riche des vngrischeu etc. in dem einund- 
drissigisten vnd dee romischen in dem sibenden jaxen. 

* Ludwig der jüugere von Oettingeu. Deutsche Reichstagsakt. VII 
806. 880. 
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Auf dem Rande: Per dominum L(udovicum) comitem de 

Olingen matristrum f\rtium Michael Pragensis et Wratislaviensis 

ecdesiarum canonicus. 

Pcrg. Orig. Das runde, an einem Pergamentstreifen hängende Siegel 
ist bei Heffner, die deutschen Kaiser- und Königs -Siegel etc. S. 96 
beschrieben und Tafel XIV No. 10& abgebUdet Conv. 191. 

1417 Dezember 20. Graf Bernhard von Thierstein und weitere 
Mcbe Sdiicdsrichter vermitteln einen Vergleich zwischen dem Markgrafen 
Rudolf m. TOB Haeliberg-Saiiaeiiberg imd im Gnlm Kownul HL voa 
Fraibnrg wegen mehrerer Streitponkte. 1fi> 

Wir grM Bernhart von Thierstein, herre ze Pheffingen, 
vnd wir Contzman von Kamstein ritter, burgerraeister Johanns 
Liidemaii von Rättherf? ritter, Werenher Murnhart. Henraan 
Otteiuburg obrester zuuütineister , Claus Murer, Llenhart 1 
Phirter, dem man nempt zem Blftmen, biirgere ze Basel, 
gemein botten von dem r&te daselbes zt disen nachgesehnbeaeft 
sadien geordenet vnd gescbikt t&nd kund menglidiem mit 
diaem farieffe, das wir die edelen wolge ,bomen vnser geoadigen 
lieben herren margraif Rüdolffen von Hachberg berren se 
Rötteilen vnd ze Susemberg an eiiii vnd gr^ff Cünratten von 
Friburg, grätfen vnd herren ze Niiwemburg am sew, sinen 
swager, an denic || andern teile vnibc dise nachgeschribenen 
Stesse vnd spenne, die sy vncz vf disen liütigen tage, als 
dirre briett'e geben ist, widereinander gehept liand, hattent 
oder haben mochtend vnd euch vmb allen den kosten vnd 
schaden, in den beide teile von der selben spenne vnd stAsse 
wegen kommen sind, empfangen vnd gelitten band, nütsit 
vssgenommen, die selben zftsprüich vnd spenne hienacli von 
eim an den andern eigenlich vnd vnderscbeidenlich gelüteret 
sind vnd geschriben standent tnintlicli vnd gutlich mit ir 
beider teilen willen vnd wissen verriebt vnd gentzlich vber- 
tragen hand, in dise wise vnd mit den gedingen, als iiienach 
geschriben statt: 

des ersten als dem obgenanten herren margr^ffen Rädol^Oni 
von Hachberg schuldener vnd bürgen in sinem estürebrieffe, den 
er von deme jetssgenanten herren gr&ff Günraten, sinem swager, 
hat, abgangen sind, ist berett vnd betftdinget worden, das derselb 
herre gr^f Günrat deme obgenanten herren margraff HMolffon die 
ersetzen sol nach desselben sines estürebi ieffs wysunge von nv hin 
vntz vff sant sant Johanns tage ze süngechteu uehest körnende. 

7* 
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. So denne von der brieffiBO wegen, die der obgenant herre 
margraff Rftdolif siner gemahel, des vorgenanten herren grif 

Cünratz swester, geben hat nach wysunge der estürebrieffen, 
ist üuch berett vnd übertragen, das dieselben briefe ligeu 
söllent, vnd ob delieins da gebreste, der egenaut herre mar- 
gräff Uüdolff die legen sol gen Basel in die sacristie der bochea 
stiffte daselbs nacb inneballt derselben estürebrieffen. 

Item so denne voa des Pfandbriefes wegen, den vnaer 
genädige herscbafite von Österrich deme «genanten herren 
griff Günraten geben batt über Sennheim vnd anders nack 
wysunge desselben briefe ist oueh berett vnd vertldinget, das 
derselbe brieflfe in der obgenanten sacristie ouch ligen sol 
deme egenanten herren margraff Kiidolffen siuer gemachel vnd 
jren erben vmb souil, alz jnen die stat Sennhein statt vnd sy 
daruff liand nacb wvsunüfo vnd iiiiiehallt des estürbrieffs vnd 
ouch also were, das der jetzgenant herre graff Cünrat oder 
sin erben desselben bouptbheffes bedörfftent in der statt Basel 
oder vssewendig, so mögent er oder sin erben jn bruohen, 
doch also, das si jn wyder jn die sacristie legen. Ouch mag 
der obgenante herre margr&ff Rüddff, sin gemachel oder ir 
erben denselben houptbrieffe zft jren notd^rfften brachen in 
der statt Basel also, das er sin gemachel oder ir erben ju 
ouch widerumbe legen, vnd gefi'igte sich, das derselbe houpt- 
brieffe geloset wurde von deme egenanten herren gräf Cünraten 
oder sineu erben, so sol man mit rechter gedinge vnd für- 
worten Senuhein von dem obgenanten herren margrafRüdolffen, 
sinem gemachel oder Iren erben ouch fürderlicheo lösen, vorhin 
vnd e dersellie brieffe von banden k<mien were, ouch sache, 
das der obgenant herre gr&f Cünrat oder sm eiben dieselben 
brieffie lieber anderswo hettent ligen denne in der egmianten 
sacristie, das mögent sy wol tön vnd in anderswo hin legen, 
doch mit gunste, wissen vnd willen des obgenanten herren 
margraff Küdolffs, siues gemahels oder ir erben, ob sy alt 
werend. 

So denne von der langraffschafifte wegen jm Brissgowe, die 
der obgenant herre gr&f Cünrat dem "dickgenaaten margraff 
RüdolffiBn verschriben, vergäbet vnd vermacht hat vor gerichte 
20 Nüwemburg jm Brissgowe, jst oach berett vnd betädinget, 
daz das by derselben gäbe vnd gemecbnüsse beüben vnd 
bestan sol nach lute vnd sag der briefen, die vor demselben 
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gerichte ze Nüwemlmrg vormalz darüber versigellt, geben Yod 
gemacbt sind, vnd sol onch der egenante herre giiff Gftnrat 

deme jetzgenanten herren margraif Rftdolffen jerlichs einen 
habicb geben nach jnnehallte derselben briefifen, vnd wand 
dieselbe langratfschaüte von <lein römischen riebe darrürett, 
darumbe sol der dickaenant herre gräff Cftnrat deme vor- 
genanten herren margräff Mdolff einen wiilbrieffe von vnsenn 
aller genädigesten herren deme r5mi8chen künig vmb die gäbe 
▼nd gemechtntsse schaffen geben werden. 

Item von der zweyer marcb Silber geltz wegen, die der 
egenant herre gr&f Gftnrat deme obgenanten margrftf Rftdolffen 
verschaft hatt vif den wildpennen, dieselben irwo marck Silber 
geltes sol derselbe herre gräff Cünrat deme jetzgeiiaiiLen herren 
mar^räf Rüdolflfen ouch jerlichs schaffen gegeben vnd bezallt 
werden vnd durtzu einen liabich von sinen züchten nach der 
brieffen sage, so vormalz darüber ouch gemacht sind, vnd sol 
jme onch der egenant herre gr&ff Gftnrat darüber von deme 
obgenanten "Unserem gen&digen herren deme r5mischen kftnige 
onch einen wiilbrieffe schaffen gegeben werden. 

Item als denn der dickgenant herre gr&f Gftnrat deme 
egenanten herren margraff Rftdolffen die mannschafte jm 
Brissgowe vermacht hat mit eins bischotfs von Basel, von deme 
die lehenschafte vnd mnnnschaffte darrürrend, wissen vnd willen 
ist ouch berett vnd betadingct worden, daz das da by beliben 
sol nach begriffunge der brieffen, die darüber gemacht sind, 
vnd so bald der egenant herre gr^f Cünrat die manne dartzft 
bringt, daz sj von jme emphahend, so sol er deme vorgenanten 
herren margraf Rftdolffen das vorhin acht tagen oder viertzehenen 
Tngenarlich yerkftnden onch da ze sinde oder die slnen da by 
ze habende, vnd wenne die manne von dem egenanten herren 
gräf Cönratten die lehen also emphahend, so sol er jnen 
emphelhen, were sache, das er vnd sin sune gräff Hanns von 
Friburg anc lebeu.s erben ahgiengent, das sy denne ze stunde 
dem obgenanten herren margraf iiüdolffen oder sinen lehen s 
erben mit den lehenen vnd mannschaften gehorsam syen vnd 
sol jme des sinen offenen brieffe uf dem selben tage mit sinem 
jngesigel besigellt geben, denselben briefe alldenn zwen oder 
drye derselben lehen mannen mit jme durch merer sicherheite 
willen ouch ' versigelen söllent, doch also, das die brieffe, so 
der obgenant herre margraf Rüdolff hat, deme egenanten 
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herren gräf Cünraten sinem saoe vnä der lehens erben keinen 
schaden an der mannschaffte, diwile sy lebend, bringen sollent 
deheins weges, als denne der dickgenaut herre margraf Rüdolff 
deme obgenanten herren graff Cönraten zü^a^sprochen hat vmbe 
dritzehenhundert guldin, darumbe die herschafft von Österrich 
die von Sennbein Tor ziten hat gesclietzet, so denne von der 
jttden wegen, item von der nutzen iregen, so ime von den 
matten vnd der vischentzen vssgestanden sind, so denne von 
alles des kosten vnd schaden wegen, den si ze beiden siten 
von boffgeriehten vnd andern sadien wegen, wie der sebad 
vnd koste zwüschent beiden teilen vntz vff disen hütigen tage 
ist vferstanden nützit vssgenommen, band wir ouch betÄdinget 
vnd bereit, das die obgeschriben dritzehenhundert guldin, itera 
die anspräche von der Juden wegen, so denne die anspräche 
von der nützen wegen der matten vnd vischentzen vnd dartzü 
aller koste vnd schade, wie der zwüs( beut beiden teilen vntz 
bar vferstanden vnd gewachsen ist, beide teile gelitten vnd 
empfangen band gentzlich vnd gar quitt vnd ab sin s^^lend 
vnd dewederer teile vmb dieselben ansprachen deme andern 
ttötzit überal gebunden sin sol ze gebende oder ze kerende 
wenig noch vil in deheine wise, alle geuerde, akust vnd argelisl 
in allen vorgeschriben stücken vnd sachcri vnd ir jeglichem 
in sunders harinne gentzlich vssgeslossen vnd hingeleit, vnd 
sollent ouch also die obgesclniben beide teile alle ir erben 
vnd nachkommen vmb die vorgc lüterteu spenne vnd ansprachen 
mit disem gegen würtigen Übertrag gentzlich vnd gar gericht 
vnd gestiebt sin vnd niemer me kein ansprach darumbe gegen 
enander haben noch gewinnen weder mit gericht noch ane 
gericfate in debeinen wege noch in deheine wise, vnd wand 
der obgeschriben frftntlicb Übertrag vnd dise gegenwürtige 
richtunge durcli den edeleu viiscr liebuii uliem graff Burharten 
von Thierstein vnd der vorgesagten riiteii von Basel erbern 
wisen botten dauor geiiempt mit vnser beider teilen güten 
willen vnd wissen beschehen vnd gütlich zügangen siut, den 
ouch wir beide teil vnd vnser yettwederer in sunders für sich 
vnd sin erben by vnsern eren vnd gfiten trdwen gelopt hat 
stette vnd veste ze haltende, dawider niemer ze tftnde noch 
schaffen getan werden mit werten noch wercken, heimlich noch 
offenlicb, in deheine wise, harumbe so haben wir margr&f 
Rftdolff von Hachberg vnd graff Cünrat von Friburg vor- 
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geBAaten f aaer yettnederer sin eigca iagettgel galan heoetai 
an dusm Übertrag vnd ricktung bne& ?iid haad dartsft 
gebetten den egenanten vnaem libera gr&f Burhartea Yoa 
Thieretein sin ingesigel vnd die frommen wisen den bnrger- 

ineister vnd rate der blatt Basel durch merer siclieriieite willen 
vns dis gegen würtigen vbertrags ze übersagende ir stette in- 
gesigel zü den vaaern ouch ze henckende, daz oucb ich gräf 
Burhart von Thierstein vnd wir Contzman von Ramstein ritter 
bucgermeister vnd der rate der statt Basel von beider teüea 
eniBtiicher beUe wegen getan hand, doch vns, vnseren erben 
TBd nachkommen vnd der obgenanten statt Basel m allen 
voigesduriben dingen gentsfich vnn^griffen vnd vnschedlidi 
der xwene gelich geschriben vnd jettwederem teile einer geben 
ist vff sant Thomans abend des heiligen zwelffbotten in dem 
jare, do mau zalte von gottes gepürte viertzehenhundert vad 
sibentzehen jare. 

Perg. Orig. \oü den an Pergameiitstreiteu hängeuden runden Siegeln 
ist das des Markgrafen Kudolf III. Itei Zell Gesch. u. Lifschreibung des 
badischen Wappen* Tfl. V No 29 abgebildet. Das des (>i;iieu Konrad III. 
ist dasselbe, welches Wyss Sceaux bistoriques du eanton de Neucbatel 
Tfl. II No. 18 (Mittheilungen der anti^uar. Gesellschaft in ZOrich XIII 
Hft. 6) dantellt Das 8ieg«l des Grafen Berahard f<0B lUsniaia ist 
nadeatUoh geworden, doch Usst sich das auf drei Beigi^taen stehende^ 
nach rechts gewendete Alithier (Hindin), welches die Thiersteiner im Schilde 
Abren, noch erkennen. Das Siegel der Stadt Basel ist dasselbOi welches 
in den Mittheilungen der antiquar. Gesellschaft in Zarich Bd. IX 
Tfl. 18 Fig. 4 abgebildet ist. Doch ist diese DarsteUong nicht ganz genau. 

1418 März 12. KoastaaiZ. K. Sigmund spricht dem Grafen 
Johannes v<hi Freiburg, Herrn von Welscbenneuenburg , die Herrschaft 
Badenweiler zu, welche frOher der geächtete Hersog Friedrich von Oester* 

reich inne gehabt hat. 17. 

Wir Sigmund von gotes gnaden römischer kung, zu allen 
zijten merer des richs vnd zu Vngern, Dalmacien, Croacien etc. 
kung» bekennen vnd tun kunt || offembar mit disem brief allen 
den, die in sehen oder hören lesen: wann wir die herschaft 

Badenwiler mitsampt audeiii herscheften, steten, slossen, landen || 
vnd luten, die der hochgeborn Fridrich herczog zu (3sterrich etc. 
inne gehebt hat, durch sius fieuenliclien uberfarens willen, 
das er mit hinweg helfen etwanu H babst Jobaunes wider die 
heilig kircbe, vns vnd das ridie begangen hat, vnd ouch durch 
der grossen gewalt, m&twiUen vnd vnrechts willen, die er an 



■uwidMn des rid» preista, eddn vnd vndertMMn, finm«ii 
vnd maoBea, gdstiklien vnd werntfichen hiteD irider alles 
reht getan hat, an tbs Tnd das riche gerdifen, bradit vad 
empfangen haben, vnd wann onch dieselb herscbaft Badenwiler 

mitsampt andeni vorgenanten steten, blossen, landen vnd luten 
nach lute des brieis, den vns der vorgenant Fridrich doruber 
gegeben hat, an vns vnd das riebe reht vnd redlich komen 
vnd geuall^sind, vnd wann wir dem wolgebomen graf Jobansea 
TOI Frybiirg, vnserm diener vnd lieben getruen, vormals 
gegnnnet md wkmbet haben, die YOigenaat Bloss vnd herschait 
Badenwiler mitsampt im augehdrangen tmb vier tusent 
rmiseher guMen, d<Nramb sy verseczt waiea, von Wolfen vmi 
Walther vmn Stain za ]($8en vnd an $ndk sn bringen vnd die 
ouch furbassmere innetzuhaben, zu halden, zu nuczen vnd zu 
niessen, als dann dieselben sloss, hersdiaft vnd zugehorunge 
die hochgebornen . . herczogen zu Österrich etc. vnd Katherina 
von Burgundi, herczogin zu OsteiTich etc. inne gehalden, 
genüczet vnd genossen hatten, ee sy die versetzten, vnd wann 
derselb Johans solich losung von vnsers heyssens wegen getan 
vnd doruf die iezgenanten sloss, harsehaft vnd zugdiöning 
ingraommen hat, vnd die oueh also noch inne haldet vnd 
besieaet, dommb das vnd onch tan vnd des wolgebomen graf 
Conrats von Fryburg, licicns zu Welschemnuemburg, vnsers 
rates vnd Hebens getruen, sins vatters willige, nucze vnd 
getrue dienste. die sy vns vnd dem riche nu vil zijtes in 
welschen vnd tutschen landen vnuerdrossenlich getan haben, 
teglich tuu vnd furbass tun sollen vnd mögen vnd ouch zu 
tnnd allczijt willig vnd bereyte sin, angesdien vnd gatlich 
betrachtet, haben wir mit wolbedaditem müte, gutem rate 
ettweufl vnserr vnd des ridis farsten, greuen, edtor vnd getruen 
gesprochen, gelutert, gemeynt vnd gesetzet, sprechen, lutem, 
meynen vnd seczen mit rechter wissen in craft diss briefs vnd 
romischer kunglicher maht volkommenheit, das der vorgenant 
Johans vnd sin erben by den vorgenanten sloss vnd lierschaft 
Badenwiler mitsampt allen vnd i^^licheii Iren rechten, eren. 
wirden, herlikeiten, mannen, manscheften, wildpennen, renten, 
nuczen, guhen, zinsen, dörffem, wylern, husem, honen, eckem, 
wysen, wassern, holczem, wunnen, weyden, luten, gutern vnd 
zngehorungen, wie dann die genant, oder woran die sind, 
nichts ussgenommen, furbassmere belibcn vnd die ouch inne- 
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haboD, haldea, besieseii, naczen vnd niessen sollen vnd mSgtsk 
fon d«i vorgenaoten von Osterrich vnd allermenglich Tnge- 
hindert, vnd ob oneh der oligenant Fridrieh in vnsar gnad 
vnd hidd widerkommen vnd mit vns gesünet vnd verrielit 

wirdet, vnd wir im vnser kunglich raaiestatbriefe oder andere 
bricue doruber geben werden, in welcher wise vnd forme dann 
die begriffen, ^i^emaht vnd lutende sin weiden, doch meynen, 
seczen vnd wollen wir von der vorgenanten vnserr römischer 
kunglicber maht mit disem brief, das die dem vorgenanten 
Johansen vnd sinen erben an den vorgenanten eloss, herschaft 
vnd zugdiörongen keynen vnstaden, irmng, hindemusse, intrege 
oder Scheden in gerihte vnd asswendig gerihts vnd allen 
andern enden flogen oder breiigen soDen oder mögen in keinwis 
ön alle geuerde mit vrkund diss briefs versigelt mit vnserr 
kunglicher maiestat insijjel. Geben zu Cost«ncz nach Crists 
geburt vierczelienhundert jare vnd dornach in dem achtczehen- 
dem jare an sant Gregorij tag, vnserr riche des vngrischen etc. 
in dem einvnddrissigsten vnd des romischen in dem achten 
jaren. 

Auf dem Rande: Ad mandatom domini regia Johannes 
Kirdien. 

Perg. Orig. Siegel abgegangen. Diese Urkunde ist auch noch ia 
eiaem Yiäam des Ottaals des Bisehofe von Laosanoe vom SO. Okt 1449 
orhalten. K. SgoiiiDd wiederholte obige Urkunde su Strassburg den 
28. Juni 1418 (des ntebsten czinstags nach saad Johaos baptisteotage). 
Auch diese /weite üi-kund«! ist Ascbbach unbekiiniit geblieben. Vergl. 
dagegen Schoepfl. HZB. I 261. Sachs £inl. I 284. — Con?. 21. 

141S Juni 15. Straßblirg. K. Sigmund ertheilt Baapnw. iler das 
Piinleg eines Jahrmarktes und von Wochenmftrkten mr Belohnnof der 
trenen Dienste des Grafen Hans von Freiburg. 18. 

Wir Sigmund von gotes gnaden romischer kttng, zu allen 
esijten merer des richs, vnd zu Vngem, Dahnacien, Groaden etc. 
küng, be|!kennen vnd tttn knnt ofifembar mit disem brief allen 

den, die in sehen oder hören lesen, das wir angesehen vnd 
gütlich betrachtet ha ben solich viiuerdrossen , willig vnd 
getrue dienste, die vns vnd dem riche der edel graf Hans von 
Frvburg. herr zu Badenwilr, vn ser diener vnd lieber getrüer, 
otit vnd dicke getan hat, teglich tut vnd fürbass zu tünd 
alltzijt willig vnd bereyt zu sin meynt, vnd haben im darumb 
diso besundre gnade vnd fryheite getan vnd gegeben, tttn vnd 
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geben in craft diss briefs vnd römischer künglicher macbt 
▼olkomenheit, das furbaBsmäre ein jarmarckt yfi sant Mauricien 
tag^ vf dem berge yor der Tssteo Badenwür alle jar vnd ein 
wochenmarekt vf den zinstag alle woehen gehaUen werdan 
Böllen, vnd daz ouch dersdb jarmardct dry tage nach dem 
yeczgeuanten sand Mauricien tag wSren solle, vnd das audi 
dieselb jarraarckt vnd wochenmarckt vnd alle die lüte, die 
dartzu vnd dauon ziehen vnd die Jüchen, alle die gnade» 
freyheit. recht, fride, geleyte, schirme, redliche tijewonheite, 
ordüunge vnd herkommen haben, vnd der auch gebrüciien 
vnd gemessen sollen vnd mögen, der die nechsten jarmerkte 
vnd wochenmerkto, die in den nechsten vnsem vnd des riehs 
vnd andern steten vmb die vorgenante vesten BadeBwilr 
gelegen gehalten werden, vnd der die late, die dartzü vnd 
dauon ziehen vnd die sfichen, gebmehra vnd geniessen von 
recht oder gewonheit von allormenicHch vngehindert, doch 
vnschedlich allen vnd yeglichen tsteten vnib die egenante vesten 
Badenwilr by dryn niylen (gelegen an iren jarmerkten vnd 
wochennicrkteii, vnd wir gebieten auch darumb allen vnd 
yeglichen fürsten, geistlichen vnd werntlichen, grauen, fryen 
herren, rittem, knechten, amptlüten, landuögten, scholtheissen, 
bnrgermeistem, reten vnd gemeinden aller vnd yeglicher stete 
vnd dörffere vnd sfilst allen vnsem vnd des richs vndertanmi 
vnd getrtten ernstlich vnd vesticUch mit disem brief, das sy 
den vorgenanten Hansen vnd sine erben vnd auch die inwöner 
uf dem berge vor der vesten zu Badenwilr an den vorgenanten 
jarmerkte, wochenmerckte gnaden, frvheiten, rechten, geleyten, 
schirme, gewonheiten, onlnnngen vnd herkommen vnd auch 
die kouflute vnd andere lute, die mit ir habe vnd koufman- 
schacz vf dieselben jarmerckt vnd wochenmerkt ziehen, for- 
bassmere nicht hindern oder irren in kein wys, snnder sy der 
geruwiclich gebrnchen vnd geniess^ vnd audi soliehe ycz- 
genante kouflUte vnd andere lute mitsampt irer habe vnd 
koiifmanschacz zn vnd von densdben jarmärkt vnd wochen- 
märkt sicher vnd vngehindert ziehen lassen vnd sy geleyten 
vnd geleytet schaffen, wo des nöt ist, vnd das an sy gemeinlich 
oder sunderlich begeret wirt. das ist vns von ir yeglichem 
suuderlich wol zu dancke mit vrkund diss briet's versigelt mit 
vnserr künglicher maiestat insigel. Geben zu Strassbnrg nach 
^ 22. September. 
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Crists geburt vierczehenhundert jare vod darnach ia dorn acht- 
zehenden jar an sant Vyts tage vnserr riche dos vngrisclieB etc^ 
in dem Kweyvnddnssigsten vnd des römischen in dem achten 
jaron. 

Auf dem Rande: Ad mandatum donüni regis Paulus de 
Tost. 

Perg. Orig. Das wohl erhakcnu ruude Siegel ist dasselbe wie au der 
Uriwnde v<Hn 15. Juli 1417 oben Nu. Ii. Coav. 36. 

1418 Juli 21. Hageuau. K. äigmuaU betreit den Orafeu von 
Freiburg von fremdem Grericbt. 19. 

Wir Sigmund von gotes gnaden römischer kun^, zu allen 
s^tea merer des richs vnd zu Vngem, Dalmacien, Croacien etc. 
kung, bekennen || vnd tun kunt offenbar mit disem brieff 
allen den, die in sehen oder hören lesen, das wir angesehen 
ynd gütlich betrachtet haben sölich getrue nütae vnd stete 
dienste, die vnsem vor||faren an den riche, römischen keysem 
vnd kungen vnd ouch den riche des edeln gratf Conratz von 
Friburg, herrens zu Nuemburg in Losanner bischtum gelegen, 
vnsers lieben gOi truen vordem vnd er vnd der edel graf 
Jobans von Friburg, herre zu Badewilr, sin sün, vns vnd 
dem riebe oüt vnd dicke willidich vud vnuerdrossenlich getan 
haben, teglich tttn vnd furbass zu tün alltzijt willig vnd bereyte 
zu sin m^nen vnd haben in dorumb die besunder gnad vnd 
firyheite getan vnd g^eben, tun vnd geben mit rechter wissen 
in crait diss briefe vnd römischer kunglicher macht uoll- 
kommenheit: Wer zu denselben Gonrat oder Johansen oder 
iren erben, grauen von Fnbüij4, oder zu Iren gütern ichcz 
tzu clagen oder zu sprechen hat o<ler zu haben meynet. das 
der oder die das tün sollen vnd mögen vor vns oder vnsern 
nachkonien an dem riche oder vor vnsern hofmeisteru, die 
dan ye tzu tzijten sind, vnd nyndert anderswo vnd das euch 
alle vnd igliche, die zu den ytzgenanten Conrat vnd Johansen 
vnd ir&k vorgenanten erben ichtz zu sfirechen haben, recht 
von in vor vns oder den ytzgenanten hofmeistem nemen vnd 
sich doran benügen lassen sollen ön alle intrege vnd wider- 
sprechen, doch also das sy daselbs eynem iglichen clager oder 
clagerynnen rechts gehorsam sin sollen. Wer aber, das sy 
des nit teteu oder seumij? doran wcren oder würden, das man 
sy dann laden möge für vuser vnd des richs hofgericht, da- 
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sellis Bj dann schuldig sin söUen zu antworten, als desselben 
helgerichts recht ist; euch sollen Ire dienere« bürgere, armUlte 
vnd vndersässen, wo sy die dann haben, für das hofgericht 

zu R6twile oder andere landgerichte oder gerichte, die wemtlich • 
sind, vmb keynerley sache willen nicht geladen werden noch 
schuldig sin zu entwoi ten oder zugesteen, sunder wer zu den 
gemeinlirh oder sunderlich ichcz zu clageu hat, der sol recht 
vordem vnd nemen vor den egenanten grauen oder in den 
gerichten, dorinn dann sölich die Iren gesessen sind vnd 
nyndert anderswo, wer euch, das doruber die Yorgenanten 
Conrat, Johans, ire vorgenanten erben, ire dienere, bürgere, 
armelttte oder vndersässen oder ire gittere von jemand, wer 
der oder die weren, geladen oder becla^ würden oder wider 
sy geurteilt oder gericht wurde, wie dann das darqueme oder 
beschehe, meynen, setzen vnd wollen wir von römischer kung- 
liclier macht, das sölich ladung, gerichte vnd vrteile keyn 
craft oder macht haben vnd denselben Conrat, Johansen vnd 
Iren erben vnd ouch den ytzgenanten Iren dienern, bürgern, 
annenlttten vnd vndersessen an iren üben vnd gütem keynen 
schaden fügen oder brengen sollen oder mögen in kein wis, 
es wer dann, das den clagern oder clagerynnen sölich ytz- 
genanten recht vor in verseyte oder wider bescheidenheite 
vertzogen würde, in welicher gerichten dann das beschehe, so 
mögen die clager oder dagerynne ire reclite süchen vnd vor- 
dem an den steten, do das billich ist. vnd wir gebieten ouch 
doruro)) von römischer kun^^hcher macht vnserm vnd des richs 
hofrichter zu Kotwile vnd allen andern landrichtern, richtem 
vnd vrteilsprechern, die ytzund sind vnd hernach sin werden, 
emstlich vnd vestidich mit disem brief, das sy die vorgenanten 
Conrat, Johansen vnd ir erben vnd ouch ire dienere, bürgere, 
armelute vnd vndersässen furbassmere nit laden oder sy ehten 
oder über sy richten oder vrteil sprechen oder sy wider dise 
gegenwüitige vnser gnade vnd fryheite hindern oder irren 
oder in die uberfaren in kein wise by vnsern vnd des richs 
hulden vnd dortzü by verliesuuge fumftzig mark lotigs goldes, 
die eyn iglicher, der biewider tüt, als oiTte das beschicht, zu 
eyner rechten pene verfallen sin sol lialb in vnser vnd dies 
richs camer vnd halb den vorgenanten Conrat, Johansen vnd 
iren erben vnlesslich zubetzalen, mit vrkund diss brieffs ver- 
sigelt mit vnser kunghdier maiestat insigeL Geben zu Hugenow 
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nach Crists geburte viertzehenhundert jare vnd dornach in 

dem achtzehenden jar des nechsten donerstags nach sant Mar- 
garethen tag vnser liclie des vngrischen etc. in dem czwey- 
imddrissigsten vud des römischen in dem achten jareu. 

Auf dem Rande: Per d(omiQum) G. Patauiensem episcopum 
cancellarittm ^ Johannes Kirchen. 

Perg; Orig. Dm wohl «rhaUcae SiefBl an ichiram^ber fittdeoNluiar 
iit dMselbe wie ao der Urkonde vom 16. JuU U17 No. 15. — €oav. 191. 

1418 Oktober 16. Augsburg. K. Sigmund entbietet dem Grafen 
Hans von Lnpfen, an Graf Konrad Ton Preibnrg 0000 fl. anssuzaUen. 20. 

Wir Sigmund von gotes gnaden romischer kung, zu allen 
zijten meror des riclis vnd zu Vngern, Dalraa,,tien, Crojitien etc. 
kuDg, embieten dem edeln graf Hansen von Luppfen, landgrauen 
zu Stulingen vod heren |i zu Hohennack, vnserm vnd des richs 
hofrichter, rate vnd lieben getroeo, vnser gnad vnd alles gut 
Edler || lieber getnier, als wir dir den zehenden in ettMdien 
stiften nfczuheben vnd inczunemen beuolhen haben, vnd als 
wir onch dem edeln graf Oonraten von Fribarg, vnserm rate 
vnd lieben getruen, sechstusent rinischer gülden schuldig sin 
nach lute des briefs im doruber gegeben, also heyssen vnd 
gebieten wir dir ernstlich mit disem briet", das du dem vor- 
genanten graf Conraten die vorgenanten sechstusent gülden 
von dem zehenden, den du also uf heben virirdest, vnuerczogenlich 
beczalen vnd ussrichten sollest vnd vnsem vorgenanten brief, 
den vrir im vormals gegeben haben vnd euch sin vrkund brief 
dorcKn von im nemest, wann so du das getan hast, so sagen 
vrir dich derselben sechstusent gülden quitt vnd ledig mit 
disem brief, der gegeben ist zu Ougspurg versigelt mit vnserm 
kunglichen anhangendem insigel noch Cristi geburt vierczehen- 
hundert jare vnd dornach in dem achtczehenden jar an sand 
Gallen tag vnserr riche des vngrischen etc. in dem XXXII 
vnd des romischen in dem nünden jaren. 

Auf dem Rande: Per d(ominum) G. episoopun Patauiensem 

eanoellarium Paulus de Tost 

Feig. Orig. Das wohl erhaHeoe Siegel ao eiiien Pecgamentitrailieii 
iat daeieibe wie an der Urkunde vom 16. Juli 1417 oben No. 14. — 
CoiiT. 191. 

* Georg von Hohenlohe, als Bischof von Passau Qeorg I, Visekanzler 
und dann Kanzler von K. Sigmund. 
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1418 Oktober 81. Rtrlmu Mttoob, Bfiebof «i BmoI, MMint dM 
Haiftgrufeii Rudolf HL von Hadiberg-Saiisenbeif vnd den Onftn Koond m. 
Ton Fniborg geneinaam mit den Lehen, welche Graf Konrad und seine 
Yorfidiren vom Stift Basel flberkommen haben. 21. 

Die Urkunde etimnit aonat mit der oben atehenden vom 29. April 1400 
fthnlichen Inhalts (Iberein. 

„vff aller heilgen abend" 1418. 

Das runde Siegel an eioem Pergaraeotatreifen seigt eine Bischofsmütze 
auf einer Stange. Rechts davon das Wappen der Stadt Basel mit dem 
heraldischen Bischofsstab, links ein Wappen mit einem Mönch. Umschrifl: 
h>'. ÜABTMANNI. MONACHL EPI. BASILI. . . — Couv. 191. 

1422 Januar 8. Fünf Lehenträger des Gr.afen Konrad von Freiburg 
sagen aus, dass sie einst zu Thann die Lehen, welche sie bis dahin vom 
Grafen Konrad von Freiburg getragen hatten, vom Herzog Leopold von 
Oesterreich angenommen haben. 22. 

Wir (lise nächgenanten Heinrich von 1| Wisenecke ritter, 
Bertli Stefian Snewly, Hanman Meyger, Dietrich Kotze vnd 
Hanman von Tottenöwe tftnt kunt menglieh mit disem brieffe, 
das wir vor zitcD gen Tänne ze körnende von || vnaer lehm 
wegen berOfft wordent, also koment wir gen Tanne vff die 
vesty, da sttnt der durchlfichtig hochgebom förste hertzog 
Lüpolt hcrtzo^' ze Osterrich etc. loblicher gedächt nisse selig, 
vnser gnädiger herre, mit sinen herren rittern vnd knechten 
vnd by inen Preller von Wfittwih* vnd Wölffly von Gerstneck, 
genant vom Steyn, vnd tätten daselbs vor manigem herren, 
rittern vnd knechten vnd vor vns offenlich einen brieffe mit 
einem anhangenden ingesigel versiglet lesen, der hielt inne, 
wie das vnser herre grilff Cftnrat von Fryburg vns vnd ander 
sinr mannen vnser eyde von vnser lehen vnd manschafit 
wegen, so wir der zite von ime vnd sinen vordem hatlent 
lidig seit vnd enphalhe vnd hiess vns die selben lehen von 
vnser p^nädigen herschaft von österrich emphahen vnd dar 
vml) sweren * vnd da der selbe b riefe gelesen wart, da trättent 
ettlich der mannen der erberesten dar vnd beschöwtent das 
ingesigel, so an dem selben brieff hieng, vnd sprächent, es 
wäre vnsers herren griff Cfinratz von B'riburg ingesigel, daraft 
sprachent die egenanten Preller von Wattwilr vnd WöUf iy von 
Gerstnecke, genant vom Steyn: Lieben frihide, als ir da den 
brieffe gehört hant, da bittent vnd emphelhent wir üch von 

^ An dieser Stelle dürfte der Vidimator in der Vorlage »swlren'^ 
gehabt haben. 
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Vilsers lierren gräif Cünratz von Friburg wegen, das ir ouch 
das also tftgent vnd seitent vns vnser eyde in vnsers herren 
gräfF Cünratz von Friburg statt von munde ouch da selbs 
lidig; also empiiengent wir vnd ander mannen, die von viiserm 
herren gräff Günraten Ton Friburg beiebenet warent, vnsere 
leben daaelbs von dem obgenanten vnaerm gnädigen herren, 
heitzog Mpotoi seligen, vnd Bitbar sint wir vff zwen man« 
tage gemant word^ von voser gnädigen herBchafffc von öeter- 
rich wegen vrteil ze sprechende ynd band vrteil gesprochen 
ze Friburg vfF nieycnwasen vnd was ich obgenanter Hanman 
meygerrichter daselbs von emi)helnüsse wegen vnser gnädigen 
herrscliaflft von Österrich lantvogt, dar nach sprachent wir 
aber vtf eim mantag vrteil ze Bnggingen vnd was von vnser 
gnädigen berrschaft von österrich einphelnüsse wegen riebter 
Tnser hene gr&ff Johans von Lupffen. Sitthar bet vnser 
gnädiger berre hartzog Fridrich von österrich einen offenen 
hmtrftff gatän, das alle die, die von der herschafft von öster- 
rich beiebenet warent, wannen bar die leben rfirtent, die ze 
ernüwerende vnd zc Friburg vff eim ofteneni gerast von ime 
ze emphahende, also haut wir vnsere lehen dazeniale von sinen 
s:naden ouch offenlicli emphangen vnd haut ouch die selben 
lehen von vnserm egenanten herren hertzog Lüpolten seligen 
vnd dämäch von vnserm egenanten herren bertzog Friderichen 
b^bt vnd barbräcbt vnd der selben vnser herschafft von 
österrich vnd von nieman anderm vnuersprochen ob zwentzig 
jare« vnd sagent ouch diss alles, so hie voigesobriben st&t, 
by den eiden. so wir vnserm herren von vnsere leben wegen 
geswom hant vnd des alles zü oflfem warem vrkünde, so hänt 
wir Heinrich von Rosneck ritter, Bertli Steffan Snewly, Han- 
man Meyger, Dietrich Kotze vnd Hanman von Tottuöw 
obgenant vnsere ingesigele gehencket an disen brieffe, der 
geben ist vff sant Erhartz tag in dem jare, da man zalte 
naeb Gristy gepürte viertzebenhundert zweintzig vnd zwey 

Auch diese Urkunde lit nur in einem Vidimae dee Heinrieh von Bein- 
horn, Offifial des Bieehob von BMel, d. d. 80. September 1429 erhalten. 
Die wwnhrloete Yokalintion nnd die inconaeqnente Orthegraphie ist 
vermatblieli durch den Yidimttor veranlasst. Oonv. 21. 
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1422 September 10. Nürnberg. K. Sigmund gebietet den Grafen 
Kourad III. und Johann von Freiburg, Herren zu Welschenneuenhurg, 
und dem Ritter Kourad Dybolt, allen weiteren Verkehr mit der Stadt Metz zu 
uQterlasseo, da dieselbe noch in des Kaisers und Eeiches Acht sei. 26. 

Wir Sigmund von gotts gnaden fomischer kung, zu allen 
cssijten mmr des ricbs ynd m Vogern, m Beheiniv Dalmaeien, 
Croaeien || etc. kung, embieten den edeln grauen Conrad von 

Frybuig, her reu zu welschen Newenburg, graf Johansen, sinein 
sün. vnd \\ Conrad Dybolt ritter, vnsern vnd des richs lieben 
getrüen, vnser gnade vnd alles gut vnd tun uch kunt mit 
disem brief, wann |j Reinhart Fuchs, bürger zu Cöln, vnser 
vnd des richs Uber getruer, von sinen vnd Hüdyat, siner 
eUclien husfrawen, wegen vor vnserm vnd des heiligeii richs 
hofgerichte vormals langst vff die scheffenmeistere, dritzehen 
geswom ynd die gantzen gemeinde der stat zu Metze, souerer 
gedagt vnd auch mit rechter vrteil erlangt hat, das sy in 
vnsere vnd des richs acht recht vnd redlich geürteilt, getan 
vnd gekündet sind, als recht ist, als daz söliche briefe dor- 
über gegeben klerlicher usswysen, vnd wann sy in solicher aht 
me dann jar vnd tage tr^uenlich vnd vngehorsanilich gelegen 
▼nd noch sind, das wir dorumb dieselben scheffenmeistere, 
driczehen gesworn vnd gantze gemeinde mannsgeslechte vnd 
6ber vierczehen jare alte derselben stat zu Metze in vnsere 
vnd des richs aberacht getan vnd gekündet haben, als das 
soliehe aberahtbriefe doriiber gegeben eigentlicher usswysen, 
dorttmb von romischer kunglicher maht vnd gewalt gebieten 
wir uch by vnsern vnd des richs rechten vnd gehorsamkeit 
ernstlich vnd vestiglich mit diesem brief. das ir die vorgenante 
vnsere vnd des riclis olfembare vnd vngehorsame aberechtere 
fürbassmere weder huset noch houet, etzet noch trencket noch 
keinerley gemeinschaft mit in habet noch die ewem haben 
lasset in dheinwyse, sünder den obgenanten Beinharten vnd 
Hüdyaten vnd allen den iren vff dieselben aber^chtere nach 
lut der vorgenanten aberachtbrieue getrttlieh vnd emstlich 
beholffen sin söllei, alsuü vnd alshing biss das sy in vnsere 
vnd des richs gnade vnd gehorsame widerkomen sind vnd den 
vorgenanten Reinharten vnd Hüdyaten genfig von in beschehen 
ist; wann were des niht, t§te der wirt in soliehe pene vnd 
aberacht vorfallen, als die vorgenanten aber^chtere verfallen 
sind. Man wirt auch dorümb zu jn richten, als des vor- 
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genanten hofgerichts recht ist. Geben zu Nüremberg viider des- 
selben hofgerichts ufgedrückteni jnsigel nach Cristi gebuit vier- 
czehenhundert jar vnd darnach in dem czweyiindczwenczigisten 
jare des nächsten domstags nach unserr lieben frawen tag 
natiuitatis Marie zu latin, vnserr riche des yngerischen etc. 
in des XXXVI ten, des römischen in dem czwöliften ynd des 
tiefaemischen in dem dritten jaren. 

In der Ecke rechts unten: Ptetms Wacker. 

Perg. Oiig. Die splrlidien Beste des rückseitig au^rOckten Hof- 
gencbtssiegels lasseii erkenoen, da» et duselbe ist, weldies C. Heffner 
a. a. 0. S. 26 beschriebea und Tfl. Xm No. 99 abgebiUbt hat. — 
C6nT. 1112. 



1423 Juli 27. Basel. Bischof Johann von Basel belehnt den 
Markgrafen Rudolf von Hachberg-Sausenberg und den Grafen Konrad III. 
▼on Fnibarg gemeinsam mit den Leben im Breisgau, welche die Vorfahren 
des Otafen Konrad inne gehabt haben. 24. 

„Basel am nehsten zinstage noch sant Jacobs tage des 
heiigen aposteis anno domini millesimo quadringentesimo vice- 
ftimo tercio." 

Perg. Orig. Die Urkunde stimmt sonst nach Form und Inhalt mit 
den oben stehenden vom 29. April 1400 und 6. Juni 1412. No. 8. u. 10. 
— Conv. 192. 

1424 Juni 3. Graf Hans von Freiburg gebietet dem Ritter Konrad 
Tfiiebold Waldener, Bargvogt sa Badenveüer, die Yeste Badenweiler mit 
aOer ZugebOr an Hans von Warmeclc abnitieteiL 26, 

Wir giW Hans von Friburg, gi äff vnd herr zft Nüwenbnrg, 

enbietent Cünrad Thiebold Waldener ritter, ynsenn bürg||uogt 
ze Badenwilr vnd lieben getruwcii, vnsern grüs vnd lässent 
dich wissen, das wir Hansen von Vahiierkü !! ritter, vnsern 
lieben öhen vnd rät, hinab gan Badewilr zii dir schiken vnd 
bitten dich ernsthlich, das du ime |i vnser vesten Badenwilr 
mit aller z&geh5rde ingeben vnd zft sinen liänden l&ssen wellest 
zft setzen vnd entsetzen nach slnem willen, vnd wenne da 
ime die vesten also ingeantwurtest vnd zÜ stnen handen gtst 
alles an geuerde, so sprechen vnd l&ssen wir dich quit, lidig 
vnd loss hftthalb der vesten vnd globent bi vnser güten truw 
hie wider nüt ze tün heimlich nocli offenlich in dehein weg, 
vnd des zü urkünd so haben wir dissen briff versiglet mit 
vnserm anhangenden insigel, der geben ist uff sambstag nechst 

MtMhr.XX.XVI. 8 
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nach «tor heiligen ufiart vnsers herren das jares, so man zalte 
von CriBti gebärt vierzehenhundert zwentzig vnd vier jare. 

Petg. Orig. Siegel abgegangen* Oon?. 21. 

1424 August 23. Graf Hans von Freiburg verptaudet Herrschaft 
und Veste Badeuweiier au Haufl von >ieueuburg| Herrn zix Warmeck, um 
6000 fl. rh. 20. 

Wir gräff Haus von Fribuig, gräff vnd heir zü Nüwenburg, 
tfind kunt otTenlich mit dissem bne&^ das wir wüssent vnd 
wolhedacht mit g&ter zittlicher vorbetrachtunge i| vnd gtttem 
r&te habent hingeben, verpfent vnd versetzt, hingebent, ver- 
pfendent vnd versetzent für vns vnd alle vnser erben vnd 
nachkomen mit krafft dis brieffs in eines i| rechten pfandes wise 1 
dem fromen vesten her Hansen von Nüwenburg, herr zü ] 
Vamerkü ritter, vnsorm lieben öhen vnd sinen erben vnd ) 
nachkomen vnser bürg viui vesti Ba|,denwilr mit gantzer her- I 
schafft obnan vnd nldau mit aller zügehörde, mit lüten dörffren, 
Zinsen, sturen, Vellen, büssen, diensten, mit ackern, matten, | 
reben, hüseren, höffen, bduien, wüdpennen, mdllin, zchenden, | 
'-^ wassern, wasserrünsen, vischentzen, wunen vnd weiden, mit 
allen früchten, rechtungen vnd zdgehftrden grünt vnd gr&tt 
nützit usgenomen in aller m&ss, form vnd wts, als vns das j 
vnser allergnedigoster herr vnd fürst, der rftmische küng, inne ! 
geben hatt nach inhald vnd v.^wisuiig der brieffeu, so wir von ^ 
slnen gnaden darumb innhant, vnd habent öch darumb von 
dem obgenanten herr Hansen von Nüwenburg, vnser m öhen, 
enpfangen recht vnd redlich sechs thusung güter rlnscher 
guldln, güter an golde vnd an der gewichte, die er vns also ; 
bar betzalt hatt, wir gr&ff Hans obgenant habent öch dem 
vorgepanten vntierm dhen vnd sinen erben für vns vnd alle 
die vnsern, als vor st&t, erlöbet vnd geg5nnet, das er oder 
die slnen, als vor stät, mögent vnd s511ent widerköffen vnd 
lösen in der obgenanten herschafft von Baden wilr, was da 
versetzet vnd verpfent ist vntz an ander sechs thusung rinscher 
guldin an golde vnd an der gewiclite, vnd was er also abgelaset 
oder widerköffet, darumb sol er vns oder den vnsern gut 
kuntschaü't zögen, als das bilUch ist, mit söllichen gedingen 
vnd fürworten, wo das were, das wir gr&ff Hans obgenant 
oder vnser erben vnd nachkommen die obgenante bürg vnd 
vesti mit gantzer herschafft obnan vnd nldan mit allen zü- 
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gehörden widerhaben vnd zö vnsern banden ziehen vnd l&sen 
woltent, so sdllent wir dem obgenantea hen* Hansen vnd stnen 
erben wider zft irea handea vod in Iren gewalt antwurten, 
witageben, betzito Yid wriditeii zWlff thtuiuig gtüdin 
rtnacfaer gAt6r an gdde vnd an der gewicht, hette er vmb die 
obgeschriben secbe tunnig goldin abgeltet, als vor statt, dar 
selben lesnng er ym oder den Tnsem statt tfin sol, wenne wir 
das an in fordren vnd wir in gentzlichen betzalent, als vor 
stit; were es aber, das er oder die sineu, wenne wir von ime 
lössent, dannocht nüt vnib die vorgenanten sechss thusung 
guidin, als vorstät, abgei6set oder widerköfft hette, so sint 
wir ime nüt fürer gebunden ze geben noch ze betzalen den 
souil, als er denne usgeben vnd abgdöset hette, daromb er 
denne gfii kuntschafft zögen sol, mit den andern sechs thnsnng 
goldin, die wir von ime enpfängen hant. Es ist öch Jnter 
beredt vnd betediget, das der obgenant herr Hans ynser öhen 
Kaspar Mein wart setzen sol zechen mark silbergeltz, da si 
denne mit einander überkommen niogent, wir gräff Hans 
obgenant söllent öcb den abt von sant Marien, hera Hanman 
von Landegg ritter vnd Lütelroan von Eatzenhusen abtragen 
Tod bezalen vnd gentzlichen usrichten vmb die schulde, sa 
man inen schuldig ist ane des obgenanten vnsers 6hens kosten 
oder schaden, vnd alle disae obgeschiihen stak vnd jr jcigüchs 
besunder haben wir veihefssen, globt vnd versprochen, gslobent 
vnd versprechent mit krafft dis brieffs für vns vnd alle vnser 
erben vnd nachkomen bi gftten tniwen vnd eyde vnwider- 
rüffenlich vnd vnuerbrochenlich stete vnd veste zü halten vnd 
zu haben vnd harinn des obgenanten herr Hansen vnd siner 
erben rechter were zo sin wider menglichem bi bände vnd 
pfandunge aller vnser gütern, ligender vnd varender, wo die 
gelegen sint oder gefunden möchten werden vnd dawidw ntemer 
ze t&nde noch ze kom^ noch das schaffen getan weiden in 
künfUgn ai&a durch vns noch durch nleman anders, nemlidi 
älnt wk noch vnser erben ime noch sinen erben nöt f&rer 
wersehafft tÜn den vmb das, so ime mit dem rechten ab« 
gewunne(nj würde alles ane geuerde vnd verzihent vns darumb 
für vns vnd alle vnser erben aller fryheiten, so wir oder 
iemant anders hatt oder jn künftigen ziten erwerben möchten 
von b&bsten, küng oder keisem, aller frtrecht, lantrecht, burg- 
recbt, stettecht, ailw gericht vnd recht geistlicher vnd weit» 

8* 
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iicher, aller puntnüss, uffsatzung vnd gewonheit der herren, 
dier stett vnd des gemeinen landes, aller uszügen, fünden vnd 
geuerden, so ienumt erdenken kdnde oder mdohte, vod sunderlieh 
alles des, so vns oder vnser erben hie wider geschirmen oder 
gehelffen kftnde oder m(klit, nützit osgenomen vnd des zft 
urk6nde so habent wir graif Hans obgenant Tnsor eigen in- 
gesigel gelienket an dissen brielf, der geben ist an sant 
Bartholomeiis abent eines heiligen zwölffbotten des jares, so 
man zaite von Christi geburte thusung vierhundert zwentzig 
.vnd vier jare. 

Perg. Orig. Das rumle, nn einen PeiigftDientstreifeii hängende Siegel 

ist dasselbe, welches bei (}. de Wyss Sceatix historiqucs du caoton de 
Neucbatel Tfi. II No. 19 ( MitthoiluDgen der antiquarischeo GeaeUachaft in 
ZOrich Bd. XUl Uft. 6j abgebildet ist. - Con?. 21. 

■ 

1428 Septeinl)er 9. Die Stadt Basel übernimmt die Ausführung 
iiines gütlichefi Vergleiches zwisf hen Graf Hans von Freiburg, Herrn zu 
Neuenbürg, und Oesterreich, welchen Markgraf Wilhelm von Uachberg- 
ßauaenberg vermittelt hat. 27. 

. Wir Burebart ze Rine ritter burgermeister vnd der rate 
der statt Basel tünd kunt nienglichem vnd erkennent offenlich 
mit disem briefe, als der edel wolgebom herre graff || Hanns 
von Friborg, graff vnd berre ze Nüwenburg etc., in das lande 
Suntgowe vf die darchl6chtige hocbgebome ynser gnedige ber- 
schaft von Österieh etc. gezogen vnd darinne schaden ge||tan 
vnd ztigefüget gehept hatt von anspräche wegen, die er denn 
an dieselben vnser uaiedige herrschaft von Österieh meint ze 
habende etc., dieselben spenne aber durch den edeln wolgej 
bornen herren marggraff Wilhelmen von Hochberg, herren ze 
R5ttellen vnd ze Susemberg etc. vnd die tVomea vesten RüdolÜ'en 
Hofenieister, scholtheissen ze Berne, vnd Henman von Spieg^ 
berg, schnhheissen ze Solottern, gtttlich betragen sint in 
sicher wise vnd masse, das wir beden teiln frAntlicb tag in 
vnser statt setzen, verkünden vnd vns arbeiten si^ent, ob 
dieselben spenn in der gfttlicheit hingeleit werden ml^htent. 
Ob uns aber das nit geuolgoii könnde, das wir denn beden 
teiln rechtlich tag setzen, des obgenanten herren graff Hannsen 
von Friburg vorderunge, clagen vnd ansprachen vnd da gegen 
vnser gnedigen herrschaft von Österieh vnd jrs lantuogts * 
Widerrede vnd antwürtte, dazü euch briefe vnd kuntschaft 
vnd wamitte sich yetweder teil wider den andern getröwet ze 
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bebelffeade verhören söltent vnd nach $ölkher verhörung in- 
den Sachen vnd spennen ein recht ^rechen nach vnser besten 
Yerstantnisse, oder als vns von wisen l&ten geraten w6rde,; 
ob vns rates daramben ze habende notdürftig bedachte by 
vnsem eiden one geuerde, ob sache w^re, das vns die Mnt- 
schaft vor sÖlicheni rechtsprechen nit geuolgen noch gedihen 
möchte, vnd was euch also zom rechten gesprochen würde, 
Miser gnedige herrschaft von Osterich oder ire lantuögte von 
ireu wegen demselben herren gratl Hansen von Friburg vol- 
ziehen soltent, vnd ob das nit beachte vnd der brüst an der- 
selben vnser gnedigen herrschaft von Österich oder irem lant- 
vogte sinde würde, oder ob dieselbe vnser herrschaft oder ire. 
lantuögte dem rechten nit naehuolgetent, das denne vnr die 
von Basel dem obgenanten herren graff Hannsen von Friburg 
ze rechter pene vnd besserung verfallen sin soltent sehss- 
thuseiit güter rinsclui j^uldin vnd jme die bezalen von us 
sant Miclielstag nchste körnende vber ein jaie. Wcre aber 
der brüste an dem obgenanten herreu grall Hannsen von 
Friburg, also das er dem rechten nit nachuolgette vnd daran 
sümig sinde wdrde, das wir denn jm von der vorgesagten 
pene der sehssthnsent guldin wegen nützyt {Nichtig noch 
gebunden sin solt^t ze gebende oder ze tünde wenig noch 
vil in dehein wise, als das vnd anders die richtungbriefe 
darüber geben eigentlichen vsswisent; wand wir, der burger- 
nieister vnd der rate ze Basel vorgenant, vns der sacheu zeni 
rechten von beder teiln ernstlicher b^tte wegen angenommen 
vnd vnderzogen haben t vnd euch hinder die pene vnd besserung 
die sehssthnsent guldin in der wise vnd forme, als vorgemeldet 
statt, ze bezalende von des obgenanten herren des lantuogts 
vnd gemeines landes ernstlicher anrüffung vnd bdtte wegen 
vnd oacb vmb das vnsei' gnedigen hersehaft von Österich 
lande fürer Schadens vnd kumbers vberhept würdent vnd 
vfrecht bliben gangen sint vnd si vns ouch widerumbe ver- 
sprochen hand, dai umbe schadlos ze machende vnd ze haltende, 
harumbe so gelobent vnd versprechent wir dieselben burger- 
meister vnd rate ze Basel by vnsern eiden, güten trüwen vnd 
eren in kraft dis briefes für vns vnd alle vnser nachkomen, 
die wir vesteclich harzft bindent, das wir beden teiln sölich 
früntlich tag in vnser statt setzen vnd verkünden vnd vns 
erbeiten wellent, ob die Sachen • in der g&tlioheit hingeleit 
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werden mögent, vnd ob vns das nit gedihen kau, aisdeon 
rechtlich tag ze setoen des obgesagten hemn graff . . Hannsen 
y<m Friburg dage, TOfderong vnd ansprachen, da gegen mer 
herrschaft von Osterrich oder jrs lantnogts antw6rtte, rede 
▼nd Widerrede, briefe vnd kuntscfaaft vnd wamitte sich yetr 
weder teil wider den andern jme rechten getrawet ze behelifitade 
verhören vnd nach sölicher verhorung ein rocht nach vnser 
besten verstantnisse oder als vns von wisen Uiten. ob vns 
rates darumbe ze habende uotdurft bediincket. geraten wirt, 
by YDsern eiden one geuerde sprechen söllent vnd wellent, 
vnd ob der brüste an der obgenanten vnser gnedigen her- 
schaft Österich oder irem lantvogt wirt sin, also das sy dem 
rechten nit nachnolgent oder nit volleziehent, das von vns 
gesprochen wirt, das wir denn demselben lierren graff Hansen 
von Fribnrg, herren vnd grauen ze Mwenbnrg, sehss thosent 
güter rinscher guldin ze rechter pene vnd besserung verfallen 
sin vnd jm die geben söllent vnd wellent one allen fürzog, 
jntrag, Widerrede vnd geuerde von us sant Michels tag des 
heiligen ertzengels nehste körnende vber ein jai e. der da sinde 
wirt des jares, als mau zalende wirt nach Crists gebürte 
vierzehenhandert zwentzig vnd niin jare. Ob aber der brüste 
an dem ietzgenanten herren graff Hannsen von Friburg ist 
vnd sinde wirt, also dais er dem rechten nit ist nadwolgende 
in dem zyle, als die richtungsbriefe daz Wisent one geuerde, 
das wir denne demselben herren graff Hannsen von Friburg, 
sinen erben noch nieman von sinen wegen von derselben pene 
vnd besserunge wegen der sehssthusent guldin gar vnd gantz 
nützyt schuldig noch verbunden sin söllent ze gebende oder 
ze tünde wenig noch vil iu dehein wise, vnd sol vns euch 
vor allen vorgeschriben dingen nützyt schirmen noch fristen 
dehein friheit noch gnade, gerichte noch rechte, geistlichs 
noch weltlidis, geschriben noch vngeschriben, dehein büntnisse, 
eynnnge, trostunge, fride noch geleite der herren, Stetten noch 
lendern, dehein vszüge, fAnde noch geuerde noch dehein dinge 
vber alle, so yemand erdengken kau oder mag, daniitte wir 
oder vnser uachkomen hie wider yemer getün oder gereden 
köndent oder niöchtcnt deheins weges. Wand wir vns des 
alles gentzlich entzigen vnd begeben hand, entzihent vnd 
begebent vns des in craft dis briefes vnd sunderlich des 
rechten, daz da sprichet: gemeine verzihung verfahe nit, die 
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BQBdrige gange denn vor, afle generde vnd argetiste barjnne 
gentzlieh abgetan ^nd Mngescbeiden, des sft ▼estem waren 

vrkünde so haben wir vnser stett secrett jngesifrel offenlich 
getan hengken an disen briefe, der geben ist des nehsten 
dornstages nach vnser lieben frowen tag natiuitatis ze herbest 
nach Crists gebürte TiertzehcDhuDdert zwentzig vnd acht jare. 

Perg. Orig. Das runde, an einen Perframontstreifen hSn^ende Siegel 
ist daoelbe wie an der Urk. Ton 90. Deiember 1417 Mo. 16. — Cenv. 192. 

1428 Dezember 13. Der Otfizial des Bischofs zu Basel urkundet, 
dass der Ritter HenmaQ von Ranistciu und Lienhanl l'firtcr, Biir>ier zu 
Basel, vor ihm eint* Kundschaft über die Anspiüchf des Grafen Hans von 
Freibarg an Oesterreich wegen der Herrschaft Badenweiler ausgesagt 
haben. 28. 

"Wir der official des hoffs zfi Basel tünd kund menglicbem 
mit disem brietf, daz jn dem jore, da man zalte von Cri-ti 
gebürt tuseut vierhun;,dert zwenezig vnd acht jor, an dein 
nechsten mentag nacb sant Niclaus tag des heiligen bischoffis 
sind vor vns gewesen in gericht der )i edel wolgeborne berre 
gra£F Hans von lierstein, der durehlüchtigen bocbgebomen 
herschafft von Österricb lantvogt in obem Elsas by dem Ri»e | 
vnd Suntgew vff eine vnd der fromme veste der wise vnd 
bescheiden herr Hennian von Ramsteiu ritter vml Liei)hart 
Pfirter, genant zem Blumen, bürgere zü Basel, vff ander site, 
vnd leite da der vorgenant herr graff Haus vor vns für jn 
gericht in namen der erstgenanten herschafft von Österrich 
vnd sprach, als von der stösse vnd speune wegen, so yeczunt 
der edel graff Hans von Friburg, genant von Nüwenbnrg, 
bette zd der erstgenanten herscbaffl; von Österrieb lande vor> 
• gedacht vmb aüsprdcb, so er meint an sy zft habende, bar^ 
r&rende von der berscÄiafft von Badenwilr wegen. Da aber 
graff' Cünrat selige, desselben graff" Hansen von Friburg vatter, 
an etwe menigem ende gnftg besehen vnd der vssgericht were 
worden des er ouch jn namen als vor kuntschafft bed5rffende 
were vnd zoch sich des zem teile an die vorgenanten herr 
üeoman von Ramstein vnd Lienhart Pfirter, die ouch vmb 
solichs uff dieselbe stunde also durch vns von sinen wegen 
mit dem stabe geladen worent, vnd batt vns derselbe grafi 
Hans lantvogt etc., das wir von amptes wegen dieselben zügen 
ein worheit zü sagende geswom nemen, sy verhören, ir sage 
beschriben vnd jme in uamen als vor vnser zügnissbrieff* mit 
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des egenanten liofes jngesigel versigelt geben woltent. Also 
haben wir von sölicher bette wegen dieselben zügen, hern 
iienmau vnd Lienhart, in zügen wisse gesworn genommen, 
mit fliss verhört vnd jr sage vnd zögniss getrüwlich beschriben, 
als hie naeh gesehriben stat: 

Des ersten herr Henman von Ramstein ritter vorgensnt 
hat gesworn jn dirre saehe vnd hat geseit by sinem eyde, 
niemant ze lieb noch te Idde, weder durch Mntschafit noch 
durch vyentschafft nocli durch dheinen argenlist also, wie daz 
war sye, das zü den zijten, als die slacht ze Vngern geschach, 
de Wirde erslagen herr Henman selige von Ramstein, ein ritter, 
sin Vetter; dem were dazümole schuldig graff Conrat selige 
von Friborg tusent guldin, derselben tusent guldin er vnd her 
Oftnezman von Bamstein, sin brüder rittere, zem halben teil, 
so da ist fünfhundert guldin, vnd zem andren teU die Jüditer- 
leiin vnd Dietrich Ereman selige ze erbe kement vnd also so 
wisete jn vnd sinen egenanten brAder hern Oftnezman vss vnd 
tÄte jn ein benögen darumb für den egenanten graff Gonraten 
der durchlüchtige hochgeborne fürst wilent herczoge Lüpolt 
von Österrich, der zem lesten abgangen ist, vnd slüge jneu 
die ze zinse vft' Tann vnd sine zftgehörde. 

So denn Lienhart Pfiiter vorgenant hat gesworn jn dine 
Sache vnd hat ouch geseit by sölichem eyde, niemant ze liehe 
noch ze leide, weder durch früntschafit noch durch vyentschaft 
noch durch dheinen argen Ust, daz war sye, daz by drissig 
jaren vergangen der vorgenant graff Conrat von Friburg sdige 
jme sehuldtg were verzertes geltes hundert rinscber guldin, 
vmb dieselben hundert guldin jme da zu zijten gnug beschehe 
für vnd jn nanimen desselben graff ('oniats durch des egenanten 
fi'irsten herczog Lupolts seligen aniptlüte. Und diser dinge ze 
vrkünde vnd zügnisse vnd daz sy also vor vnd durch vns 
zügangen vnd beschehen syen, so habent wir obgenant 
official des vorgenanten hofes ze Basel jngesigel tftn hendsan 
an disen brieff, geben des jores und vff den tag, als 
obgeschriben stat 

Auf dem Rande steht: Gour(at) Pfaw. 

Perg. Orig. Das runde, an einem Perganientstreifen hängende Siegel 
in rotbem Wachs ist bis zur Unkenntlichkeit verwischt — Conv. 192. 
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1428 Dezember 13. Georg too AndUia, Dekan des Stülae BMd, 
Iftnt dimh den Domfaerm Pftuliis tob Melnck anf Bitte det Grafen Baaa 
von Tbiereldn, des Laadfogtes im obern ElaaM, eine Knndsehaft aber 
HerreehaDt und Veete Badenweiler anesagen. 29. 

Wir Geryg von Andelä, techen der stifft Basel, tünd kunt 
menglichem mit disem brieff, das in dem jär, als man zallt 
vou Cristi gebürt vierzebenbundert acbtvndj zweintzig järe, 
uff mentag, der was saut Luden der heiligen jungfrowen tag, 
zü prime zijt fixt tuB geladen ist der erwirdig herre Paulus 
Ton Meteackll, thüioherr der egenanten stifit vnd probst zü 
Lütembach, von geaorderuug wegen des edlen wolgebomen 
herren gräff Hannsen von Tierstein, lantuogt in obem || Elfl^, 
vnd an statt vnd namen des hucbgebornen dinchlüchtigeu 
fürsten viid herren, bern Fryderichs, hertzogen zü Österrich, 
vnsers gnedigen herren, ein kuntschatft vnd wUrlieit zü sagend 
in der sach, so da hanget vor den fürsichtigen wisen burger- 
meister vnd rät zü Basel vmb die misshelle vnd spenne, so 
von der vest vnd herschafft wegen ßadenwiler ufferstanden 
sind zwüsehent dem obgenanten herren grilff Hannsen, dem 
lantuogt an statt vnd namen, als vor zü eim teil vnd dem 
edlen wolgebomen berren gräff Hannsen von Friburg, herr zü 
Weltschen-Nüwemburg zü dem andern teyl, also körnen ouch 
für vns iu gcricht, als wir von dirre sach wegen zü Basel in 
vnserm thümhöti zü gericht .süssen uff dem tag vnd stund, als 
däuor geschriben stät, der obgenant herre graff' Hanns der 
lantuogt vff ein vnd her Paulus von Melsack vff ander syte 
vnd begerte dö der yetzgenante herr gräff Hanns an statt 
vnd namen als vor, das wir dem vorgescbriben her Paulo ein 
wärbeit ze sagent gebieten vnd in den eyd nemen vnd by 
demselben eyd als einen Bezügen fragen vnd verhören, was 
er däuon wissety. wie die vesti vnd herschafft Badenwiler an 
die herschafft von Österrich kommen were vnd jme därnäch 
siner kuntscbafft vnd sage versigelt brieff' geben wölten, also 
wir ouch angesehen haben, das sölicb begerung des vor- 
genanten herren des Inntuogtes recht vnd billich ist, so haben 
wir denselben herr Paulum ouch in gegenwürtikeit der beschei- 
denen herr Hanns Vitztbüm dormenter vnd herr Jost Schürin, 
beid priester, capplan der egenanten stifft Basel, die ouch 
barzü ze gezügniss berflfft sind worden, jn den eyd genommen 
vnd dem bescheidenen herr Hans Baiinger, vnsenn vnd der 
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yetzgcnanten stifft Basel capplän vnd schriber, empfÖlhen zü 
verhörend vnd sin sag in geschriflft zü legend, derselb herr 
Paulus oiich geseit hat jn die wise, als hie nach geschribeii 
stät, des ersten das er wol weisst vnd gedenckt, die wil er 
by hertzog Lüpolt von Österlich seliger gedechtniss oberster 
schriber vnd zü den zijten Terweser der kantzlye was, daz 
sye wol by einynddrissig jäten, daz do gräff Gonrat toh Fry- 
burg seliger demselben hertzog L6polt zü Tann ze konffende 
gab die Testi vnd herschafft Badenwfler vorgenant vnd euch 
derselb hertzog Lüpolt dem egenanten gräflf Oonraten «wcy- 
tusent guldin byimss gab vnd diirzü abtrög vnd verwiset die, 
so denn zins oder gelt vff derselben vesti vnd lierschati't hatten; 
wand oiK'h diser irezüg, als vor stät. zü den zijten kantzier 
oder Verweser der kantzlie was, do machte er beyden teylen 
brieff jn den Sachen, därumb wurden jme zweintzig guldin 
von dem obgeschribnen gräff Gonrat s^ geschencket vnd 
dieselben zweintzig guldin gab jme Breiler seiger von Wat^ 
wihr, gesessen zft Tann. Also schflff ooch kurtzlich darnach 
gräff Gonrat, das alle die mannen, so zft der herschafft Baden- 
wiler gehörten, dem obgenanten hertzog Lüpolt swören, vnd 
gab yeglicher der mannen sin lehen verschriben vnd empfieng 
oueh yeglicher darult sin lehen von demselben hertzog Lüpolt, 
der euch jnen also leob. vnd da by was diser gezüg. Wie 
es aber darnach vmb Baden wiler gangen sye vnd wye sich 
das verändert hab oder ob dehein ander teding sydmäls därumb 
beschehen sye, dä by ist er nit gewesen vnd weisst onch 
dätton nit ze sagende. Diss alles hät der obgenant her Paulns 
geseit uff den obgeschribnen sinen eyd, den er haromb geswom 
hät, nyeman zÜ lieb noch ze leid, durch gnnst noch hass, 
denn durch des rechten vnd der wUrheit willen. Zü ofteuem 
vrkünd aller vorgesehriben ding haben wir techen obgenant 
vnser merer jngesigel, des wir in sölichen Sachen niessende 
sind getön hencken an disen brieif, der geben ist jn dem järe 
vff den tag vnd stunde, als däuor beschriben stät 
Bechts unten: Johannes Baiinger h. audiuit. 

tag. Orig. Bas abhBqgende, spitsovale Siegel aeigt das BrastUld 

der Maria mit dem Jesuskinde unter einem gothischen Baldachin, am Fusse 
(las andlauische ^^'appcn mit dem Balkeiikieiia. ümsehrift: &* GEOBII..^ 
mCAÜ BASILIENS. ... — Conv. 24. 
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1428 Dezember 21. Heinrich Tou Rattersdorf, Vogt zu Eosisheim, 
gibt Kundschaft über eine Urkunde, durch welche seiner Zeit Graf Konrad 
Yon Freiburg seine Lebensleute ihres Eides entband. 30. 

Ich Heinrich || von Ratterstorff ritter, yogt zft EnsesheiiD, 
tün knnt mengUdieii vnd bekenne offienlich, das mir ivol in- 
denck, kont vnd ivissende ist || vnd öch mit andern da by 
gewesen bin ztt Ensesbeim, das der veste Breller von Watwiler 

selige dahin komen ist mit einem versigelten \\ gewaltsbrieff 

von dem wolgebornen herren grafif Conrat von Friburg seligen, 

darinne er alle sin lehen raanen jrer eyde ledi^^ seite durch 

den selben brieff vnd öch von munde anstat desselben herren 

graff Gonrats von Friburg seligen vnd hiess mich vnd andere 

manen, die da by warent, miner gnedigen herrschafft von 

Öaterrich sweren vnd hulden, das wir oucb taten jch vnd 

ander, das sage ich in ein^ warheit by dem eyde, so ich 

mlnem herren von miner lehen wegen geswom habe, niemant 

zu. liebe noch zü leide, sunder durch des rechten willen ane 

geuerde, des zü waren vrkünde versigelt mit minem jngesigel 

zü ende diser geschrifte, geben an sant Thomans tag apostoli 

anno domini millesimo CCCCXX octauo. 

Enthalten in einem Vidimus des Heinrich von Beinheim, Offiaals dea 
Biachois voa Basel, d. d. 30. September 1429. ~ Gonv. 22. 
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Sorfordnung zu Riegel yom Jahr 1484. 

Am nord^stHehen Ende des Kaiserstnhles Hegt der Markt- 
flecken KiegcL Wer von der Eisenbahnstation dem Dorfe 
Sit Ii iiiiliert, erl)lickt nahe vor sich, sobald er das Wäldchen 
bei der Station im Rücken hat, einen ansohnlichen Hügel, 
welcher von dem entfernteren, waldbedeckten Hauptgebirge 
scheinbar völlig getrennt ist. Auf der Mitte dieses Hügels 
steht von Gebüsch und Bäumen umgeben eine dem hl. Michael 
geweihte Kapelle. Von ihr hat der Hügel den Namen Michaels- 
berg, im Volksmnnde Michelsberg. Seine Vorderseite wird 
von einer senkrechten kahlen Wand gebildet, weldie dnrch 
die Steinbrüche an seinem Fuß nnd durch Absehrotnng der 
30 bis 40 Fuß hohen Lösdecke entstanden ist. Zur Seite 
des Michaelsberges schimmern über den Kronen zahlreicher 
Obstbäume die Dächer und der Kirchthurai des Dorfes; an 
seinem Fuß vereinigen sich die Flüsse Elz, Glotter und 
Dreis am. WiÄbrend früher die Umgebung des Dorfes häufig 
Ueberschwemmangen ausgesetzt war, wird jetzt das Hoch- 
wasser mittelst des im Jahr 1824 erbauten Leopoldskanales 
rasch dem Rheine zugeführt 

Biegel ist eine Fundstätte zahlreicher römischer Alter- 
thümer. Wo ein Keller get^raben wird oder der Landmann 
tiefer den Boden pflügt, werden Münzen. Topfscherben, Bau- 
reste aus röniisclid Zeit zu Tage gefördert. Der Begräbniß- 
platz westlich vom Dorfe ist ganz bedeckt mit den rotlien 
Bruchstücken von Gefäßen aus samischer Erde, welche vom 
Todtengräber bei jedem neuen Grabe herausgeschafft werden. 
Der sogenannte Fronhofbuck jenseits des Begräbnißplatzes 
enthalt ebenfalls zahlreiche Ueberreste jener alten Kultur- 
periode und harrt noch immer einer gründlichen Durch- 
forschung. Aber auch auf dem rechten Ufer der Elz, in der 
Niilio des Wäldchens, wurden in den zwanziger Jahren dieses 
Jahrlnnidcrts eine Anzahl römischer Brennöfen aufgedeckt 
und zahlreiche Töptcrgescbirre und Bruchstücke von soicheu, 
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tbeilweise ndt Stempelabdrücken au^efunden, worüber Näheres 
in 6. Schaffners .»Beiträge zur Oesebichte des Markt* 

fleckens Riegel" und in Dr. H. Schreibers „Die römische 
Töpferei zu Riegel" . abgedruckt in» i. Band der Freiburger 
historischen Zeitsciiritt, nachgelesen worden kann. 

Urkundlich wird das Dorf zum ersten Mal erwähnt in dem 
sogenannten Testamejit des Bischofs Heddo von Straßburg 
vom 13. März 763.' Im Jahr 909 .schenkte Kaiser Otto den 
königUchen Fronhof zu Riegel mit aller Zugehör dem Kloster 
Einsiedeln. Zu dem Fronhof gehörten Einkünfte aus 15 Ort- 
achalten des Breisgaues. Vögte des Klosters waren zu Riegel 
ein gewisser Dietrich und nach ihm sein Sohn Hesse.' 

Im 12. Jahrhundert befanden sich in Riegel vier Kirchen 
und Kapellen: die Kirchen des hl. Martin, der hl. Jun^'frau, 
des hl. Stephanus und die St. Michaelskapelle auf dem nach 
ihr benannten Berge. Die Martinsküche in Endingen war 
Filial der Martinskirche zu Riegel. Das Patronatrecht über 
alle diese Gotteshäuser gehörte dem Kloster Einsiedeln*' 

Damals • wurde auf dem Michaelsberg von Werner von 
Roggenbadi, dem Dienstmann des Herzogs Bertbold IV. Ton 
Zäliriiigen, eine Feste erbaut oder eine schon bestehende 
erweitert. Da der Boden, auf dem dieselbe stand, dem Kloster 
Einsiedeln gehörte, so kam Herzog Berthohl mit dem Abt 
Rudolf von Einsiedeln überein, daü Werner von Roggenbach 
die Feste nicht nach Lehens-, sondern nach Vertragsrecht 
beeitzea solle. ^ Am 7. März 1179 entschied Herzog Berthold IV. 

• Düinge, reg. bad. 8. 2. — ' Liber Ileremi, abgedruckt in „Geschichts- 
freund", Mittheil, des histor. Vereins der 5 Orte Lucern, Uri, Schwyz, 
ünterwalden und Zug Bd. I, 109. 422. — * Die Handschrift No. 29 wa 
Eintiedeln, welche Gerbert, hitt nigra« gSvae I, 149 and Hone, Zeitechr, 
XVn, 127 eideren, iat »i vendiiedeiien Zeiten geeebrieben. Die Stelle 
aber die Kirchen in Blegel kann aas mehreren ChrOnden nicht vor d. J. 1141 
geschrieben aein. (Mittheilungen des Hem Archivars Poiniignon von 
Freiburg nach Angaben des Stiftsarchivais von Einsiedeln.) — * „Notom 
Sit Omnibus tarn praesentibus quam futuris, qualiter Hudolfus Heremitarum 
abbas cum fratribus suis et Pertbolfug de Zariuga, priiiceps Burgundiae, 
pro munitioue in Kigol posita couvenerunt taH videHcet i)acto: a praedicto 
abbate Weriuhero de Roggenbach totam munitionem, quam ipse aedificiis 
occupaverat, iiou feodaU sed pactiali jure concedi impetravit." Einsiedler 
Hands. No. 248 bei Mohr, Regesten der Archive in der Schweiz. Eidgen. 
I, 6. — Abt Rudolf II. regierte von 1152-1178, Hensog Berthold IV. 
1152-1186. 



Digitized by Google 



126 



▼on Zähringen im Schlosse Riegel einen Streit swiscben den 
Klfotern St. Georgen und Tennenbach wegen einer Sdienkang 
des Werner von Boggenbach« Letzterer befand sidi mit 
Beinen Söhnen und den DIeostmannen Rudolf, Hetterich^ Li«told 

uud Hermann von Riegel unter den Zeugen.* 

Außer dem Kloster Einsiedeln besaß auch das Kloster 
Wilmarszell oder St. Ulrich einen Hof in Riegel, welchen es 
sich mit andern im Jahr 1147 von Papst Eugen und 1184 
von Papst Lucius III. bestätigen ließ. ^ Die Vogtei über den- 
selben hatten die Grafen von Nimburg als Vögte von St. Ulrich 
nnd Sölden.* Dieser Hof ist wahrscheinlich der im 16. Jahrh. 
erwähnte 6roflh(tf. Als der leiste der Grafen von Nimburg 
im Jahr 1298 nach Palästina auswanderte, Terkauite er seine 
Güter und Rechte dem Hochstift Straflburg, nachdem er vorher 
schon gewisse Rechte au Kaiser Heinrich VI. abgetreteu hatte. 
Kaiser Friedrich II. überließ im Jahr 1213 diese Rechte, 
worunter auch die Advokatie über den Hof zu Riegel, dem 
Bischof Heinrich von Straßburg, ohne die Anspiüche, welche 
Herzog Berthold V. von Zähnngen daraut machte, zu berück- 
sichtigen.* 

Nach dem Aussterben der Eersoge von Zahringen finden 
wir die Herren von Uesenberg als Inhaber des Schlosses, der 
Advokatie und eines Hofes zu Riegel Von letzterem entricbtete 
Rudolf von Uesenberg (f 1231) jährlich 5 Sehilling an die 

Abtei Emsiedeln.'^ Im Jahr 1244 befreiten dessen Söhne 
Burkhard I. und Rudolf II. das Kloster Tennenbach vom 
Riegeler Brückenzoll, nachdem die Bauern des Dorfes ihre 
Einwilligung dazu gegeben hatten. 

Von den ehemaligen zähringischen Dienstmannen zu Riegel 
blühten in der Mitte des 13. Jahrh. noch zwei Familien, deren 
Glieder theils in die Dienste der Herren von Uesenberg traten, 
theils sidi zu F^eiburg und Eenzingen als Bürger aufhehmen 
ließen. Die Vorfahren der dn^ FamUie hatten das erbliche 
zähringische Truchseßenamt und behielten den Beinamen 
„Truchseß'' oder „dapifer" auch nach dem Aussterben der 

* Sebrifteii des Alterth.-yer. zu Donaaeschingefl m. Jahrg. 1848 
& lea. — > DQaige, S. 68. 187. — * Ueher die Gnü» von Nusbiirg 
vtrgL Maurer, die LuklgnfiBeliafk im Bnatgßn S. 8 1 lod Werkoauu, üb 
Gnfen ven Nhabiiiy, Fkwib. DiSces. Archiv X, 90 f. - < Zeiteebr, XI, 182. 
— Ziitschr. XVn, 268. — < Sehdpffia, h. s. b. T, 306. 
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Umoge bei. Die andere Familie hatte den Zunamen Ruobar 
oder Räuber. Die Gebrüder Walther und Berthold Dapiferi, 

wahrscheinlich Söhne des Truchseß Walt her vom Jahr 1219, 
werden als Zeugen in den Jahren 1240 bis 1260 hautig 
genannt; ebenso die Gebrüder Albert und Heinricli, genannt 
Ruobar.' Die Truchsesse besaßen ansehnliche Lehengüter zu 
Riegel vom Kloster Einsiedeln: die Mühle, einen Wald, drei 
MansttB Feld und einige Weinberge. Berthold findet sich im 
Jahr 1246 als Bürger von Freibnrg.' Die Räuber traten in 
die Dienste der Herren von Uesenberg; Konrad der Rauber 
ist im Anfang des 14. Jahrb. Sehnltiieiß der im Jahr 1249 
von Rudolf II. von Uesenberg gegründeten Stadt Keuzingeu, 
Albrecht Kuober im Jahr 1340 Mitglied des Rathes.* 

Nach der Theilung der Herrschaft Uesen berg nahm Hesso I V., 
dem die obere Herrschaft zugefallen war, seinen W^ohusitz 
auf dem Schlosse Riegel Nach dem Tod seines Sohnes 
Burkhard III. wurde von den Vormündern der beiden Söhne 
desselben im Jabr 1336 die Feste Riegel und das Dorf mit 
Leuten, Gütern, Gerichten, Zwing und Bann, Wunn und 
Weide, Holz und Feld, dem Hof ^ der Müble sammt allem, 
was dazu gehörte, den Städten Endingen und Freiburg bis 
zur Volljährigkeit der Söhne versetzt. Riegel gelangte in der 
Folge an Johann von Uc soiiberg, welcher es aber im Jahr 1356 
Schulden halber an den Ritter Hesso Sneweliu Im Hof von 
Freiburg verkaufte.'* 

In' den Urkunden über Riegel ist von da an eine Lücke 
von über hundert Jahren. Der halbe Fronhof mit dem halben 
Zehnten kam unterdessen durch Eaui vom Kloster Einsiedeln 
in den Besitz der Grafen von Tübingen>Licbte&eck.* Im 
Jahr 1482 verkaufte Abt Konrad von Einsiedeln an das 
Kloster Ettenheim-Münster die andere Hälfte des Zehnten um 
700 Guldeu^i dazu schenkte er die Kirchen St. Georg in 

« Zeitschr. VlU, 484. 466. IX, 231. 325. 345. » Schreiber, Geach. 
V. Freib. IT, 55. Zeitschr. IV, 252 f. - ' Freib. bist. Zeitschr. V, 201. 
270. Heinrich Ruober fiiulet sich 1370 als Mitglied des Adelsbundes zu 
Freiburg. Schreiber, Url>. 15. II, 5. * Ist der sog. Grosshof, nicht der 
Fronhof. — * Schreiber, Urk. Buch der Stadt Freiburg I, 324. Freib. 
bist. Zeitschr. V, 214, 287 f. — • Vergl. Schmid, die Pfalzgrafen von 
Tübingen. — » Der (Goldjgulden galt damals IVi^ Schilling Pi. Rappen 
oder 1 Pfund 8 SdbiUbg Stftbkr. Scbroiber, Gesch. d. Stadt Freib. lU, 371. 
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Kenzingen, St. Agathe in Theningen, St. Martin in Endlagen 
mit der Kaplanei, St. Gangolf in Schelingen, St. Martin in 
Riegel mit den zwei Kapellen St. Michael dasdbfit und 
St Nikolaus bei Kenzingen.^ 

Die Hemehaft zu Riegd gdangte während dieser Zeit an 
mehrere Besitzer. In der Dorfordnung vom Jahr 1484 werden 
als „geiiieiiit' Theilherreii des Dorfs Riegel" folgende acht 
angeführt: Graf Kourad zu Tübingen-Lichteneck, Martin 
Freiherr zu Staufen, Ritter Hanns von Bolsenheim, die 
Kinder des verstorbenen Wilhelm von Hattstadt, des Tochter- 
mannes des vorigen, Ludwig von Landeck, Jakob Wieder^ 
grün von Staulenberg, Bastian von Biumeneck und 
Ludwig von Pfirdt. Das Einkommen aus dem Dorf war in 
elf Theile getbeilt Tübingen besaß davon drei Theile, Staufen 
zwei ganze Th^e und zwei Theile an einem halbra elften 
/' Theil der Herrschaft. Trudbert von Staufen verkaufte am 
21. Mai 1489 diesen Antheil dem Kloster Etteuheim-Münster. 
Letzteres erwarb später noch verschiedene andere Theile und 
kaufte im Jahre 1757 vom Grafen von Schauenburg die andere 
(Niemals tübingische) Hälfte des Fronhofes um 2000 Gulden. 
Das Kloster hielt zu Riegel einen eigenen Schaffner. 

Nach dem tilbingischen Haupturbar aufgestellt auf Grund- 
lage der alten Rechnungen und Urbare im Beisein von vier 
Rathsmitgliedem von Ri^el am 15. und 16. Dezember 1575 
durch Balthasar Clotz, Amtsschreiber der Herrschaft Lichteneck, 
im Namen seiner Herrschaft, nämlich der verwittweten Gräfin 
Katharina von Tübingen -Lichteueck, geb. Erbtruchseßin von 
Waldburg und des Grafen Georg zu Erbach, Herrn zu Breu- 
berg, als Vormünder der Söhne des verstorbenen Grafen Georg 
von Tübingen ; Eberhard, Konrad, Allwig, Hermann und Georg, 
hatte Riegel damals folgende Herren: Tübingen, das Gott^ 
haus Ettenheim-lfönster, die Edehi von Biumeneck, Landeck, 
Rathsamhausen, Pfirdt und Grembdt. Diese besaßen „den 
Stab, Oberkeit, Herrlichkeit, Gebot, Verbot, hohe und niedere 
- und besonders das Malefiz, Leib und Lebens straf liehe Gericht, 
auch Unrechten, Frevel, Strafen und BuL^en soweit sich Zehent, 
Zwing und Bann erstrecken thut". Die „landesfiirstliche 
Oberkeit" besaß jedoch Erzherzog Ferdinand von Oesterreich. 

* Kürzel, Benedictiner-Abtd £tteiüi.-Ma]uter, Lahr 1870 S. 98. — 
* In der Begtotratur des BathhaiiMB m Riegel befindlich. 
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Jeder Theilheir hatte soviele Jahre abwerhsehid die Ver- 
waltung des Dorfes zu besorgen, als er ganze Theiie besaß. 

Der Fronbof mit dem großen Frucht- und Weinzehnten ge- 
hörte den Grafen von Tübingen und dem Gotteshaus Ettenheim- 
Münster allein. Zum Fronhof geborten 12 Fronmeier; ging 
ein solcher mit Tod ab oder kam sein Hof in andere Hände, 
so waren die Erben den Inhabern des Fronhofes einen GUIer- 
fall zu geben schuldig. Die Mühle, welche 69 Viertel Weizen 
und 153 Viertel 2 Sester Korn und der (froßliof, welcher 
150 Mutt^ Koru jährlich ziu&teu, geholten der gemeiueu 
Herrschaft. 

Die Einwohner waren der gemeinen Herrschaft zu allen 
ihren nothwendigen Gebäuden als zur Erhaltung der Brücke. 
Mühle und anderen zu fronen schuldig, so oft sie dazu auf- 
gefordert wurden und es die Nothdurft erheischte. Insbesondere 
mußte jeder jedem Theilherr, an dem die Verwaltung war, 
jährlich zwei Tage auf dessen Gütern fh>nen: die so Rosse 
hatten mit Wagen, Kairen und l'tiüm'i) und die andern mit 
Handarbeit. Es war dies altes Herkonnuen. 

Die Steuer l>etru*i jUlirlicli 71 Pfund 10 Schilling und . 
1 1 Pfenuig iiappen ^ und wurde vom \'ogt, der selbst steuerfrei ' 
war. umgelegt und eingezogen. 

Im Jahr 1475 zählte man zu Riegel 100 Herdstätte.' 

Das erwähnte Haupturbar enthält auf Fol. 40 — 56 unter 
der Uebersehrift: «Gemeiner Theilherm zue Rüegel Ordnung** 
die Abschrift einer Dorfordnung vom Jahr 1484 mit einem 
Nachtrag vom Jahr 1491. Ich lasse hier die Dorf Ordnung 
wörtlich mit Iliuweglassung des unwesentlidien Schluüal)schnittes 
und mit vereinfachter Ortlu>graphie nebst einem Auszug aus 
dem Nachtrag folgen. 

(Senebier TheiUi^m na atagtl Ordusg. 

,Jn (leiii iiaiucu der lieiligen. hohen, vn/ertheilten drey- 
ualtigkeit, (iott vaiter, son vnd hailiger geist. Amen. Wir 
dise uachbenauuteu, Conrad graue zue Tübingen, herr zu 

< Ein Viertel hatte 6, eia Hott 4 Sester. — * 516 Mark 13 Pf. — 
* Sdueiber, Ürk.-Bach II, 548. — Hecklingen zählte damiOB 44, die Stadt 
Waldkirch 108, Endingen 150 Herdst&ttc. Hiegel war also damals ein 
ziemlich bedeutender Ort mit etwa 600 bis 600 Einwohner. Gegenwärtig 
liat das Dorf 1600 Einwohner. 

SdlMhr. xzxvi. 9 
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Liecliteueck, Martiu treilierr zue Staufen, Hanns von 
Bo Isenheim, ritter, von wegen mein selbs vnd innamen 
des vesten Wüheim von Hattstatt, meines lieben dochter* 
manns seligen verlassen kinde, Ludwig von Landeck, Jacob 
Widergrün von Staufenberg, Bastian von Blumeneck vnd 
Ludwin^ von Pfirdt, alle gemeine thailberm des dorfs Rüegel, 
thuiuic kund allen den, die diesen brief immer ansehen, lesent 
oder hören lesen: Als dann hislier merklich irrunp:, spene, 
z>vi('ti-a('ht . vneinigkeit vnd vnvNcsrii daselbst zue Rüegel 
gewciien ist, dardurch wir manngfaltig bekümmert, auch vnser 
armen leut beschwert worden vnd zue mehrmalen in vnwillen 
auch merklichen schaden gegen einander kommen seint Wann 
wir nun mit ganzer begirdt, zu find vnd gemeinem nuz genaigt, 
auch bose Ordnung vnd vnwesen abzethun vnd von dishin 
zue fttrkommen, sonder frid vnd gemache ze stiften, damit 
wittwen vnd waysen. reich vnd arm, jun^,^ vnd alt daselbst in 
vnserm dort' Rüegel dester bas beschirmet, gehandliabt werden 
vnd beieinander pleiben mögen, so haben wir obgenannte 
gemeinen thailherrn einhelligeiichen vnd gemeinlich mit wol- 
. bedachtem muth, zeitlicher langwerender verbetrachtung, Gott 
dem allmechtigen zue lob, der himelischen kinigin Marya vnd 
allem himelischem Hör zu ehren, vns selbs zue frid vnd gemach 
vnd vnseren armen leuten zue Rüegel zu nutz diese nach- 
sebribene« immerwehrende, ewige Ordnung angesehen, gemacht 
vnd beschlossen, für vns, vnsere erben vnd nachkommen, die 
mr hiezu mit vns vestiglich verbinden vnd haft machen, also, 
das dise nachgeschribene punkte vnd articul, wie von eim an 
den anderen bienach geschriben stat, vfrecht. redlich gebrucht, 
gehandhabt vnd gehalten werden sollent von vns, vnseren 
erben vnd nachkommen, auch allen denen, so jetzt da tail 
haben, oder in künftigen zelten alda gewinnen möchten, so 
lang als bis das genannt dorf Rtiegel allein in eins herren 
band kommt. Vnd ob sich jemand, es were fraw oder mann, 
jung oder alt, in den nachgemelten punkten vnd articulen 
vbersehe, als das er einen oder mehr breche, die oder der, 
wie sy genannt seind, sollent von stund an den ireuel, so 
daruf gesetzt ist, verfallen sein vnd ohne gnad von dem vogt 
vfgenommen vnd dem herrn bey seim ayd geantwurt werden, 
wie dann jegeliches stuck von wort zue wort eigentlich hie- 
nach geschriben vnd vergriffen steht. 
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1. Nämlich vnd des ersten so haben gemeine theilherren 

zuKüegel angesehen vn<l betrachtet, das ein jcgenchos christen- 
mensch scliuldicf ist. abzuthun vnd zue unteKh-ucken dio 
niannii^faltiir. vn<>:ebiiiiichen jieinliche schwüre, die den nll- 
mechtigen Gott, sein leichnani, beiden, bluet. tiaiscli, hut, 
hals, härne, krösse odei* niaiter berüeren, so von frawen, 
mannen, jungen vnd alten bisher gehört worden seint\ vnd 
daruf mit einhdiigem spruch geordnet vnd beschlossen, das 
nu von dishin, von welchen solche vnd dergleichen schwüre 
gehört worden, es seye von frawen oder mann, jungen oder 
alten, jijenieinen theilherren bessere vnd geben sollent, nemhlich 
ein fraw nuni tVmf schillin;; rappen pfening vnd ein niauns 
nam zehen schillinir rap[)en pfeninc. die ein vogt l)ev seinem 
ayil vfiiei)en vnd «icnjcinen herren verreclmen soll: vnd vmb 
deüwillen, das solcli peene niemand vbersehcn souder ab- 
genommen werde, so soll ie eins verbunden sein, das ander 
ze rttegen; vnd welches solche schwüer hörte vnd nit rüegte, 
es sey fraw oder mann, jung oder alt, das soll den herren 
ohne alle gnad ein pfund rappen pfening' verfallen sein, das 
doch ein vogt bey seinem ayd anch vfheben vnd nieman 
schenken soll. Welches aber so arm wer, das es den frenel 
obgenannt. wie die .uciiannt seint. scliuldii: w urdo vnd (b'n nit 
ziip ueben hett(\ so soll der vcischcr dieselben j)erson von 
gemeiner herren wegen in straf nemen, wie dann das aller- 
biiligst sein mag. 

2. Alsdann bisher die hund in der kirchen vnder der meß 
vnd bredig geloffen, dadurch die priester ob altar vnd vf 
canzel geirret worden seint, haben gemeine herren angesehen 
vnd betrachtet, das ein jejrelichs christenmenscb GoU dienst, 
lob \Tid ehre zuefurderen scbuldiji ist, vnd darauf geordnet, 
das man die kleinen hündlin soll abthun vnd von dishin nie- 
mand kcins mehr halten s(»ll i)ey fünf Schilling pfening: vnd 
weicher ein huud will hau, der soll ein starken rüden ziehen 

* EiaSehwOren abnlirlier Art war frtther in Stftdten unter den Herren 

Sitte. Im Jahr 1409 bestininit die Gcsellscliaft zum Oaoch in Freiburg, 

wer hei den Gliedern Gottes oberliulh des Gürtels scliwöre, solle 6 Pfcji. 
Happen und unterhalb des Gürtels 1 Scliillinjr Pfeu. Rappen Strafe 
bezahlen. Schreiber, U.-B. II, 23(1. Du Aerrohiing des Volks hatte 
im M. und 15. Jahrh. unglaubliche Fortschritte gemacht. — ^ Kiii 
damaliger Itaiipenpfennig beträgt nach unserem Jetzigen Geld 3 Pf., ein 
Schilling ist 12, ein Pfund 240 Rappenpfennig. 

9* 
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ynd in müssen gehalten werden, damit sye die priesterscbaft 
in der kürchen ?ngdrrt lont, auch bey fünf Schilling pfening; 
vnd welcher solches verbrechte, von dem soll die straf ohne 
alle gnad genommen werden. 

3. Alsdann bisher vs alter gewonheit zu R. am sonntag 
vnd anderen ,ü:epaiinten Uv^en pjericht gehalten worden ist. 
haben gemeine herren angesehen, das ein jegelichs christen- 
mensch sich gegen ^ott den allmechtigen vf dieselben tag 
versönen vnd s^ner seelen hail vnd nuz schaffen soll, vnd 
daruf geordnet, das solches zue ewigen zelten nit mer 
beschehen, sonder vf ander tag gehalten werden soll. 

4. Es haben auch geirieine tailherren zu R. betrachtet den 
vnbillichen fallen kauf, so man bisher zu R. am sonntag oder 
gepannten feyrtagen vor der kirchen fall gehabt, essen, speise 
oder anders, vnd darauf geordnet, das nun von dishin niditzit 
mer vor der kirchen, sonder unter der Uiuben verkauft werden 
soll, wann das ampt der heiligen meß voUbracht würd, vnd 
nit eher, bey fünf Schilling pfening ; vnd welcher solches breche 
vnd vbersehe, von dem oder denen soll die buos durch den 
vogt one alle gnad vfgenommen vnd gemeinen herren vber- 
antwurt werden. 

5. Alsdann die capel zu R. vim berg in der ehre sanct 
Michaelis des heiligen erzengels geweyhet vnd bestetiget vnd 
von vnserm heiligen vatter dem bapst zugelassen vnd ve^ 
williget ist, das man in derselben Capellen alle sonntag em 
meß lesen soll, vnd aber etlich meinen, sie sollt vf einen 
anderen tag sonst in der wochen vnd nit vf den sonntag 
gehalten werden, da haben gemeine herren obgenannt ein- 
hclliglich geordnet vnd geschlossen, das dieselbig meß nun 
von dishin zue ewigen zeiten alle sonntag gehalten werden 
soll, wie sye dann gestiftet ist 

6. Alsdann bififter zum dicken male schendlich, lesterlich, 

• vnzimlich vnd vnfieuwlich wert zue R. von den frawen gehört 
worden seint, dardurch vil irung, krieg vnd haderich entsprungen 
ist, also das oine die ander diebin, hur, lump oder dergleichen 
gescholten hat, da haben gemeine tailherren geordnet vnd 
beschlossen, welche fraw solch oder dergleichen gefarlich wort 
braucht, die soll ohne alle gnad fünf Schilling pfening verfallen 
sein vnd soll je eins das ander rüegen bey einem pfund 
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pfening, wie obstat, das der vogt ohne aDe gnad vfheben vnd 
Diemand fahren lassen soU. 

7. Wdcher theflherr von R. von dishin gegen einen oder 
mehr insessen zne B. etwas (an) zuesprechen hat, das er in 

darumb vormeint gefoiiklich aiizuiielniieu, das soll er dem 
Verweser, so je zu zeiten ist, anbringen. Der soll in von 
gemeiner herren wegen in straf (»der gefenknus nemen: vnd 
ob solches leib oder guet berüei'et, so soll er dem cleger zue 
recht gestellt vnd nach Ordnung rechts mit ime gehandlet 
werden. Wer aber die clag nit peinlich oder streng, so mag 
der verseher den angesprochnen oder gefangnen vf guet bürg- 
schaft vß dem gefenknns kommen lassen vnd soll darüber 
kein gemeiner sein gewalt selbs fneren noch branehen; vnd 
ob der cleger eines gemeinen besezt^n gerichts begeit, soll 
inio gelangen, wie das zu R. bisher gebraucht worden ist, 
damit jedermann die hilliclikeit begegnen niög. 

8. Es seint auch gemeine theilherrn zue K. vbereinkommen, 
das nun von dishin kein teilherr seinen teil zu R., er hab 
emen oder mehr, versetzen, verkaufen vnd vbergeben soll, er 
hab denn solche vor vnd eh von gemeinen herren wegen an 
ein verseher langen lassen vnd fail gebotten. Das soÜ dann 
der verseher an gemeine herren bringen, vnd wollen es gemeine 
herren kaufen vnd als vil darumb geben als ander, so soll es 
inen werden vor jemands ander. Ob aber gemeine herren 
solchen teil nit kaufen weiten, so mag es ein jeglicher theil- 
geDoß oder verseher für sich selbs kaufen. Wer aber sach, 
das solche teil gemeine herrn oder kein theilgenoß kaufen wollt, 
so mag der verkeufer seinen theil verkaufen vnd vbergeben 
nach seinem willen vnd w<%efallen vngeirrt vnd vngesumpt 
von m^ngelich. 

9. Es haben auch gemeine herrn angesehen mannigfaltige 
raztichten, freuel vnd anders, so bisher zu R. vollgangen vnd 

beschehen seint, darauf geordnet vnd beschlossen, das hinfür 
zu ewigen zeiten ein vogt, richter, bannwart, waibel vnd alle, . 
so «ämpter zu R. haben, bei ircn aiden, so sy gemeinen herren 
geschworen haben, alle freuel, vnzuchten, Scheltwort vnd ander 
vbbigkeit, 80 sy sehen, hören oder inen fdrkompt, rügen vnd 
anbringen sollent, vnd nach solcher rügung soll jegeliche 
person, es sey fraw oder mann, jung oder alt, berechtigt 
^werden vnd nach der rechtueiügung soll der freuel, ob anders 
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einer erkannt wird, one aUe gnad von elm yogt Tfgehaben 
vnd gemeinen herm in seiner jarrechnong Vberantwnrt werden. 

10. Als dann bisher zu R. zum dic kemal von den vrteilen, 

so (laselbs ausgont, für die herreu an die oherhcuul viipillicheii 
geai)peliert worden ist, haben gemeine herren in craft diser 
Ordnung abgeredt vnd beschlossen, welcher nun von dishin zu 
R. von einer vrtheil für die herren appelliert vnd die appel- 
lation von den herrn craftlos erkannt wiit, das der, der also 
geappelliert hat, gemeinen herren sehen Schilling pfening 
bessern soll, die man one alle gnad vfnemen vnd niemand 
soll lassen fahren. 

11. Als die Glotter* zu mehrmalen so groß wirt, dardurch 
merklicher schaden beschicht. den man dann mit kleiner hilf 
nit versehen kann. hal)en gemeine herren aii.ucselien gemeinen 
nutz vnd druf geordnet, wan sieb begeb. das die (ilotter so 
groß oder durch ander Sachen notturtt wurd, das man fronen 
müßt, das dann reich vnd arm gemeinli(!h durcheinander fronen 
sollen, damit die matten vnd ander güter in ehren pieiben. 

12. Nachdem die steur', zinse, gült vnd frenel zu R. bisher 
vnuerfenglieh mit langem verzag geben worden seint, haben 
gemeine herren in craft dieser Ordnung abgeredt vnd besclilossen, 
das hinfür nun zu ewigen Zeiten alle jar jerlich die steur vf 
zinstag nach Sand (iallen tag soll gelegt vnd dann vf Sanct 
Thomas tag necbsl konijtt (btniach (bis halb, es sey steur, 
zins, gült oder freuel, soll bezalt werden vnd das ander halb 
vf die liechtmes darnach; vnd welcher also sein steur, zius, 
gült oder freuel vf die genante zile nit bezalt, der soll vf 
jegelichs zile gemeinen herren fflnf schUUing one alle gnad 
verfallen sein, die der vogt bey seinem aid vfheben vnd nie- 
mand fahren lassen soll. 

13. Als dann bisher die von K. zu mehiemalen ersucht 
vnd angestrengt worden scint, eini /u ehesteur. dein anderen 
zu rittersteur schenken ze thun. haben gemeine herni an- 
gesehen dei' von Ii. armut vnd daruf abgeredt vnd beschlossen, 
das die von R. nun von dishin eim jegelicheu tUeilherrn, er 

' Klz, Gldtter und Diei^am voreiiiigcu sich oberhalb Riegel. Die 
Foitsetzung der vereinigten Müsse heisst gegenwärtig Elz, im 15. Jahrh. 
aber zu Riegel, wie es scheint, Giotter. — ^ Die Steuer war ein Fixum 
uud wurde jährlich vom Vogt auf die Steuerpfiichtigeu umgelegt nach 
Massgabc ihres Grundbesitzes. 
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komme in den ehelichen oder ritterbtaud, schenken vnd ^ehen 
soUent zeheii iiialter habern. vnd so mani^ theil ein herr allda 
hat, so mauig zehen nialter haberu soUent ime geschenkt 
werden. Desgleichen ob einer ein solm oder dochtcr in den 
ehelichen stand versorgt oder in ritterlichen stand kerne, dem 
oder deren soUent die von R. auch zehen malter habem 
schenken vnd sonst der schenken halb nit weiter getrungen 
werden.* 

14. Der spenn vnd irrung halb, so sich bisher zwischen 

gemeinen herrn vnd den von R. des raisens " halben gelialten, 
haben gemeine herren geordnet, das nun hinfiir kein theilhcrr 
die zu R. weiter l)rauchen oder bekiimbern soll, dann zu 
seinen eigenen anligenden geschäften, vnd durch welclien thcil- 
herrn sie also erfordert werden, dem sollent sie zu seiner 
notturft in billichen dingen raisen vnd beholfen sein, doch das 
solcher dienst wider keinen andern theilberm bescliehen soll. 

15. Es soll auch von dishin alle jar durch den verweser 
ein weybel gesetzt werden, derselb soll schwere]! , gemeinen 
herren trew vnd hold ze sein aim als dem anderen, auch alle 
botschaften. was die herren antriftt, zu enden, vnd wann er 
vber zwo nieileii wegs gäth. so soll man im von demselben 
vbevgang von einer meilen sechs ])fening geben, vnd wan er 
nit mer dann zwo meilen gäth, so soll im der vogt die sechs 
pfening vs den zweien pfunden. so im zu seinem jarlohn 
bestimpt seint, geben vnd nit mehr verbunden sein. Demselben 
weybel sollent järlich gemeine herren geben zehen mutt rocken, 
nemblich fünf mutt von der mülin vnd fünf mutt vom großen 
houe. Er soll auch verbunden sein, vf den vogt ze warten 
in allen gescheften, was die herren vnd die von R. uiitrittt 
vnd im von eim vogt zu R. beuolhen wirt, wie bisher ein 
l)annwart geton hat.^ Darumb soll im werden alles gebotgelt, 
so zu B. fallt von frembden vnd heimbschen. 

* Die Bitter- und Aiisstattungastener bestand urspraoglich in einem 
firdwiUigen Geschenk. Zeitschr. XXXIY, 184. — ' Belsen ist soviel als 
in's Feld ziehen und zwar bewaffnet. Die freien Leute hatten die Ver- 
pflichtung, ihrem Vogt Kriegshiife zu leisten innerhalb des Gaues und 
jeweils für die Dauer eines Tages. Die mark-irii fliehen Unterthanen 
mussten im 16. und 17. Jahrb. noch hesondere Ivriegswagcn unterhalten, 
die man Reiswagen nannte. — ' Ks war dies also eine von den Herren 
eingeführte Neuerung. Vorher gab es keinen Weibel, sondern der Bann« 
wart verrichtete dessen Dienste. 
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16. Vnd soUent nun die von R. von dishin die bannwarten 
setzen vnd belohnen, als vil sie deren haben wollen, damit 
der bauQ verhütet werd vnd uieuiaad kein sdiad beschebe. 

17. Alsdann die armen leut zu R. bisher durch ir bürg- 
Schaft zu mergelichen costen vnd schaden kernen seint, haben 

gemeine herren angesehen vnd geordnet, welcher gemeinder 
die armen leut zu R. versetzt hat, vnd sie sich für in ver- 
schriben haben, vnd derselben verschreibung mit scliadlos- 
briefen uit versehen seint, das die dann nach erkanntnuß der 
anderen theilherrn genugsamblich versehen werden sellent; 
vnd sich nun hinfür meh für keinen teilherm versetzen noch 
verschreiben, sie seient dann vor vnd ehe mit briefen oder 
vnderpjfknden nach notturft verlegt vnd versichert. 

18. Alsdann bisher zu R. denen, so nit steur geben, etliche 
guter zu kaufen geben worden seint, dardurch die armen leut 
zu K. merklich berchwert worden, ist von gemeinen herren 
abgeredt vnd beschlossen, das hinfür me, es sey theüherr, 
vogt, einsess^ oder frembt personen, so nit in die steur 
gehörent, kein guot zu R. kaufen soll one der herren wissen 
vnd wiQ, Wa aber solches darüber beschehe, so soll es von 
vogt vnd richter nit gefertigt werden vnd auch ganz vnd gar 
keine craft haben. 

19. Als sich dann in vergangenen jaren zu mehrmaleu 
begeben hat, das je zu zeiten ein verweser gemeinen herren 
zu R. in emstlichen anligenden geschäften tag angesetzt vnd 
verkündt hat, der aber gar vnfruchtharlich gesucht, sonderen 
verächtlich hingelassen worden ist, deshalben haben gemeine 
herm geordnet vnd beschlossen, so sich begibt, das ein ver- 
seher zu R. gemeinen teilherrn ein tag ansetzt vnd verkündt, 
das dieselben alle gemeinlich vnd jeder insonders durch sein 
selbs person oder voUmechtige botschaft vf obgemelte tag 
erscheinen solleut vnd in den sachen, darumb inen geschriben 
Wirt, helfen handien, vnd thuon, als sich denn gebürt, damit 
je zu . Zeiten die ding fürderlich mit mindern costen vsgericht 
vnd nit angehengt werden. 

20. Demnach alsdann von alter herkommen ist, das ein 
vogt zu R. anstatt vnd in namen gemeiner herren das gericht 
alle jar vf Bant Martins tag eudert vnd sechs des alten 
gerichts bei ime behalt viid dieselben sechs uewe zu inen 
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kiesen, lont gemeiBe herren es dabei pleiben, das aolliclu 
forbin also gebraucht werden soll. 

21. Alsdann gemeine herren zu irer nottnrft denen von 

Ii. zum diekemals ir loL^ iibgeleliuet hant, dardurch die armen 
leut beschwert vnd ir werk liinderstellig gelegt worden seint, 
haben gemeine herren angeselien vnd geordnet, das soHches 
vüu dishiu nit bescheheu vnd kein theiherr kein roß mehr 
von inen entlehnen soll. 

22. Gremeine herren haben auch angesehen die manigfaltige 
irrang, so sich bisher zu R. der schwein halb in das eckerit * zu 
schlaben, begeben haben, vnd darauf geordnet vnd beschlossen, 
welcher zu R. zwelf Schilling pfening vnd daraber bis an ein 
phnid sechs Schilling pf. zu steur gibt, der soll recht haben, 
zwei schwein ins eckerit zu schhigen; vnd welcher darüber 
bis an zwei pfuud pf. gi))t, der soll recht haben drei schwein 
in das eckerit zu schlagen; vnd ob einer zwei ptund pf. gebe, 
der soU recht haben vier schwein in zu schlagen, vnd souü 
pfiind er mer zu steur gibt, souil schwein mag er mer in- 
schlagen. Es haben auch gemeine herm geordnet, welcher 
zu R. drei scliilling pf. vnd darunder zu steur gibt, der hat 
gerechtigkeit ein schwein für sich selbs einzeschlagen, hat er 
aber kein eigen scliwein, so soll er die genant sein gerechtigkeit 
keinem andern ze kaufen geben bei fünf Schilling ])f.^; vnd 
welcher also disen articel breche vnd vbersohe, von dem soll 
der vogt bei seinem aid die obgemeldte buoß fürderlich in- 
Iningen vnd gemeinen herm in seiner jarrechnung vber- 
antwnrten. 

28. Des wald farens halber, alsdann der bisher in vnordnung 
gebraucht worden, damit er in merklichen abgang kommen 
ist, haben gemeine herren geordnet, das der fünf jar die 

nechsten vor mengelichen soll verbannet, vnd nach ausgang 

der anzal jar in Ordnung gebraucht werden, doch so mag 

sich der voi^t vnd niüller zu ir zimlichen notturft holz darin. 

' Waldmastuiiß. - ^ Das Recht zur BenützuHg der Waldmastung 
richtete sich also uucii der Höhe der ^^teuer. 8o war es auch anderwärts. 
Ks Tveist dies auf den Ursprung der Steuer hin. Vergl. die Ucberschrift 
des XII. Cap. des Weisthumcs des Schoiteuklosters St Michael auf der 
Insel Houau, welches sputer nach Uheiuau versetzt wui de : „bete vel stüre 
pro advocatis ecclesiae S. Michaelis per iucolai insulae pro usufructu 
9uäiektU$ almendarum per ipsos pcrcipiendarum*'. Schilter, StcMsb. 
Chronik 8. 1166. 
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ze hawen. gebrauchen, vnd wa sie geferlich hfiwen, darumb 
soilent sie die richter strafen nach gewonheit. 

24. Alsdaim bisher zu R. ein jrewouheit gewesen ist, wann 
zwen mit einander recliti^^en, das jetlicher*deni gericht sechs 
ptVni^e verfiel, vnd welcher die vrtheil verlor, das der die 
vrtheilgelt beid geben müßt, haben genieine herren angesehen, 
vil gerichtsgäng vnd hadericb zu fürkommen, vnd daruf 
geordnet, welcher nun hinfür zu R. die vrtheil verlenrt, das 
der drei schiUing pf. von ir beider wegen zu vrthelgelt one 
aDe gnad geben soll. 

25. haben auch ;j;enieine herren augesehen vnd geordnet, 
• das nun von dishin kein acker zu R. ktnneni frenibden oder 

v^shurger geliiUen werden soll, vnd welcher also einem frembden 
oder vsburger einen oder mehr liehe, der soll den herren 
fünf Schilling verfallen sein, die der vogt bei seinem aid 
vfheben vnd niemand fahren lassen soU, vnd dann die leyhung 
wider abthun.^ 

2G. Es soll auch keiner zu R stro vssem dort" zu kaufen 
geben ohne eriaubuug eines verwebers bei der obgenanuteu 
straf.* 

27. Zum letzten haben gemeine herren angesehen vnd 
betrachtet vnmueß, müh vnd arbeit, so ein vogt zu R. hat, 
vnd im järlichs von der vogtei für sein jarlohn geordnet diso 
nachgeschriben stuck. Des ersten so ist er steurfrei vnd hat 
recht ze holzen in der herren hölzer; sodann soll im järlichs 
werden zwei j)t'und i)lVning vs gemeiner steur, dauon soll er 
den halten alles das in dem articel, von dem weibel sagent, 
eigentlich vergrirten steht; vnd dann das spil zu Sanct Michels 
tag^, thuot bei vierthalben guldio vngetarlich, vnd ein tbeil 
an dem jarmarkt zu R. auch zu S. Michels tag, tut ein jar 
mer dann das ander vngeuarlich. Darzu geht alles sein viehe 
lohnfrei vor hürt^ vnd herten. 

* Die Ursache des Verbots ist die gleicUe wie in Cap. 18. Der an 

Fremde verlehnte fxlcr verkanfto Acker fiel aus der Steuer und die Ein- 
heimisclu n mussten d(Mi Ausfall decken, da die Steuer ein Fixum war. — 
* Weil in Fol^e der Veiiiusserung des Strohs die Düngung der Aecker 
Noth litt. — ' Iiis zu Filde des vori.L'oii Jahrliunderts hielten die fahrenden 
Mnsikantcu zu Riegtl ihren Jahrestag ab. ALlinlich wurde zu Rappolds- 
weiler im Elsass ein jährliches Fest von den linksrheinischen MusUcanten 
gefeiert. Yersl. Leichtlen, Zfthr. S. 18 Anm. S. 
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Im Schlußartikel geloben die Herren, diese Ordnung getreulich 
halten zu wollen and hängen ihre Siegel an den Brief, ,,der 
v(?gericht vnd gemacht worden ist vf mittwochen nach Sanct 

Mathis des heiligen zwelfbotten tag, gezallt nach Christi 

geburt taiiseiul vierhundert achtzig vnd vier jar". 
£s folgt darauf: 

Ein vertrag vnd leuterung vber dise obgesetzte 
Ordnung. Vom Jahr 1491. 

Die Theilherren: Heß von Gottes VerhängniO Abt des 
Gotteshauses zu Etten}ieim -Münster, Konrad Graf zu 

Tübingen, Herr zu Lichteneck. Antoni von Landeck, 
Ritter, Jakob Widergrün von Staufenberg. Man^uait von 
Rust, von wegen seiner selbst und im Namen der Kinder 
seines verstorbenen Schwagers Wilhehn von Hattstatt, 
Bastian von Hlumeueck, Bastian von Landeck, I^udwig 
von Pfirt und Karius von >ieuenfel8 beschließen folgende 
Zusätze: 

1. Artikel 12 wurde dahin abgeändert, daß die dne Hälfte 
der Steuer an S. Nikolaus Tag vor Weihnacht, die andere an 
S. Hilarientag bezahlt werden solle. 

2. Art. 14 erhielt den Zusatz: .,das nun fürhin kein 
tlieilherr, gogenwärtigei' vnd künftiger, die von Riegel von 
(liensten. Verwandtschaft, der fürsten. vereiniuung. bündnuß, 
gesellschaften oder bürgerschaft der statt (wegen) zu raysen 
vnd zu gebrauchen nit ersuochen soll, dann zu seinen aigen 
anligenden selbs gescheften, wie der jezgemelt articul dazu 
ausweiset. 

3. Streitigkeiten der Herren über ihre Herrschaft sollen 
durch ein Schiedsgericht entschieden werden. 

Gegeben Mittwoch nach S. Johannis tag des tänfers zu 

sungiclit, als man zahlt nach Christi geburt vierzehenhuudert 
neunzig und daruach in dem ersten jähr. 

Emmendingen. Heinrich Maurer. 
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Eine fürstliche Hofhaltung am Ende des 

16. Jahrhunderts. 

Eine Tochter des Kurfürsten Friedrich III. von der Pfalz, 
rtalzgrätin Anna Elisabeth (geb. 23. Juni 1549) vermählte 
sicli in erster Ehe im Jahre 1567 mit dem Landgrafen Philipp II. 
von Hessen -Bheinf eis und. nachdem dieser im Jahre 1583 
gestorben war, in zweiter £he im. Jahre 1599 mit dem Pfalz- 
grafen Johann August, der zu Lützelstein residierte. Sie starb 
am 17. Januar 1609. 

Bei den Verhandlungen über ihre Wiedervermählung, bei 
denen dio Frage des Aufwandes fiii- die künftige ilofhaltung 
zu erörtei n war, wurden zu diesem Rehiife verschiedene Auf- 
stellungen und Anschlage gemaciit, auch zur Vergleichung 
Autzeichnuugeu über den Hofhält des verstorbenen Landgrafen 
Philipp, seiner Wittwe, sowie der Eltern des fürstlichen 
Bräutigams, des Pfalzgrafen Georg Johann von Veldenz, Laul er- 
ecken und Lützelstein und seiner Gremablin Anna Marie, 
Tochter des Königs Gustav I. von* Schweden, herangezogen. 
Diese enthalten ein lehrreiches Material zur Kenntniß der Ein- 
richtungen eines kleineren fürstlichen Hofhaltes am Ende des 
16. Jahrhunderts sowie viele interessante Einzelheiten über 
Löhne, Preise von Waaren und Lebensmitteln u. dgl. 

In das badische (ieneral-Landesarchiv sind diese Papiere 
mit den pfälzischen Archivalien gelangt. Bei der Ordnung 
der betrettenden Abtheilung ausgeschieden, weil sie sich nicht 
auf Baden beziehen, sind sie bestimmt, gelegentlich bei einer 
Extradition von Archivalien an die königL bairische Archiv- 
verwaltung ausgeliefert zu werden. 

Das denselben unzweifelhaft zukommende culturgeschicht- 
liche Interesse wird ihre Mittheilung in dieser Zeitschrift 
rechtfertigen. 

Die etwa dazu gehurige Corr(>s])ondenz befindet sich nicht 
in dem hiesigen Archiv, wie überhaupt diese Aufzeichiiuiigen 
wohl nur Fragmente einer größeren ursprünglich vereinigt 
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gewesenen Sammlung sein dürften. Zw(ü bei denselben liegende 
Schreiben des Landjrrafen Wilhelm von Hessen an seinen 
Bruder, Landgraf Philipp IL und seine vervvittwete Schwägerin 
Anna Elisabeth aus den Jahren 1576 bezw. 1584 sowie 
endlich eine undatierte und nicht unterzeichnete, aber allem 
Anschein nach ebenfalls zu diesen Akten gehörige Aufzeichnung, 
welche sich auf finanzielle Nothstände einer fürstlichen Person 
hezieht, werden hier, als charakteristisch für die einschlägigen 
Verhältnisse und Persönlichkeiten, ebenfalls zum Abdruck 
gebracht. v. Weech. 



L Tsnelchiiis ml Mtitkan wie laidgrave PUUpi in Hes hu ithiea 

iliid hatten soll* 

Frawcnzimmer: Hofmaisterin 30 11. besoldung, 4 jung- 
frawen, ider 12 ein dalfet, 3 ein samet und einer V» schechter*; 
10 ein tuchs samptUchen. (NB. Wir weiten selten über zwo 
jnngfrawen ordinarie am hof haben. Aber doch die zwo 
ubengen von den nechst gesessenen in cleidung haben, darmit, 
wan sie Ew. Liebden bedurften, dieselben znn ehren in der 
zeit haben konten.) 2 megte, ider 6 ein harres' und 8 ein 
lundisch*, 1 kochin, 4 fl. besoldung, IG ein arres ', 8 ein 
lundisch, 1 tuerknecht. 10 fl. besoldung, 12 ein Inndisch, 
9 ein barchen.' (NB. Kw. Liebden bedencken wohl, ob sie 
einer kochin im traweuzimmer bedurften, dan es ohne das 
gefohr feurs halben . pringet, gibt auch viel sudelns mit holz 
und Wasser, profiant, würz und anderen, doch wan £w. JL 
schon nicht ordinarie ein kochin hilten, selten sie doch eine 
magt haben, die kochen kente, darmit, wan sie oder ihr 
gemahl schwach, sie die konten haben.) 

Oberaiiiptman, soll auch marschalk sein, 100 fl. besoldung, 
34 ein tucli, 8 ein barchen. 3 pferd, hofmaister, soll 
abwesens des oberamtmans den hof regiren, 40 ii. besoldung, 

* Darnnier von moderner Hand: Zu Pfal^grifin Anna Ellmbetb, 
verw. Landgrlifin, VermftUimgaacCis gehörig mit H. Job. Angnito. — 

' Schechter, scheter = Glanz-, Stciflcinwand. Lexer, Mittelhochdeutsches 
Handwörterbuch 2, (!77 n. 714. - ^ Arres, harres = arras, leichtes Wollen- 
gewebe, Rasch, von der Stadt Arres i. d. Niederlanden. Lexcr 1, 97. — 
* Lundisch, das von Landen (London) kommende, feine Tuch. Schmel 1er- 
Frommann, Buyr. Wörterb. 1, 1488. — ^ Barche, Barchent = mit 
Baumwolle gemengte Leinwand a. a. 0. 1, 268. 
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10 ein tiich. 9 ein barchen. 2 pferde, c an zier, 100 fl. 
12 ein tuch. 12 ein barchen. 2 pferde, 4 einspeniiiger 
Junkern \ beiiustreuter, 48 tt. besoldunüf. 4s ein tuch, 40 ein 
barchen, reiten äussern marstall. 1 secretari us, könte auch 
Cammerschreiber darbey sein, 40 ri. ])e8oldung, 12 ein tuch, 
12 ein barchen, reit äussern niarstall, ein Schreiber 12 ti. 
besoldung, 5 ein tuch, 5 ein barchen, 6 knechte sampt 
dem sehmid im marstall, 72 fl. hesoldnng, 72 ein tuch, 60 ein 
harchen, 3 staljungen, dero reiten zwen, einmal lundisch zu 
kleiden, 15 ein tuch, 12 ein barchen, ein tüer- oder 
genuicliskuecht, 10 fl. besoldung, 12 ein tuch, 9 ein 
barchen, 2 lackeyen, 20 fi. besoldung, 24 ein tuch, l.s ein 
barchen, ein jeger oder Weidmann, sein jegerrecht- oder 
10 fl. besoldunj?, 8 ein tuch, ß ein harchen, 1 Schneider, 
haben ire accidentalia aus den amptern, 12 ein tuch, 20 ein 
barchent, (NB. bei dem helt man 2 gesellen, den gibt man 
ir wochenlohn) 1 burggraf^ 5 fl. besoldung, 12 ein tuch, 
20 ein barchen, kuchenschreiber, 15 fl. besoldung, 10 ein 
tudi, 8 ein barchen, 1 hernkoch, 15 fl. besoldung, IQ ein 
tuch, 8 ein barchen, 1 ritterkoch, 10 fl. besoldung. 8 ein 
tuch, 8 ein barchen, (NB. über diese zwen koch solten E. L. 
zwen oder zum wenigsten noch einen haben, der von haus 
aus bestelt were, aber nit Hessen zu hof gehen, es wer dan 
der andern einer krank, dan yc mehr sie koch haben, ye 
mehr sie auch verthuer haben und schlagen in die dopfe und 
kochen mit, das sie etwas zu thun haben, das man sunst 
wohl ersparen konte) 1 becker, 8 fl. besoldung, 8 ein tuch, 
6 ein barchen, 1 beckerknecht, 6 fl. besoldung, wird 
schlecht^ gekleidet, 1 sehen ck, 10 fl. besoldung, 8 ein tuch, 
6 ehi barchen, 1 bender*, 6 fl. besoldung, wird schlecht 
gekleidet, lichtcammerer. 10 ti. besoldung, 8 ein tuch. (i ein 
barchen, 2 fuhr knechte, einmal lundisch gekleidet, IG fl. 
besoldung, 7 ein tuch, (i ein barchen, 2 voneiter. einmal 
lundisch, 16 fl. besoldung, 7 ein tuch, B ein burchen, 1 hof- 
mann, einmal lundisch gekleidet, 8 Ii. besoldung, 7 ein tuch, 
fl ein barchen, pförtner, 4 fl. besoldung, 7 ein tuch, 6 ein 

* Junker, denen nur 1 Pferd zusteht. Lexer 1, .'329. — ^ Das, was 
der Jäger von einem erlegten Wilde b{'koTnmt. Lexer 1, 1477. — ^ Hier 
80 viel wie Kastellan. Grimm Wuiterb. 2, 543. — ♦ Schlicht, einfach. 
* Bender = Binder, Fasabinder. Lexer 1, 279. 

V 
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baiclicn, l meycrsclien, einmal gekleidet. Ti ti. hesolduni,', 
7 ein tiicli, 2 salwechter, ö ü. besoldun;?, werden schiecht 
gekleidet, 2 hundsbuben werden schlecht gekleidet. 

SuiDmamm 629 fl. geld, [für] tuch 366 fl., barchen 26 fl., 
dafiet 35 fl., sanunet 34 fl., schechter 4 fl. Summa auf 
gemeine kleidunge 465 fl. 

NB. Des barbierers und trompters besoldunge ist nicht 
hierin. 

Tische, so ordinarie zu speisen: 

1. Ein fursten tafel, darüber essen sein fürstl. gnaden, 
dero gemahl, Jungfrawen, oberamtman, hofmeister und canzler. 
Item die vier einspennige junkem und die drey cammerjungen 

and lackeyen als nachesser. 

2. Ein tisch, darüber essen die megde, zwen Ciimmer- 
juiip^en, barbierer, Cammer- und thurknecht. 

3. £in tisch: Secretarius, Schreiber und sechs marsteller. 

4. Ein tisch: Drey Schneider, oberambtmans und hofmaisters 
faiecht, jeiger und drey stalljungen. 

5. Ein tisch, darüber essen vier wagenknechte, zwen sahl- 
werhter, zwen hundsjungen und pfortener. 

0. Ein tisch: Kuchenschreiber, zwen koche, burggraf, zwen 
becker, zwen schenken, lichtcammerer und kuchenjuugen. 

Summa: 6 tische und mit den nachessem 7 tische. 

Und ist zu bedenken, ob E. L. das gesinde im renthof 
speisen oder inen ein deputat vor die eost geben. Dan ye 
mehr speisens, ye mehr abtrageus. Sonderlich soellen sie 
gesinde haben, so nicht beweibet, und wan sich einer beweibet, 
den zu beurlauben, sunst müssen E. L. dem sein weib und 
kinder auch erhalten, dan solches viel ausschleit'eus und 
Stehlens gibt, und wann maus einem gestattet, wils der ander 
auch thun. 

Pferde: 22 under meins gnädigen fursten und herm 
Sattel, darauf reiten sein fttrstl. gnaden, drey cammer jungen, 
sechs knechte, zwey seiner fürstl. gnaden gemahlin zeiter, 
darauf reiten ihrer fürstl. gnaden cammerjungen, wan ihre 
fürstl. gnaden faren. eins furn secretarien, eins furn barbierer, 
5)0 auch silberknecht ist, vier einspennige Junckern, cammer- 
knecht, eins dem kuchenschreiber , zwen staüijungen; 3 dem 
oberamptman, 2 dem hofmaister, 2 dem canzler, 1 trompter, 
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wilcher auch kan furirer sein, 4 meiiier gnädigen frawen 
wagen pferde, 4 der packwagen, 4 die gutsche. 
Summa: 42 pferde. 

NB. Es ist gut, das E. L. die pferde In irem stal behalten, 
dann also behalten sie aueh den mfst zu tungung acckcr, 
giiiien und woinberge. item das gesiiide desto mehr bei sich 
und ersparen viel herherge gelt und dergleichen. 

Dis ge.sind sanipt dem ubeitall zu erhalten muß mau 
haben: järlichs 30 rcussen kosten 500 fl., 20 heidtochsen': 
120 f1., 150 Schweine: 4d0 fl, 200 hemel: 250 fl. 

Summa 1320 fL 

Proviant: Butter: 10 faß pro 25 il., macht 250 fl., stock- 
visch: 5 stuck pro 12 thaler, macht 60 thaler, kese: 6 IC, 
macht 36 thaler, beringe: 10 thon pro 7 thaler, thut 70 thaler, 

lachs: l thonne, 8 thaler, honigk: 1 thonn, 8 thaler, prickeu: 
1 thonne, 5 thaler, buckinge: 2 stro pro 4 thaler, thut 8 thaler. 
platteisen '^r 12 zahl, 48 thaler, salz: 5 pfauueu, ide 10 thaler, 
thut 50 tbaler. 

Würz: Zucker: 4 zentner pro 30 tl., thut 120 fl., canell: 
16 48 fl., ingber: 20 10 fl., pfeffer: 25 %, 18 fl., 
neglein: 8 fS, 16 fl., muscatenblumen: 4 1t, 12 fl., saffran: 
3 tC, 18 fl., mandeln: 1 centner, 15 fl., klein rosein: 1 centner, 
10 fl., gros rosein: 3 korbe, 12 fl., feigen: 4 korbe, 12 fl., 
zwetschen: 4 centner, 24 fl.. reiß: 2 centner, 10 fl., ingemacht 
citrinat, zuckeibiern, pomeranzenscluilen: 10 11., baumoel: 
1 centner, 14 fl., Weinessig: 4 thon, 24 fl., senfmehl: 4 fb, 2 fl. 

Summa vor würz: 375 fl. 

Bier: wöchentlich 1*|2 fuder. tbut ungeverlich 80 i'uder; 
darzu gehören 200 Caßelische virtel oder 100 Bopparter maltet 
gersten. 

Wein: Uber meins gnädigen fürsten und herm tisch alle 
mahlzeit iVt virtel, thut 3 virtel, truchsaß tisch alle malzdt' 

*;2 virtel, thut 1 virtel, knechte tisch 1 virtel, megte tisch 
1 virtel, hauügesinds tisch 1 virtel, uader- und schlaftrunck 
1 virtel. 

Summa: thut ein woche 2Vs ohm 6 virtel, thut ein jar 
25 fuder. 

^ ? — * Wohl waa Heuochse, Heu fressender Ochse, ausgewachsenes 
mianliches Bind. Qrimm Wörterb. 4, 1291. — * Ein kleiner Plattfisch, 
piseis latus planus. Frisch, Wdrtetb. 2, 62. 
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Hafor uff 42 pferde, uugeferlich 1200 virtel Caßeliscber 
oder 600 Bopperter malter. 

Korn, wocbentlich 6 virtel, thut 320 ?irtel. 
Weizen, wochentlieh Vit virtel, thut 75 virtel. 
Gersten zum Mer 200 virtel. 
Erbeis \ wochentUdi 4 metzen, tlint 13 virteL 

Samma Summaram aller außgabe. 

Jarsold der diener fl., cleidung vor fürstliche gnaden 
300 Ü., vor seiner fürstl. gnaden gemnhl 300 d., gemdn 
deidung 465 fl., vor ocbsen. schwein und hemel 1S20 fl.« vor 
profiant 599 fl., vor würz 375 fl., in die licht Cammer vor 
wachs, seifen, dochtgam und aUerlei abgang an leinwath etc. 
200 fl., in die schmitte 100 fl., apoteckerey 60 fl., bottenlohn 
100 fl., handwercksleuten 200 fl., die gebew in beßerung zu 
halten 200 fl., vor pferde 200 fl., zerung verschitkter diener 
und anderer 100 fl., zu underhaltUDg des hofgericlits 125 fl., 
gemein 100 fl. 

Summarum ordinarie außgabeu thut 5373 guldeo. 

i hitrMtloB, orteuDg u4 iMTVkft, wii steh luerir m flollM gtadti 
PUttpiin, landtgr&vei m Ibiin, giam taa OatsMielifagmi etc. 

geliebte gemahellD, fraw Anna Elisabeth, landtgrevia xie Hessen, geborne 
pfaligrifla lei RiNli, hofmeisterin im fTawenzimaer gtlitltaB aad Ihr 

auarichtiig laii solle Q514^, 

Erstlich soll sie gutt uflsehens haben, darmit zue forderst 

alle gottesforcht, zucht und erbarkeit, auch billicher gehorsamb 
im frawenzimmer undern jungfrawen und megden gehalten 
werde. 

Zum andern soll auch sediulite hofmeisterin mit ernst 
darauf sehen, wen unsere geliebte gemahelin bei frembden 
leuten ist, das die jungfrawen fein züchtig in ihrer Ordnung 
gehen und nicht eine hieher, die andere dort hin&nfi lauff. 

Fürs dritt solle sie auch ein ernstes insehens haben, darmit 
die jungfrawen oder megde keinen zanek öder hader under 
ihnen anfangen, sondern dniglich und friedsamb under einander 
leben, auch ein jedere. was ihr bevolhen wird trewlich auß- 
richten, das sich auch keine an die ander hencke, sondern 
einer sovil guts gönne alß der andern. 

* Erbsen. 

SMtMhr. XZXVI. 10 
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Zum vierten sollen beids, jungfraweu und die mejrde. der 
hofmeisterin geborsamb sein, was sie ihnen undersagt, dem- 
selben sich gemeß verhalten, welche auch deme nicht nach- 
konunen wurde, dieselbige soll durch die hofmeisterin unserer 
geliebten gemahelin angezeigt und deswegen ungenedig gestraft 
werden. 

Zum fünften solle die hofmeisterin nicht gestatten, das einige 
map:d ohn unserer j^elicbteu gemahelin oder der hofmeisterin 
erleubuus auü dem frawenzimmer gehe oder in die gemach 
hin und wider laufe, wann frembde leut dahe seind, sie 
werden dann von unser gemahelin oder der ho>fmeistenn in 
ein gemach yersdiickt. 

Zum sechsten solle die liotmeisterin keiiis wegs gestatten, 
wan unser geliebter gemahel zum eßen oder irgend änderst 
wo ist, das die mcgde allein in dem frawenzimmer sein. 
Soll derowegen gutten bevehl geben und ein vleißiges uffsehens 
haben laßen, das niemands von maus leuten auß oder eingehe 
dann was in das frawenzimmer gehört Begert aber ein ehr- 
licher gesell mit einer etwas zue reden, soll es in jegenwertigkeit 
der hofmeisterin geschehen, dann keine an ihrem glück ver- 
hindert werden solle. Sonsteu ist es unvonotten, das sie viel 
gesi)rech halten, sondern was einer jedem bevolhen ist, dem- 
selbigen vleißig und embßig abwarten. 

Zum sibenden soll auch die hofmeisterin nicht gestatten, 
das einige jungfraw hin und wider sehe ausserhalb deß frawen- 
zimmers mit den junckhem zue reden, sonder welche mit 
einem oder er mit einer etwas zue reden hette, ist ihnen ins 
frawenzinmier in jegenwertigkeit unserer gemahelin oder hof- 
meisterin zue gehen erlaubt, daselbsten mit einander reden 
mögen, doch soll die hotineisterin darauf gutte achtung geben, 
damit die junckhern zue rechter zeit in und auß dem frawen- 
zimmer g^en. 

Zum achten soll auch die hofmeisterin die versehung thnn, 

wann unser gemahel schlafen gangen ist, das sich dann die 
jungfrawen und niegde au(ii zue rechter zeit schlafen legen 
und nicht von einer mitternacht zur andern sitzen, sondern 
verschaffen, das dann das frawenzimmer verschloßen und das 
feur verwart sein möge, das auch die megde deß morgens umb 
fünf uhren aufstehen. Den jungfrawen setzen wir deßhalben 
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kein ziel oder maß, sondern w^en sich nach gelegenheit 
wol wißen zue halten. 

Zum neunten soll die hofmeisterin jederzeit heveUen und 
bestallun^ thun, das die jungfrawen magd das fhiwenziiiinier, 

me sich das eigent und gehürt, sauber und rein halte. 

Zum zeiienden will die hofmeisterin auch darauf sehen, 
das der gemach knecht Werner sich nicht voll trinke, sf)ii(lern 
vleiGi> utf seinen dienst warte, die jungen in aller «Rottes 
forcbt aufziehe, die jenigen au(*h, so es verdienen, nicht selbst 
strafe, sondern der hofmeisterin jeder zeit zuvor solUchs an- 
zeige. Und dieweil ihme auch die apotecken bevolhen, solle er 
sonder unserer geroahelin oder derselben hofmeisterin torwißen 
keinem ¥ras darauß geben, zuekommen oder volgen laßen. 

Zum eilften soll auch die hofmeisterin mit allem vleiß und 
ihres besten Verstands in der haußhnltung und sonst alleiit- 
halbon mit zuevSehen und dahe sie etwas vermerckt. das zu 
bcLevu, oder dahe es etwa sonst uidit recht zugienge, sollichs 
jeder zeit anzeijren, und dieweil wir zimblich viel viehe halten, 
soU sie je bißweilen mit zuesehen, damit es mit der butter 
ond kesen und was sonsten deß dings mehr ist, rechtgeschaffen 
m den viehauße zugehe. 

Zum lotsten darmit auch die bette durch unwarsambkeit 
nicht in abfall kommen, schaden nehmen oder verderben, soll 
sie darauf iiiicli mit sonderm vleiß sehen und verordnen, dtis 
alle betli im liauß alle freitagk umbgebettet werden. 

Und dieweil ihr, der hofmeisterin. eben nicht alles schriftlich 
vorgemahiet werden kan, weß sie sich weiter verhalten solle, 
so soll sie jedoch alles, was zue besseiii oder mit unserm 
nutzen geendert werden kan, ihrem besten verstand nach, 
thun und fumemen, alfi wann es alles von werten zue werten 
bierinnen verleibt und geschrieben were. 

Auf dem Umschlag: Oopey der ordenungk, so der hof- 
meisterin ist geliefert worden anno 1574. 

t inTeotiemiig was dien 2. Hay anno etc 74 im schloss LütMlstAla* 
vor bettgew&nd f\uden worden, wie hernach folgt: 

In. der marggraven canuner' 2 bettstatt; uff jeder 1 hett 

* Lfitzelstein im elsäss. Kreis Zabern. — * Die Sciiwestm des Tfalz- 
gnfen Georg Johaim von Veldenz, Laotereck und Lfitzelstein, Pfalzgräfiji 
Anna, war seit d. J. 1658 mit Karl II. Markgrafen von Baden -Dnrlach 

10* 
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und ein strosack. Item 2 berchetin deckbett, 1 berchetin 
pfulben \ I zwilchin pfulben, item 6 küßin, so barcbetin seiud, 
so verzaichnet mit A. 

In dem gast gemach neben des marggraven Cammer 
3 bettstatt; uff jedem 2 bett, 1 pfolben, nff jedem 2 küßin, 
item ein deckbett samt 2 weißer decken, so verzaichnet mit B. 
Nota. Ist noch ein bett verbanden, so jetzunder uff dem 
reißbett^ neben des niarggraven gemach ligt. 

In meines gnädigen Fürsten und herrn Cammer I bettstatt; 
darin 2 bett, eins berchetin, das ander mit einer kelscliin^ 
ziech, item 1 deckebett, 2 berchetin pfulben und vier küfiin, 
so mit 0 signirt. 

In meines gnädigen herrn stiiben 1 bettstatt, darin 1 bett, 
item 1 zwülcliin pfulben, item 2 leiiiiii küGen und ein weißen, 
auch ein grien und leibfarbe wulle decke, mit C. 

Item memer gnädigen fürstin und frawen Cammer neben 
Iren fürstlichen gnaden stuben 2 bettstatt und ein schaltbett^ 
darin 2 bett, xsS dem obersten ein new barcbetin deckbett, 
sampt einer nenwen grienen deckin; uff dem schaltbett ein 

weiCen Wullen deckin, sampL einer wallen deckin der färben 
grien und blaw. 

]n meiner gnädigen fürstin und frawen Stuben I bettstatt, 
darin ein barcbetin bett mit einem blawen uberzug. 

In der jungen frewlin gemach zwo bettstatt, darin drey 
betten, so zwilchin, vier kOßin, deren zwey barcbetin, und 

zway kiiiün; item 2 pfulben, einer leinin, der ander zwilchin, 
mer ein deckbett ufi dem einen bett, uff dem andern ein 
weiße decke. 

In der junckfraw kamer 3 bettstatten, darinnen 3 zwilchine 
bett mit streifen; mer 2 berchetin deckbett, item 6 kafiin, 
darunder 4 berehetiner und 2 leininer, item dref pfulben, zwen 

▼ermählt Vermathlicli hingt damit die Benennung dieser Kammer, die 
wohl bei ihren Besnehen sn lifltielstein der Uarkgraf ond aeiiie GenahlHi 
bewohnten, nuarnmen. 

1 Federkissen, Pfühl. Lex er 2, 266. — * Bett fOt dne Bdae a. a. 0. 

2, 893. — » Kelsch, kölsch = ein (kölnischer) Zeug, eine Art Barchent, 
gewöhnlich mit hiauen Streifen a. a. 0. 1, 1666. ~ * Sclialteu = schieben, 
bewegen a. a. 0. 2, 046, also ein Schaltbett wohl ein bew^liches, tragbares 
Bett, das kicht auf- und abgeschlagen werden kann. 
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zwiteluii nnd ein Idniner, Item uff dem karcbbett ' ein gestepter * 
golter' grien und rott. 

In der jungen herni gemach 4 bettstatt, darin 4 betten, 
drey zwilchin und das viert, so mit leder uberzogen, uff des 
jungen hcrrn bettstatt. 2 berchetiu küßin, uff des graven bett 
ein bercbetin küßin, uff' des preceptors bett 1 zwilchin ptulben 
and 2 bercbetin küGen. Item uff dem vierten 2 leinenküßen 
und 1 Zwilchen nnd dann 2 deckbett. 

In der nebenkamer, da die camer jm^^em iniigen, 2 betUad 
mit einem schaltbett, darin 2 zwilchen bett, item 2 zwilcben 
pfulben. item 4 leinin küßen, item 2 deckbett, das ein halb 
Wullen, das ander zwilchin. 

In der schneidere v und silber kaminer 2 bettstatt, in der 
schneiderey 1 zwilchins, in der silber kammer ein leinins bett. 
item 2 pfulben, der ein zwilchin, der ander leinin, item 
3 küßin, 1 zwülchin, die andere zwey leinin, item 2 deckbett 
halb leinin und halb wuUin. 

In der spen* 1 bettstatt, darin l zwülchin bett, 1 zwülchin 
pfillben, item 2 leinin küßin, mer ein deckbett, halb leinin 
und halb wullin. 

In der alten silberkammer 3 bettstatten , darin 3 bett, so 
2 zwülhin und ein leinins, 2 zwülchin und ein leinin pfulben, 
5 leininer küßen, item 3 decken halb ieinin und halb Wullen. 

In der alten küchenschreiberei 1 bettstatt, darin 1 zwilclüa 
bett sampt einem zwilchen pfulben, 2 berhetin küßin, item 
ein weiße decken sampt einer grienen und rotten deekin. 

Hannsen sallknecht 1 bettstatt, darin 1 leinin bett, 
1 zwülchen pfulben, 1 lein und 1 zwülchin küßen, item ein 
deckbett halb leinin und halb wallen.. 

Uli" der wacht '' 1 bettstatt, darin ein zwilchen bett und 
1 zwilchiner pfulben, item zwo alter wulincr gesind sergen*; 
item mer 1 bettstatt uff der wacht, so der wißenknecht in 
ligt, darin 1 leinin bett, 1 leinen pfulben und ein deckbett 
und V> leinen deckbett, halb lein und halb wallen. 

Doradea in der küchin: leinin bett, 1 leinin. pfulben, 
1 leinin küßen und V* ^emin deckbett. 

• Karch = karren, als(» etwa ein auf einem Rädergestell ruhendes Bett. 

— 2 Reihenweise durchnäht. Lex er 2, 1177. — ' Golter, kulter, gefütterte 
Steppdecke über das Bett, a a. 0. 1, 1047 u. 1766. — ♦ ? - s Wachstube. 

— < Ein Wollstoff, Sarsche, daraus verfertigte Decke. Lexer 2, 890. 
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Velgen, was vor bett ufierhalb dem schloß im tiecken semd: 
UiF dem marstal in drey bettstatten drey leine bett und 
drey deckbett, so halb Wullen und Iialb leinen und 8 große 
leinin pfulben. — In Caspar furknechts stall 1 bettstatt, darin 

1 leinin bett, 1 leinin pfulben. Secretary: auch ein bett 
und ein kleinen pfulben. — Ins je^a*rmeistei*s loßement 1 bett- 
statt, darin l zwilchen bett. - Im jegerhauli ein bettstatt, 
darin 1 halb bett und ein kl»'iu pfulblen. 

Außen steht: Iiiveutanum über bethgewand zu Luzelstein 
anno etc. 74. 

C Welchmasiea «astr her IMchari ' el«. fir git aaitohl, fnm iaaa 
lUsihet, liodgnfto aa leisaa wttwa irea stat md kofhiltiBg in Braa- 

haeh' aastettea soft (1564). 

1. Item einen boi meist er. der [das] ganz werck und das 
bofgesiud neben dem kucht iiniei>tei' re^^ieren sol ; wan in der 
nachbarscliaft irrungen entstunden, der sich wüste geburlich 
zuverhalten und solche ding an die regierung gen Beinfelß^ 
kunt gelangen laßen. 

2. Item einen kuchenmeister, der inkauft, dem koch 
teglichs gebe was ime geburt, wochenlich reehnung darvon 
fUrt, in der canzlei die eoncepte machet und dem hofmeister 
in der regierung beistendig wäre. 

3. Item einen jungen, der schreiben kunt. der die inissive 
abschribe odei mundiret und dem kuchenmeister seine reehnung 
abschreiben thet. 

4. Item einen keller, der alle fructns und inkomens an 
gelt, frucht, wein und anders, auch die uilgab verrechnete. 

5. Item einen koch sambt einem jungen. 

6. Item einen beckeu, der die tisch hülfe decken, auch 
wein aufdragen. 

7. Item einen bender.^ 

8. Item einen Stubenheizer, der holz dameben hauen, 
auch neben den pfortnem den hof hulf kern. 

9. Item einen Schneider, der auch das silber in seiner 
verwarung hette und der furstiu tafel deckte. 

^ Pfalzgraf und Herzog Heichard (Richard), geb. 1521, zu öiuimerQ 
seit 1569, gest. 1598. — ' Braubach am Kheiu, Provinz Hessen -Nassau. 
' BheinCds, Bheluprovinz, Kreis St. Goar. — ^ Fassbindfif. 
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10. Item einen metzger, der das vi^ schlachtet , dem 

kucheiimeister auf dem land hülfe inkaufen. 

11. Item zwen pfortner, wau aber einei' bede pforteu 
versehen kunt, were sovil besser. 

12. Item dem hofmeister einen knecht. 

13. Item dn fuhr man sambt einem nachgenger. 

14. Item volt Ir Liebden zelter^ darbei haben, kunt die 
Ordnung auch beachdien. 

Frauenzimmer: Hofmeisterin, des obgenanten hofineisters 
hausfrau, die mit keinen kindem beladen wem, Jungfrauen 
zwo. camniermagd, hofmeisterin und Jungfrauen niagd, ein 
vich frau, zwo megd zum vich und zum waschen, zwen edel- 
jungen, deren einer furschneide. 

Außen steht: Herzog lieicharts anschlage meiner gnädigen 
fürstin und frawen hof Ordnung belangend. Anno etc. 84. 

5. TofMlAiu wie man JHe kicliiupelst Uir am Beiaslrma kaafui 

od bmhlai miw (1586). 

Ein par mager sc h wein von zweyen jaren acht daler, 
jeder daler zu 30 albus gerechnet, . wenn viel mast vorhanden 
ist, WO aber kein mast vorhanden ist und man ein par ufzu- 
legen kaufen will, kost der par 6 thaler, wie obgemelt 
1 fC schweinileisch uf der scharen^ kost 20 a. Ein rind, 
das nicht gemest, vor 13 oder 14 fl., wan es auß der weith 
kompt. 1 tS rindfleisch von den Reußen oder Nieder- 
lendisehen ochsen kost das U 1 patzen. 1 IS sonst rindfleisdi 12 «s. 
1 tt kalbtieisch, das etwas dcigigl lunb 10 :•. und wen es 
umb 1 albus gefallet, acht maus ser guets kaufs- 1 kalb- 
kopf umb 2 batzen. 1 kalbgekrüeß vor 3 albus. 1 kalbs- 
gelung^ vor 2 batzen. 1 U hamelfleisch umb 1 batzen. 
1 hamelspanz* umb 2 albus, l hamelsgelung^ umb 
einen patzen, umb 12 nechsts kaui's. 1 hamelskopf umb 
1 albus. 

Fischwergk. 1 K hecht 2 batzen, 1 % earpen 3 albus, 
. (seynd beyde ubel zubekommen), 1 % bersing ^, 1 fb presem • 

1 U barben — Jedes 1 batzen, 1 macreleu 12 ein 
geringer ael 6 albus, 1 U Stockfisch 2'/2 albus, ein gezal 

* Passgänger. Lex er '^, 1056. — a ? — ' Gelange = die edleren 
Eingeweide. Lexer 1, 830. — * Panze = Wanst, Magen. Lexer 1, 202. 
- ' Bersich, Barach. Lexer 1, 197. — • Braase. Lexer 1, 339 o. 350. 
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platteisen 3 il. 24 albus, ein tonn hering vor 20 ü. 
(ist alles jetziger zeit obel zubekommen). 

Schmalz uod eyer. 1 mas butter nmb 't fl. winters, 

sommers 10 albus. 1 hundert eyer umb 1 ti. jetzunder, im 
sommer bestes kaufs das 100 vor \a fl. 

Garten gemus. Ist daßelbi^i ser theur hieraußen. So 
viel möliren alii mau zu Marpurgk umb 1 ^ kauft, mues 
hieraus 5 Sk gelten, seind auch nicht wohl zuebekommen, sie 
kommen denn von Mainz .oder Köllen. Soviel M ein Mar- 
pnrgisch meßen zwiebel gilt V« fi Ein weiß cappeshanpt ^ 
die ein wenig groß sein, 1 albns, '|i patzen oder 6 ^, 
darnach sie sein. 

Soviel alß ein Marpurgistlie meßen salz kost hieraußen 2 Ü. 
1 tt hollendischen kees 2 batzen. l S grun kees 
1 batzen. 1 meßen weiße rueben 0 albus. 

Außen steht: Cop. Verzeiclinus der kuchensiKjis , wie es 
mein färstl. gnaden herrn landgrave Ludwigs gemal uber- 
schickt den 21. Februarii anno etc. 86. 

ft. Mmag iMl 4er fturiHkh» hoflialtng im Ultl«mkti*, wie ai 
Uf netai^r gieligii flrstia u4 frtww mi gvbaltea. 

1. Den jungkern morgens ein suppen und 1 Ä fleisrhs, 
darauf oder an deßen statt gel)a( ken eyer und ein stück keel-s 
auch jedem ein mütschen ^ und inen zuesameu * s maß wein. 

2. Zum undertrunck deßgleicben 1 par mütschen und 
*/s maß wein. 

8. Zum schlaftrungk wider also? Diß ist die erste Ordnung 
b^ der herzogin seliger gedechtnus^ gewesen, nachmalß aber 

ist die Ordnung ufgestigen, daß der under- und schlaftrungk 
sich erhöcht und auß jeder */« maß 1 maß worden. Daß ist 
also einen tag zusamen suppen. under- und schlaftrungk: 
"2^« maß wein: do sie den darzwischen oder sonsten zum 
zwsatz hier begehren, wird ihnen solches auch gereicht. 
Wann aber frembde jungker oder ander herschaft anwesend 
und sie geselschaft haben, ist alßdann keine Ordnung und 
nach gelegenheit deren personen w&rd auch utgetragen, auch 

' Cappes, gabess, der Kopfkohl. Schmeller-Frommann 1,864,— 
' Laaterecken, bair. Rheinpfalz, BA. Kusel. — ' Eioe Art feinorm 
Bäckerbrodea. Schmeller-Frommann 1, 1700. — ♦ Vermuthiich 
Eliaabeth, Gemahlin Pfalzgraf Georg Gustavs f 1592. 
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wer jederzeit frembdes bey ihnen in den tag zetuln ufgeschriben 
wird. 

4. Dem andern gesind gibt man morgens ein suppe, darzu 
af ein tisch ein staek keeß oder ein % und ein mafi hier, 
daran 8 oder 9 personen gesetzt, jedem 1 mütschen. Zu 
mittag gibt man einem 2 mütschen, einem knecht ein becherlein 
wein, deren 6 ein maß halten, und ein echtmaß hier. Einem 
jungen nur ein ächtmaß hier und keinen wein, zum abenteßen 
dergleichen also. Zum schlaftiungk gibt man den knechten 
und reisigen saiiiplicheii im marstall 4 mütsclien und 1 maß 
und 1 echtmaß bier, oder mögens zum undertrungk holen, 
wannß ihnen geliebt. Sonsten hat man dein andern gemeinen 
gesind zwischen der malzeit oder darnach nichts weiter geben. 
Waß aber handWergks personen, alß Schmitt und sattler sein, 
gibt man irer zwen in ilur wergkstatt zum undertrungk V* m^ß 
bier und 2 mütschen. Auch gibt man dem gesind in der 
Wochen uflf die mitwochen und freitag vischswergk, stockvischs 
oder anders dergleichen oder eingesal/eii \vilti)reth, sonsten 
uf iden tisch j^rüiifleisch H HE ein iiialzeit. Sonsten gibt man 
uff die hohen veste und feyrtag dem gesind bradens und noch 
5 eßen darzu, aber utl' die sontag, dinstag und dounerstage 
kein bradens, sondern 3 % fleisch, daßelbig gedempft oder 
sonsten mit zwiffeP eingemacht. Wie dan diese ordenung 
mein gnediger fürst und herr der landgrefischen Ordnung zu 
Marpurgk wie auch zu Heydelbergk nach machen laßen und 
also gleich zum anfangk in irem regiment angestelt und noch 
gehalten wird. 

Item zu LützelstcMu worden elf pferd von einem virtcl 
haber gefuttert, gestrichen außgelieiert, welches maß aida 
vorhanden. 

1. TerzAlchniss deren personen, so meine gnädige fttrstin VAd ftraw, 
ohne Irer fikretl. ßnaden tafel, degUcbea speiset 

(2 cammerjungfrawen essen bey der fttrstl. tafel.) 1 Cammer 
magd, 1 jungfrawen magd, 1 apoteckerin, 1 wescherin, 1 veh 
magd, 1 fraw, so keeß und butter macht, 1 kochin (ist vor 

einen koch angenomen), 1 kochmagd, 1 alt fraw (wirt umb 
gotts willen gehalt(Mi). — 1 cammcr jiinir, 1 küchenmeister 
(geht nun ab), 1 Schreiber, 1 zelterkuecht, 1 zelterjuug, 
^ ZwiebeL 
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1 wagenknecht, 1 wagenjung, 1 lackey, 1 scbenck, 1 Schneider 

(geht nun abj, 1 schneiderkuecht, 1 burggraf und lichtkemrer. 

2 becker (haben die kost weuii sie backen), 1 sahlknecht, 
1 pfortner. 1 hundsjung. Summa 26 personen. 

NB. Au meiner gnädigen fürstin und frawen tafel sitzen 
zwo cammerjuQgfrawen und eine apoteckerin. Das. ander 
gesind thut zwen disch. 

Olingeverlicker anschlag, was wöchentlich 

aufgeht. 

Für meiner gnädigen fürstin und frawen tafel ist kein 
anschlag gemacht 

Vors gemein gesind gibt man alle malzeit vier essen. 
Sonntag, dinsta^^ und donnerstag speißt man bneben dem 

gemüeü fleisclnvcrck , uti" ein disoh 4 t kalbfleisch oder 

3 fb hamelfleisch und 3 U wihlpret im winter, tuts 153 Ib, 
alle morgen sontags, thut i(^e wochen H ^, machet 1 jähr 
au kalblleisch 208 li^ gleichfalß obens auch mit gutem rint- 
flelsch. — Montag [und] mittwoch speißt man uflf einem disch 

3 t dörrfleisch, thut alle wochen 12 fC, macht durchs jähr 
624 IE. — Dinstag speißt man uiF eim disch 2*1% % speck, 
thut ein wochen 5 % macht durchs jähr 260 f. — Donnerstag 
speißt man uff ein disch 4 t sollyer * fleisch, thut ein wochen 

4 % maclit durclis jähr 20.^ n. Freitag [und] samstag speißt 
man off ein disch tischwerck. Stockfisch, hering und Weißfisch 
oder was die zeit gibt, thut ein wochen (> 1t, macht durchs 
jähr 312 Ib. Und muß mein gnädige fürstin und fraw alles 
fischwerck einkaufen lassen, 1 Weißfisch vor 12 ^. 

Nfi. Morgen zur suppen gibt man off 1 disch 1 % keeß. 
Item in der wochen 2 mal zur malzeit speißt man uff iedem 
disch 1 t keeß, thut 468 fC 

Korn. Ein malter kom gibt 9 simmem gesind- und 
1 simmer hern-mehl und - ^jimmer kleyen. Nß. 1 malter 
thut 8 simmer und 1 simmer thut 4 sester. Ein malter gibt 
3 tafelbrot und 780 goftbrot.* Von dem goffbrot gibt man 
ieder person deglich morgens zu suppen 1 brot, mittags zur 
malzeit 2 brot, zum untertrunck summerszeit l brot, abents 
zur malzeit 2 brot und zum schlafftrunck 1 brot, thut ieder 

* In Salzwasser gebeizt. Schmeüer-Frommanu 2, 267. — ' ? 
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person allen dag 7 brot Thut ierlirhcii uff 2fi personen 
ohngferlich 106 malter 2 simmer. Und ist liier nicht mit 
emgerecbnet was durchs jähr von frembden, item arheitern, 
dienstleuten und fronem aufgeht; alO im Augusto, da ist uff 
mewrer, Zimmerer, leydecker, schreiner und fröner sampt 
auUeren eine woclicii iiutgaugoii ohngfehr 3 malter kernen. 

Wein. Ider person jzibt man deglich morgens zur suppen 
ein halb echtmoß, zur mittags malzeit 1 echtmoß. summerzeit 
zum untertrunck V> echtmoß, zum nachtessen I echtmoß und 
zum sclilaütrunek *!% echtmoß. Thut ieder person allen dag 
3 Vi echtmoß. Macht den dag uff 26 pennen 5 yirtel 2 moß 

3 echten. NB. 4 echten thun 1 moß. Thut ierlichen ohn- 
gfehrlich 17 fuder 2 ohm. Und wirt gleiclifalß hier nicht 
berechnet, was duichs jar mit trcMubden, zukommenden arbeiten, 
frönern un<l dienstleuten aufgehet: alß im September ist eine 
wocheu an wein utfgaugen 5 ohm 4 virtel. 

8. Anscblag meiner gnädigen fürstin and franwen hofstat 

Meine gnädige fürstin und frauw. An bahrem 
gelde zu ihrer fürstl. gnaden handen jerlichs zu liffem 200 fl., 
kleydung für ir fOrstl. gnaden 100 fl. 

Beide freüwlin. Ein kleidung utt" beide 100 fi., ein 
gedüch, jedem 40 eile zu Ü. angeschlagen, thut 40 fl.. 
ein schue jedinn ö ti., thut 10 Ü., allerhand exUaordinari 
außgaben uff 10 Ii. 

Beide junge herlin. Für kleydung uff beide 30 fl., 
für gedttch 20 II. 

Cammerjunge. Kleidung: G eile lündisch a 12 batzen. 
5 eile barehet a 3 batzen. s eile arraß a '/» 1 ^lle Wüllen 
futer ä 2*/« batzen, 3 eile leinwadt ä 1 V« batzen, thut sampt 

4 fl. für schu zusammen 13 fl. 4 batzen. 

Hofmeister in. Dinstbesoldung 30 fl. Kleydung: 26 eile 
daffet ä 5 batzen, 4 eile sammet ä 2 fl., 10 eile scherter 

ä 2 batzen, 4 lot seide ä 2'/« batzen, 4 lot Bclinüre ä 4 batzen, 
thut zusamen 19 fl. 11 batzen. Schue 3 ti. 3 batzeu. Kxtra- 
ordinari außgabe oder additiou zu kleydung 2 fl. 

Vier edle jungfrauen. Jeder für kleydung, schue 
und eztraordinari außgaben ebenmeßig wie der hofmeisterin, 
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that jeder persoa 24 fl. 4 tuktzen, und allen vieren znsamen 
99 fi. 11 latzen. 

Alte Margareth. Binstbesoldnng 15 Ii. Kleydung: 
7 eile lündisch k 12 batzen, 7 eile limpurger k ^ji fi., 7 ^ 
bursatt* ä \/4 ti., 6 eile arraß a '/i Ü., l lot seide a 2*/2 batzen, 
thut zusamen 12 Ii 7 batzen 6 -s. Schue 3 fi, 3 batzen. 

Stinnichen. Dinstbesolduug 12 fl. Kleidung: 6 eile 
lündisch ä 12 batzen, 7 eile bursat ä A-» 1 lot seide 
ä 2^2 batzen, thut zusamen 6 fl. 10 batzen 6 ^. Schue 
3 fl. 3 batzen. 

Duchmagd. Dinstbesolduug 8 fl. Kleidung: 5 eile 
lündisch k 12 batzen, 6 die bursatt 4 'A fl., 1 lod sdde 
ä 2V* batzen, thut zusamen 5 fl. 10 batzen. Schue 3 fl. 

3 batzen. 

Cammermagd. Dinstbesoldun^ 6 fl. Kleydung, wie 
vorstehet, ebenmessig wie der duchmagd, 5 fl. 10 batzen. 
öchue 3 ti. 3 batzen. 

Freusin-, kinds-, wesch-magd. Jeder für dinst- 
besolduug 5 fl., für kleidung, wie vorstehet, 5 fl. 10 batzen, 
für schu 3 fl. 3 batzen, thut für alle drei personen zusamen 
41 fl. 9 batzen. 

Vi ehern agd. Dinstbesoldung 4 fl. Kleidung, wie vorige, 
5 fl. 10 batzen, schue 3 ti. 3 batzen. 

Mariechen, das kleine mägdel. Für kleidung 5 Ü. 
10 batzen, schue 3 ti. 3 batzen. 

Summa des ganzen Stades ist 620 fl. 9^« batzen. 

9. Woohttreehmnig za einer kleinen flntttohen wohlgMiinttn 

hofhaltuig. 

Innahm gelt diser Wochen: Item von dem herrn 

laudschreibLT empfangen laut meiner rechnung . . 

Item auß heuten und fällen gelost, so verkauft worden . . 
Summa empfangen gelt . . 

Außgab gelt diser wochen zur fürstl. hofküchen: 
Item vor ein stier umb . . gekauft, bezahlt laut beylagen und 
hat gewogen, wie in innahm fleisch zu ersehen . . 

Item vor ein saugkalb umb . . gekauft und hat gewogen 
wie in innahm fleischs zu ersehen und bezahlt laut urkunt mit.. 

* HallMMidener Zeug. 
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Item vor . . hämel bey den imdertlianen hin und wieder 
auOgehoben und angeschlagen worden, wie sie der metziger 
geschetzt, lant yerzeichnus thnt und bezahlt « . 

Summa aiißgab gelt diser wochen zur kuchen . . 

In nahm diser wochen: Korn. Item hat die mühl 
ertragen und zum malter «r<^falltMi laut kerbstock 1 malter 
5 mittel. — Weiübrot. Item so der l^erker aus einem 
mittel mebl gebacken hat, empfangen 32 par. — Gesind- 
brot Item von dem becken laut kerbstocks oder neben- 
register empfangen, so er auO 7 malter V* sester mefal . 
gebacken hat, 1756 par. — Hundsbrot: Item auß einem 
halben malter korn und malter habem werden gebacken 
105 laib. — Federvieh. Item von dem büttel empfangen, 
so er mir öreliffert hat, 25. — Aver. Item seind auüeriii 
frawenzimmei- mir geliffert, so von der zucht gesamblet 
worden, 226 ayer. — Rindfleisch. Item von einem steck- 
kaib, so N. gewesen und uf montag gescblacht worden, 
empfangen 87 IC. — Seugkalbfleischs. Item von einem 
kalb ist N. gewesen uff montag, hat gewogen 34 t. Item 
von einem kalb, ist gewesen N., uff donnerstag abgethan, hat 
gewogen 36 %, — Schweinefleischs. Item von einem 
Schwein, so von der zucht bey der mühlen gemest worden, 
empfaiiiren 96 — Vischs. Item karpfen auß dem weyer 
mir geliUert worden 11 stuck. — Butter. Item von der 
zucht empfangen, so mir die hoffrau gelitfert hat, 54 It. 

Außgab dißer wochen: Wein. Item dise wochen 
vertrengkt und verfUllt worden, vermög tagzettuln 1 ohm 
32 moß 3V> Schoppen. — Bier. Item ingleichem vor daß 
gesind und ander vertrengkt worden, wie die tagzettul auß- 
weisen, 2 ohm 37 maß 1 Schoppen. — Korn. Item vom 
Speicher dem müliler zu mahlen geben, so hernacher der 
becker am mehl euipiangt, 4 malter. Item zu hundsbrod 
geben malter. — Gersten. Item zu preymelil mahlen 
oder zu kochgersten machen lassen */2 malter. — Haber. 
Item seint dise wochen verfüttert worden, wie die tagzetul 
außweisen 7 malter 6Vs meß. Item zu bundsbrot mahlen 
laßen 1 malter. Item dem federvieh zu eizen ^ geben 3 f utter- 
meß. Summa 8 malter 9Vs meß. — Weißbrot. Item uff 
fürstl. tafel verspeist worden in allem 32 par , thut an mehl 

* Atzen, eizen, als Futter. Schmcller-Frommann 1, 160. 
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1 mittel. Item in die kuchcn zum verkochen und zu backen 

2 sester. Summa 1 mittel 2 sester. — Oosin dbrot. Item 
seint dit^>e wichen zur hofhaltung vers]>eist und uf die fröner ^ 
gegebea worden inlialt tagzetuln 1464 par, resten noch 292 par, . 
tbut an mehl 5 malter 5 mittel Vt sester. — Hundsbrot. 
Item off die windspüel und andere hond g^eben worden 
62 leib. Bleiben noch im rest 43 leib. — Kochfrachten. 
Item an erbsen 2 sester, an linsen 1 sester, an gersten I sester, 
an habermehl !2 sester. — Salz. Item in die knchen geben 

3 sester. Item zum fleisch einzusalzen geben ' 2 sester. 
Summa 3'/« sester. — Federvieh. Item an hünern verspeist 
worden 10, bleiben im rest 15. — Eyer. Item in die kuchen 
zu verspeisen geben 177 ayer, bleiben im rest 49. — Butter. 
Item in die Icuchen zu schmelzen geben 24*/« IL — Gesalzen 
butter. Item gleicbfalß verschmeizt und verspeist worden 
4V< ^* — Schmalz nichts. — Speck. Item zum verspieken 
geben 3Vs K. Item zu yerkochen geben 8 tf. Summa IVIt fC. 

— Rindfleischs. Item dise wochen verspeist worden 117^ 

— St eckkalb fleischs. Item gleicbfalß uf die tafel und 
ander tisch verspeist worden 71 ^t. rest noch 16^. — Seug- 
kalbfleisch. Item uf die furstl. tafel und utfen nachtisch 
verspeist worden 70 tb. — Schweinfieischs. Ist nichts 
darvon verspeist worden. — Vischswerk. Item an karpfen 
verspeist worden 11. — Dörr vischwerk. Item an stock- 
vischs verspeist 2. Item an phitthelsen 8. — Wiltpretb. 

— XJn sehlitt. Item an lichtem ul^ngen %, Item 
in die mübl unscUitt 2 %, Summa 5Vt ^ — Gewttrz ein 
Wochen ordinary: zucker 1 t, roseinlein * 2 groG roseinlein 
Ii !i, ingber 4 loth, pfeffer 4 1., negeliein 1 1., zimmet 1 1., 
muscatblUt 1 1., safiarau 1. 

W. AascUag einer kleiaei erdeatliehei befhaltng. 

Volji^en erstlieh die personen. 

Tafel: 2 (personen) unsere gnädigste herrschaft, 2 hof- 
Junker, 2 jungkfrawen, 1 hofmeisterin, 2 chamerschreiber und 
ein rath oder secretarius. 

Truchsefitisch: 1 kuchmischreiber, 1 kttfer oder keller, 
1 Schneider, 1 lagkey, 2 chammerroägd, 1 koch. 

* Die Frohndienste leisten. 
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Gesind. Knechttisch: 2 knecht, 1 schmid, 1 trofi- 
oder fahr-reater, 2 staiyungen, 1 jäger, 1 becker. 

G-emein tisch: 1 jäger- oder hondsjung, 2 fahrknecht, 

2 gutscher, 1 bierbrewer, 1 pförtner, 2 viehmägde, 1 küchenjung. 

Summa: 37 personell. 

Die pferd. 

1 meiD gnädiger fürst und herr, 2 edel jungen, 1 der 
secretarius, 1 landkuchensckreiber, 2 knecht, 1 schmid, 1 troß, 
1 koch. 

Summa: 10 pferd, item den 2 hofjunker 4 pferd, item 
4 fuhrpferd. Summa 18 pferd. 

Voigt der anschlag uf ein i;unz jähr au costeu uf 

gemelte (37) personen. 

An körn 120 malter zu 3 fl* thut 860 an wdzen 
26 viertel zu 3V« fl. thut 91 fl., an wein 14V* füder zu 

50 fl. thut 725 fl., an bier l-S fuder zu 18 fl. thut 324 fl., 
an erbeiß* 4 malter zu 4 fl. thut 12 fl.^ an «jebroclien kern 
4 malter zu 3^2 fl. thut 14 fl., an gersten 4 ni;i]ter zu nVj fl. 
thut 14 fl., an habermehl 6 malter zu :5V2 fl. thut If) ä.-', 
an haber u£ IS pferde 596 malter zu 1 ii. thut 596 iL, item 
salz 10 malter zu 5 fl. thut 50 fl., an butter 10 Zentner 92 K 
zu 11 fl. thut 132 fl.^ an gesalzene butter 2 zentner zu 10 fl. 
thut 20 fl., an ^peck 8 Zentner 54 IC, zu rechnen 47 fl. 

3 batzen, an hüener 400 thut 40 fl., cappaunen 26 zu 3 batzen 
thut 5 fl. 3 batzen, geuß 12, jede zu 5 batzen, 4 fl., an riiul- 
fleisch HC Zentner 48 % oder 'ri Hanuber ochsen, jeden zu 
Hfl., thut 572 fl., an kelber 40 thut an geld 54 fl., an 
hämmeln 228 stück, thut 22ö fl., achweiu waß von der zucht 
erzogen wird, dan der speck zu geld angeschlagen ist, lichter 
468 unschlitt 100 % an geld 61 iL, keeß uff die tafel 20, 
dem gesmd 364, an gehl 24 fl«, wütpreth, alß hirech, rehe, 
baaaen und schwein ist alhie nicht angeschlagen, sondern waß 
nach lust und gefallen mag gefangen werden; gewürz in die 
kuchen: zucker 52 au geld 21 fl., ziweben 26 tt 4 ti., 
roseiniein 26 ä 4 ü., ingber 5 S 3 fl. 5 batzen, pfeflfer 5 5 fl., 

* Erbsen. — ^ Muss U5 heissen. - •' Muss 21 Ii. heimsen. — * Irrie, 
et lind llO fl. und der Betrag für 92 % also etwas wenigci als 121 fl. 
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negelleiii 1 t 20 lotli o tl., zimiuet l t 20 loth 3 iL, muscat- 
blüet 1 % 20 loth 7 Vi fl*» saffaran 20 loth 8 ü. 

Summa diser ganzen außlag off ein fürstliche hofhaltung 
ein jähr thut an geld 3447 fl. 9V> batzen.* Nota. Ist alles 
gar reichlich angeschlagen, also daG es ufs nehst 3000 fl. 
laufen mag, lunn darfs auch nit alles kaufen. 

U. AnicüUs eiaer hofhalting af eis jähr QiSM). 
Tagzeddul sontag den 17. Octobris anno etc. 98. 

Tafel: 2 (personell) unser ^iiedi^iu hersdiaft, l hof- 
raeisterin, 2 jungkfrawen. li liofjun<iker. 2 rath und secretarius. 

Neben di sc h: 2 kuchensclireiber und canzleischreiber, 
2 cammerjungen, 1 fra wen zimmerjung, 2 cammermecht, 1 lagkey, 
der zugleich auf das Silber wart, 2 küfer oder keller und 
mund kuch. 

Knechttisch: 2 sattelknecht und sehmit, 2 sattler, 1 jäger^ 
knecht, 1 becker, 2 gutschen knecht, 1 stalljung. 

Oesindtisch: 2 fuhrknecht, 2 jungkerjungen , 2 hunds- 
jungen und stalljungen, 2 kuchenjungen oder an statt ein 
spuel fraw, so zuglich deß viehs mit warten kiinn, 2 viehraegd, 
1 pförtner. 1 duch fraw. Suniina : 40 ])prsonen. 

Pferd: Reysigen 10. gutscheu 4, packwagen 4. Summa: 
18 pferd, thut 1 virtel 7 meß. 

Angeschlogener oncosten uff 18 pferd und 

40 Personen. 

Item uf 18 pferd futter ein wochen U malter ö meß, 
ein jähr 595 malter 7 meß, an gelt 590 tl. — Item an korn 
das jähr über 126 malter zu -H H. thut 378 Ii. — Item an 
weiz das jähr 25 virtel zu 3*/« ti., thut 87*/! fl. — Item 
ah wein 14 Vt fuder zu 50 fl. thut 725 fl.'~ Item an hier 
18 fuder zu 18 fl. thut 324 fl. — Item an erbeiß 4' virtel 
zu 3 fl. thut 12 fl. — Item an gebrochen kern 4 virtel zu 
3Vt fl. thut 14 fl. — Item an geraten 4 virtel zu 3Vt fl- 
thut 14 fl. — Item an habermehl G virtel zu 2^2 tl. thut 
15 fl. — Item an salz zu allem 10 virtel zu 5 fl. thut 50 fl. 
— Item an butter 11 centner zu 11 fl. thut 121 fl. — 

* EntsprecbeiKl obigen Gorreclurai mon auch die Samme vwlbdert 
werden. 
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Item an gesalzene butter 2 centner thut 20 fl. — Item 
an speck 354 fE zu 2 batzen thut 47 fl. 3 batzen. — Item 
an hüner 400, thut an gelt 40 fl. — Item an ayer 5200 
thut an gelt 26 fl. — Item an cappaunen 26 zu 3 batzen 
thut 5 fl. 3 batzen. — It«ni an genß 12 zu 5 batzen, tbut 
4 ti. — Item riiulfleisch 11 648 Ii oder 52 Ilanuber ochsen, 
jeden zu 11 ti. thut 572 fl. — Item an kelber 40 thut an 
gelt 54 tl. — Item an hämmel 228 oder 5096 tb thuu an 
geld 22b fl. — Wilpreth: Item hirschs, rehe, hasen und 
Schwein was noch lust gefangen mag werden, ist nicht zu 
geit angeschhigen. — Item an lichtem 468 tX, item unschlitt 
100 K, an gelt 64 fl. — Item keeß uff die tafel 20, item 
dem gesind 364, an gelt 24 fl. — Gewürz: zucker 52 K an 
gelt 21 fl. 5 batzen, zieweben 26 % 4 fl., roseinlein 26 fi, 4 fl., 
ingber 5 ft, 3 fl. 5 bat/en, pfeflfer 5 fit, 5 fl., negelein 1 
20 loth, 3 fl., zimmet 1 % 20 loth, 3 fl., muscateabluet 1 Ä 
20 loth 7 V/2 fl., saffaran 26 loth thut w fl. 

Summa das ganz jähr an gelt angeschlagen thut 3613 fl. 
1 batzen. 

Außen steht: Anschlagk einer furstl. hofhaltung uf ein 
jähr. Unser gnädigen fttrstin und frawen. 

tt. Uadgnf Wllbelm IT. m Wtun la im Laidgraffm fbSUn 0- 
m Immb 1516 ftw. M. ütgtikala. 

Wir uberschicken Ew. Liobden hierneben einen anschlag, 
wie domals, als uns unser lierr vatter Gruonber.uk eingeben 
wolte, wir uns zuerhalten bedacht gewesen. Wann E. L. es 
demnach anstellen, können sie sich stattlichen und wol hin- 
bringen und werden noch darzue einai uberschus finden und 
ein guets ersparen. Aber nochvolgende dinge flihen £. L. 
soviel sie immer kann. 

Brstlich viel gast halten und zue gast bitten, dan darauf 
gdiet viel und wollen nicht allein die geste, sondern auch 
E. L. eigene diener und alles, was sich zueschlecht, die 
volle haben. 

Vors ander viel ausraißen, dan da gleich E. L. an eins 
thails orten werden ausquartirt, gehet doch darneben auf 
Verehrung und allem anderm mehr auf als wenn sie daheim sein. 

Vors dritt vor kramerwerck und dergleichen leckereyen, 
dann damit hat mancher sich in großen nochthdligen schaden 

ZaItMhr. ZZZVI. 11 
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und verderben gesetzt, und ist doch eittel narnwerck und 
geitverlust 

Vors viert huetten sich E. L. vor bawen soviel Iro mueglich, 
das das ist ipsissima profiisio argenti. 

Zum fünften so huetten sich E. L., das sie nicht viel hoher 
Hanßen und die prangens, schlemmens und denunens gewonet, 
zu dienern annehmen, sondern feine, frome, stille vom adel und 
knecht, die sich mit einem zuüblichen bcgnuegen lassen und 
nicht idler malzeit krammes yogel und Bosatzer wein begeren. 

Vors sechste dafür, das £. L. nicht Ihr gesinde zae 8tat^ 
liehen kleiden auch inen nicht stets extraordinarie zuestecken, 

sondern es disfals bey unsers herrn vatters Ordnung bleiben 
lassen und Ihr gesind nicht gewehnen es in sambt und seiden 
kleiden, dann das kostet viel, zerreist bald und wann E. L. 
einem oder zweyen zueiegen und den andern nicht, so hencken 
die andern alle das maul, bis daß sie es auch bekommen. 

Ziim siebenden sehen £. L. darauf, das außerhalb der 
geordenten malzeit knche und keller zugehalten, auch nie- 
mand in die kucbe zue gehen verstattet werde. Dann das 

man tag und nacht kuch und keller lest aufenstehen, wie bey 
unsers herrn vatters leben geschehen, verderbte nicht allein 
E. L., sondern auch unsern herrn vatter, wilcher ein großer 
fürst war, selbst und bringt wenig rhumbs und was darnach 
aufgeschlemmet, gönneten die schmorotzer einem nicht soviel, 
das sie den huet vor lerne abnehmen. 

Zum achten, so halten E. L. über Ihrer ordinanz und 
lassen nicht mehr zuhawen als sie jede malzeit verspeifien. 

Dann die koche send einstheils also gesinnet, kontcn sie es 
alles uff eine malzeit verschiaudern, halten sie es vor ein ehr. 
Darunib niuessen E. L. hierauf mit vleis sehen, auch Ihrer 
gemahlin bevelen, mit daraufzsehen. Dann solhe aufsieht Ihro 
und E. L., neben guetter zeit vertreib und benehmung vieler 
melanchaley, so viel nutzen wirt als stricken und neben. 

Wann £. L. dieflem allem Voigten, zweifelt uns nielitt 
E. L. Bachen sollen bald uff einen gruenen zweig komen und 
Sie werden uns dieser vatterlichen ermannung, die E. L. ab 
vor ein sonder guettes newes jar von uns annehmen woUeu, 
freundlich danken. 

Welten wir E. L. also hinwieder zu ercleruug unsers 
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gemuetts freii]itliche& nicht pergen uod seind derselben zue 
bniederlichen dinsterzeigang geneigt. 

Datum Ziegenhain am 26. Decembris anno etc. 76. 

Wilhelm von gottes gnaden landgiaff zue Heßenn 
graue zu Catzenolnpogen. 

Kins haben wir vergossen, diiü wir zum theil selbst gesehen 
und gespurt. Nemblich das nicht alleine kleine, als lackeyeu, 
cammerkDechte und dergleichen, sondern auch grosse güldene 
Hanfien sich nicht Schemen, wan sie bey £. L. den trunck 
Termercken, Sie nicht allein umb 1—2 oder 3 thaler, sondern 
nmb ein fueder nnd ganz wagen mit wein anzuesprechen, do 
ihrer doch em theil £. L. kaum soviel dinst und furderung 
g^n, das sie ein par schue damit konten bezalen. Nun 
sHnd die leut so unverschauiht. sie nehmen sich dott(V) wann 
mans ienen gebe. Aber E. L. l)e<leucken, wen Sie es einnialn 
haben ausgeben, das gemelte scbmorotzer es E. L. nicht 
werden wieder geben, Sie kaufen Iro dann solchs mit groUem • 
geld ab. Darumb behalten £. L. selbst was Sie bedürfen 
und geben es keinem andern, darmit Sie es nicht mit schaden 
tmd schänden mußen emberen. 

Außen steht: An Landgraf Phtlipßen. 

Pap. Gop. coäT. 

B. Landgraf Wilhelm lY. von Hessen an Landgräfia Anna Elisabeth von 
lenia, g«l. riklzgrlte bei IMt, Wlttw« IM Ju. W. laiMl. 

Was wir ehren, üebs und guts vermögen zuvor, hoch- 
iieborne furstin, freundliche liebe muhme, Schwester und 
gevatterin. Wir haben Ew. Liebden antwortlich schreiben de 
dato Beinfelß den 7. dieses, von ihrem abgefertigtem ladceyen 
empfangen, verlesen. 

Das sich nun E. L. in ihrem von gott dem almechtigen 
zugeschicktem haußcreuz dermassen selber auß gottes wort 
zu trösten wissen und diesem E. L. herzlieben hern und 
gemahiß seligen todtfall seiner göttliclien almacht mit christ- 
licher gedult heimbgeben. daran thuen E. L. recht und wohl, 
sinttemahl E. L. mit ubermessigem trauren weiter nichts 
aafirichten alß das sie sich muet macerirten und an ihrer 
eygnen gesundheit schaden zufugten, deswegen wir auch 
nachmalß trie zuvor E. L. bruderlich ermahnet haben wöllen, 
das sie in solcher christlichen gedult forthin beharren und 

11* 
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sich darmit trösten, das gott der herr ein beschutzer wittwen 
und weysen st in wolle. So seind auch wir vor unser person 
gueigt und erbotig, da wir deroselben iu ehren viel licbs und 
guttes erzeygen können, das wir solches nicht lassen, sonderu 
£. L. uns ganz bruderlich bevohlen sein lassen wollen. 

Was aber die pimcten, so £. L. durch unsem medicanif 
doctorem Hyperium anpringen lassen, belangt und erstUch 
die haußhaltung betreffend, ist unser treuer rath, das E. L. 
dieselbe zum anfangk uffs genaust also immer muglich an- ! 
stellen, daii cß wachset doch teglich und iiiinpt nicht ab. Ünß | 
deucht, wenn K. L. utls meinste vier disch hielt, sie hett 
daran ganz genugk. >ieniblich einen disch vor sich, darüber 
essen E. L., junckfrawen und die holmeisterin, auch hof- 
meister. Was darvon wurd aufgehaben, darvon könten £. L. 
jungen, megt und thurknecht gespeyset werden. Darnach 
hielten etwa £. L. einen disch zeiter und wagen knecbt und 
ein disch hauligesind. Zu dem ist £. L. unvonnötten, das 
sie zu einem jeden dopf einen eygnen koch und zu dner 
jeden schussel einen eygnen knecht halten, dann E. L. köimeB 
der ampterviel zusammen schlagen, alß zum exempel: entweiki 
ihr Schneider oder ihr thurknecht könnt auch silberknecht i 
sein und die lichtcammer verwesen. Dann E. L. dörfen der ! 
orter so kein groß auspeysen^ alß wenns in fürstlichem hol- 
lager wehr. 

So kann der keiner zu Brauhach neben sanem dienst das 
kuchenschreiher ampt versehen und die rechnung darueber 
halten. So kaun auch der hofmeister araptmann sein uad 
die Yorfallrade amptssachen beneben den andern beampten mit 

verrichten helfen. 

Zum hofmeister wüsten wir keinen bessern als Magnus 
Heyeru, welcher etzliche jähr lang nit allein unser futter- 
marschalck, sondern auch unserer herzlieben gemahlin seligen 
Iiofmeister gewesen, und ist ein frommer man, welcher mit 
der haußhaltung auch genaw ist. So hat er auch keine 
kinder. Was nun £. L. deßfalß gelten sein will, dessen 
mögen sie uns berichten. 

Mit der mulen, so £. L. gern bauen weiten, ist es nit 
rathsamb, dann muhlen kosten nit allein viel zuerbanen, 
sondern auch viel in bau und besserung, auch einen muller 

A Soll wohl auaspeisea heisseo. 
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darinnen zuerhalten. Deroweufu so viel E. T.. zu mahlen 
bedürfen, können sie wohl in der andern umhlen mahlen 
lassen. 

Was die garten betrifft, die seind dem keller eingethau. 
weil kein herschaft da ist. Dieweil aber aumebr wider ein 
berschaft dahin kompt, mögen sie E. L. wider zu sich nehmen, 
90 viel sie deren bedorfen. In der Bethbach haben wir 
alzeit verstanden könne gahr eine feine viebe zacht angericbt 
werden, beijegen baben wir aber verstanden, das man £. L. 
hern und gemabl seligen die beste wiesen und acker abgebettelt 
habe. Wo dem also, kann mans den gesellen, was sie ihm 
mit ihrem unverschampten betteln und geiln abgenommen, 
mit gueten ehren wider nehmen. Dann es wird E. L. gahr 
gueten nutz pringen, wenn sie nlda ein. .* stuck viehe oder 
20 in kempfen'* erhalten nnd darvon so viel butter, keß, 
mUchwerck beneben der xnzacht baben, anch federviehe 
erzieben konten alß sie ungefehrlich bedürfen. 

Mit der jaebtgerecbtigkeit wie die zuerhalten, darvon wird 
nuftD samptlicb ratbschlagen , dann das E. L. dorauf solten 
grossen kosten wenden, ist nicht rathsamb. 

Was Closen und Catharinen von üaxenhausen^ belangt, 
seind wir unsers theilü zufrieden, das sie worden im spital 
zu . uffgenommen, darin sie ihre uiiderhaltung haben mögen. 

Den sauuneten uffschlagk belangend, solches wirdet die 
theüung geben, und da E. L. denselben begeren, können sie 
etwas anders darjegen zu Beinfelß Jassen. 

Die schorsteine belangend; wenn wir unsem bansebreiber 
binauß gein Embs fertigen werden, wollen wir ihm bevehlen, 
dieselben znbesicbtigen und deßwegen rath zu geben, wie sie 
anderwerts verwart werden mögen. Inmittelst aber wollen 
E. L. gute achtung haben iasbeu, damit sie nicht etwa 
schaden thuen. 

Letzlich thuen wir uns der uberschickten neuen jars gäbe 
halben, welche zwar unnötig gewesen wehre, jegen £. L. ganz 
freundlichen bedancken und thuen deroselben hirmit ein gluck- 
seliges neues jähr wünschen, unß auch freundlich erbieten, 
dasselbig hinwieder jegen E. L. bruderlich znvergdten, die 
wir hiermit in schütz des almechtigen bevehlen, und seind 

' Lücke im Or. — ' ? — * Dachaenhauseji , Dorf bei Braubach. — 

* Lücke im Or. 
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E. L. in eliren brnderlichen zu dienen, auch liebs und gnts 

zuei zeigen jederzeit geneigt. Datum Cassel am 19. Januarii 
anno etc. 84. 

Wilhelm von gottes gnaden Landgrave zu Hessen 
grave zu Catzenelnpogen. 
(gez.) Wilhem zu Hefiien. 
Adresse: Der hochgebornen furstin, frawen Annen Elisa- 
bethen Landgrevin zu Hessen, geborner Pfaltzgrevin bey Rhein, 
Hertzogin in Beyern, wittwen etc. unser freundlichen lieben 
muhmen, Schwestern und gevatterin* 
Pap, Or. Siegel abgegangen. 

R AüfuieliaiuigMi ainer fttrstUchen Person, ihre serrfttteten TerniOKeii* 

Verhältnisse betreifend. 

ündatittt (aec 16 eseunt oder 17 ineuiit). 

Ob unser vorige Substanz in ihrem esse sey. 

1. Waren alle heuser wol versehen, der keller vol weins, 
der Speicher vol frueht, die haefen vol tieysch etc. 

2. Bargeld und außgelehnet. 

3. Heuser und guter in gutem bau und besserung. 

4. Die underthanen habluü^ \ frisch, vermuglich, mit fureO} 
pferden, wagen und pflügen wol gerust. 

5. Dos: 120000 fl. 

6. 8o TÜ jar her renten eingenomen. 

Wenn diese stock kein abgang genomen, erhalten and 
gesterckt worden sind, kann man gottes segen und des tieoeD 
haußvatters lieb und fleyß erkennen. 

Aber leyder: 

1. Die heusei" sind leer, 

2. Das geld dar von. 

3. Die schulden eingenomen.. 

4. Die underthanen abgemattet, daß sie verarmet, weder 
uns noch ihren kindem viel dienen können, ihr übrigen gAter 
sind verpfendet, viel füren abgestellet, kuehe und scbaf sind 

der Wucherer, und hat das land an fuluen, wagen und pflüg 
seer abgenonien und iiocli järlich, so wir doch beyde fuhren 
und manschatt solten gewehret haben, weil gott järhch kinder 
bescheeret etc. 

' Mit Besiu verseheu, etwas haben. Lezer 1, 1186. 
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5. Die gnter sind fast verwarloset, in diesem land kennet 
man unsere acker, matten, weyher, wälde und toröt gegen 
anderen etc. 

6. Dos consuinpta. 

7. Alle renten eudurch, etliche zehendeu darvon, gulten 
und Pension abgeleset und das einkomen geschwecht. 

8. Nocli so viel 1000 darza entlehnet und nicht nur uff 
gemeyne pension.* 

Es stehet geschrieben, Gott ist wunderbar. So ist der 
mensch auch wunderlich und die sunde ist auch wunderlich, 
Gkrtt hasset die sunde, so hat sie der menscli lieb und die 
.sunde will geeliret und gedienet sein, wie .scliandlich und 
schädlich sie ist: Gott will sie erkennet, der mensch will sie 
bedecket und entschuldigt haben etc. 

Eine sunde, die man verthedigt, ist unbußfertigkeit; eine 
ensaerliche grobe sunde unerkant ist blindheit; eine sunde 
recht erkant ist licht und erleuchtung; eine sunde recht 
bereuet ist bessemng. 

Diese sunde unerkant mehret die Verschwendung, yer- 
zeeret alles uberig und schadet weib und kindern; wird sie 
recht erkant, so helds das uberig zu rhat, sucht besserung 
und nutzet land und leuten, weil wir dann von natur in 
unsern Sachen auß eigner lieb betöret nicht recht auß sehen, 
bitt ich umb verzeyhung etc. 

Gewin ist ein zunemen und. besserung, es sey mit oder 
ohne Gott. Was ohne Gott gesehiht, ist eytel schad und 
verderben. Haben wir nun 2 tonnen gewonnen, so muß ein 
beylag und Uberschuß sein, also das wirs im vorrhat haben, 
ohne nachteyl unser vorigen Substanz, dieselbige soll in ihrem 
weßen sein und bleiben und kein schaden fUlen. sonder des 
gewins geniessen und stercker werden. Dann so die abnimet 
und verdirbet, wer wil sagen, das wir gewonnen haben? Als 
wenn einer 1000 fl. gewunne und verliere ein statt dargegen, 
wie einer uff dem mumpla^ * oder bey den schießen ein kaud 
oder platten gewinnet und verspielet so viel, das weib und 
kmder klagen und darben. 

Ist also die sach, gott erbarros, dahin kernen, das seer 
schwer wil werden, sollen wir die järlichen plusionen erlegen, 

' d. h. gegeu landesübliche Zinsen. — ^ Ort, wo mau vennommt 
zusammenkonunt. Frisch, Wörterb. 1, 673. 
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unsern .iitand füren, weyb und kinder halten und versorgen 
wie sich geburet, weil wir uns dann vor jederman der 2 tonnen 
rhamen, müfien wir die rechnung stellen. 
Der 4 tonnen vergleychung: 

1. Ist das yerkaufte 1 tonnen wert gewesen ond die 
kinder sollens nicht dmm gerhaten wollen, wenn ich schon 
mehr sagt, man mag sie fragen; also betten wir von den 
4 noch 3 tonnen. 

2. Wir wollen 1 tonnen iiemc]! zu unseni handen, die 
geth dahin mit reysen und was dergleichen und bieybeu nur 
noch 2 tonnen, 

3. Dos, ist auch eine and bleybet der gewin nur ufi einer 
tonnen stehen. 

4. Wir sind je mehr als eine schuldig, wo bleyhet dann 
der rhum onsers großen gewins? 

Uberdreff. 

- 1. Womit füllen wir kisten und kästen V das auch einmal 
ein vorrhat bey uns wehre zur notturft, wie bcy anderen, 
geringeren und großem, bißher haben wir in noth weder vor 
uns gehabt, noch unsern underthanen die hand bieten können, 
so sie doch uns tag und nacht haben rennen und laufen 
müßen, wie billich. Wo bleybt aber proportio? nihil im illis 
debemos? nihil deus populo? nihü pater liberis? nihil pastor 
ovibus? • 

2. Womit bezalen wir die diener und armen laut, die 
teglich klagen und seufzen und sich auch underwinden nicht 
bezalen können etc V 

3. Womit erstatten wir was an gutern verwarloset, an 
zehenden geringert, an manschaft geschwecht, an fuhren 
geschmälert V 

4. Wie bringt man das arme volk wider in esse aufi dem 
hunger und huddeln, daß ihnen nicht allenthalben von nach- 
pam gespottet werde? 

Wer erstattet dann unsere liebe kindei V Hierzu selten 
wir je ein schätz von unseren järlichen renten beygelegt 
haben, dann daß wir saufen, es sey alles unser, nicht nur die 
järUche nutzung, sonder auch das liauptgut, land und leut, 
ist so fern war, daß wirs macht haben zu brauchen nach 
notturft unsers Stands, aber unnötig und unnutzlich nach 
den begierden und mutwillen, haben wir anch macht, so fem 
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daß wirs dem höchsten lehenhenen verantworten, hie im 
dodbett und dort am jüngsten jrericht, wenn er sagen wird: 
redde rationem villicationis tuae. Wem dann viel bevoieo 
geweßen, von dem wird man viel fordern. 

Haben wir denn nichts von unsem eitern? warlich stand, 
leyb und gut, ehr und hoheyt ist von den vorfaren da, nicht 
umb unsert, sonder umb der nachkomenden willen, den wir 
so viel schuldig sind als ihnen von ihren anichen zusthet. 
Wollen wir dann unsers bluts abgang? Besserung sind wir 
ihn schuldig, nicht ringerung. (iott geh, daß die kinder nicht 
wider uns seufzen, wir kennen kein scherpferen kleger haben 
vor dem allmeclitigeu, gereclitcn richter, der aller wayßeu und 
elenden vatter ist. 

Weyter, daß wir unser muhe und l^lugheyt rhumen dieses 
bans und 4 tonnen halben, hat noch hohers bedencken, das 
ich itzt einstelle, allein das zusagen, wir meinen unsere kinder 
betten nichts können zur besserung anstellen, wie wenn unsere 
vetter auch also von uns gedacht betten V Wie dann, wenn 
auch unsere kindei' unser inventiones uberdrotleu Das mag 
gar leicht geschehen, wie wenn wir sie mehr gehindert als 
wir sie nun mit noch 4 tonnen furdern kenden.' 

Summa: wo gcnuß und trucht ist, da ist gewin, nicht wo 
mans rechnet. Wenn wir die 4 tonnen also anlegen, daß der 
vorige abgang ergentzet, unsere kinder mit land und reuten 
verbessert werden, so können die bauren das urteyl sprechen 
und wir werden von den nachkomenden gesegnet werden 
in der rhue. 

Drum sollen wir diesen fehler nicht entschuldigen noch 
zur zeyt kein gewin rliumen, sonder gott bitten umb genad 
und dann sehen, wie wir besserung anstellen mit gutem 
zeytigem rhat in der furcht gottes, nicht mit seltzamen 
pracktiken, daß nicht ubel erger werde, dann allein der segen 
des herren macht reich etc. 
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Zur Kritik Königshofens. 

« 

(Schloss.) 

10. BOQifaz IX. 
600, 6 — 605, 10. 
(Benutning Theodorichs von Niem.) 

Es ist eine verbältiiißmäßig außerordentlich reichhaltige 
Charakteristik, die uns unser Chronist von diesem Papste 
gibt. Bonifaz IX., sagt er\ „was uogelert an künsten 
und doch der wiseste an weltlichen Sachen und kriegen. — 
er was fipritig (habsüchtig) uf güt und richete (machte reich) 
sine fründe vaste und mähte sme brAdere zü herzogen und 
zft grofen die vormals einschiltig (von väterlicher oder mütter^ 
lieher Seite nur adlich) rittersgeslehte worent. er nam vil 
guter, so er iiuwe bischofc oder epete oder ander prelaten 
mähte, und armer schüler gracie in forma pauperum wurdent 
under ime also kräng , das ir vil bi - uieman nie genüssen 
mohte. aber den rychen wurdent grosse und gute gracien 
uf vil prelaten und uf vil pfründen, und wart der hynderste 
an der daten underwilent zü vörderst gesetzet und der erste 
gemäht und alte gftte gewonheit an graden an der canzel- 
larien und vü anderm dinge zerging vil bi gerwe (beinahe 
ganz), das vil briefe koment an das ingesigel durch dis 
bobestes kammer und niit durch die kantzellarie, do iiien aDe 
bobesthi iefc solte besehen und rehtt'ertigen e sii au das in- 
gesigel kement. 

601, 5 if.: er bette ouch vil geltes ligende bi münszern 
und bi kouflüten in gemeineschaft durch gewinnes willen, 
er samelte ouch vil komes. 

I 600, 9 fif. - > vil bi: beinahe. 
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601, ^1 ff.: und twang die riehen (da große Teuerung in 

Horn herrschte), das sü müstent ir korn und win urnb rehten 
pfennig geben (sie woUten es nämlich nur verkaufen „also tiir 
und also hohe also es in fute [fügen: passen]), das in liep 
gewunnent die armen und die gemeine, aber den edeln und 
den riehen was es vaste wider, doch gedurstent (getrauten) 
stt es nit geanden, wan der hobest gar strenge gerichte hette 
und umb kleine sacben die die ime nät gehorsam worent, 
det ertrenken und enthoubeten. 

601. 32 tt. Item dirre hobest Bouifacius gap ouch vil 
gracien und clausula antelerri und gap stiften und klostern 
und kirchen vil aplos und ander personen vil friheit und vil 
nngewonliche ding umb gelt, und ze jüngest do widerrüfte 
er es alles samet und sprach: er were mit geverden hinder- 
gangen, das er solliche ding gegeben und erloubet hette, und 
wer sinen aplos oder friheit oder gracien wolte wider haben, 
der müste es anderwerbe (zum anderen Male) wider erwerben 
also er denne möhte". 

Er richtete (602, 65 if.) »vil gebettes und processiones** 
ein, damit ,,einhenikeit solte werden der cristenheit". Einem 
a]]gemeinen Concil aber wollte er sein Recht nicht unter- 
breiten, denn „er hette keinen zwyfel deran, er were reht 

hobest und der zu Avion iiüt hobest". 

Diese Schilderung verdankt Köni^'shofen oifenbar einer 
Quelle, welche mit den Vorgängen in Italien genau vertraut 
war; eben auf eine solche weist aber überhaupt der ganze 
hier mit Bonifaz' IX. Regierungsantritt beginnende 
und bis zum Tode Alexanders V. reichende Abschnitt 
(p. 600 — 616) hin. welcher sich aus den vorangehenden und 
folgenden Nachrichten als zusaniinengehöriges Ganze klar 
hervorhebt. Soweit unser Chronist nämlich liier Italien berührt, 
zeigt er sich bis in Jünzelheiten auffallend ^ennu uiU errichtet. 
Ich ver«'eise nur auf die Charakteristik Bonifaz' IX. und 
seines Hofes, auf die Stellung der Päpste zur Stadt (weltliches 
Dominium über Rom) und zum Könige von Neapel und 
schließlich auf die Vorgänge in Pisa. Diese Quelle Königs- 
hofens ist aber notwendig eine schriftliche gewesen, denn 
aus mündlicher Ueberlieferung schöpft Niemand Details, wie 
sie uns hier vorliegen, und zwar glaube ich sie im 2. und 
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3. Buche der libri de schismate des Theodorich von 
Niem erkannt zu haben. 

Zur Begründung dieser Ansicht treffen folgende Momente 

zusammen : 

1. Königshofen verstößt nur in den Fällen direct gegen 
die geschichtliche Wahrheit, wo ihn Theodorichs Werk im 
Stiche hissen mußte. 

So giebt Königshofen ein falsches Datum für die Krönung 
Gregors Xn. an (iiadi Gobelinus, Gosmodr. 6, 88, p. 283 war 
es der 19. December; Kön. 608, 14: Dec. 26.). Ebenso kennt 
er'-den Tag nicht genau, an welchem die Cardinäle nach 
Innocenz' VII. Tod in's Conclave gingen. Beide falsche Daten 
stehen mitten in einer Fülle richtiger Notizen, die mit den 
Ausführungen Theodorichs übereinstimmen, die beiden Daten 
erwähnt aber Theodorich nicht. 

2. Königshofen erzählt Manches, was wir sonst nar bei 
Theodorich finden, oder was er nur aus diesem entnommen 
haben kann. 

Z. B. nimmt auf die (Gesandtschaft des Gegenpapstes an 
Boiüfaz IX. (p. (302, 22 ff.) außer Theodorich nur noch eine 
Bulle Benedicts XIII. an Carl VI. von Frankreich Bezug, 
welche Königshofen sicherlicli nicht geicannt hat. 

3. Alle Urkunden, welche Königshofen (in diesem Abschnitte) 
excerpirt — Decret der Cardinäle yor d^ Wahl Innocenz' VIL 
und Gregors Xn., Schreiben des letzteren an Benedict XIII. 

wegen der Union, Antwort Benedicts, Absetzungsdec^et des 
Pisaner CoiKils. wir kommen noch auf die einzelnen zu 
sprechen -~ liatte Theodorich in sein Buch aufgenommen. 
Wenn Könip:shofcn diese Urkunden nicht aus Theodorich 
entnommen hätte, wäre es gewiß sehr auffallend, daß er sich 
gerade auf solche beschränkte, die auch jener überliefert^ 

4. Am überzeugendsten dürfte eine Vergleichung einzelner 
Stellen des Theodorich mit Königshofen sein. Der eine vou 

' Dazu dürfte noch dies kommen: Theod. 8, 1, wo es sich um den 
vorsichtigen Beschluss der im Conclave versammelten Cardinäle handelt, 
wird auf die spiitcr vollständij? wiedergf geborip rrkun lo mit den Worten 

verwiesen: jyroui in {»stniDieHto pvhhco dosuper confecto plcnius conti- 
netnr"j und Köingshofitn , der die Urkunde excerpirt, sagt an der 
entspreclienden Sttlle p. 609, 4—5: „also die publica ifistrumenta 
vollcklicher sagent". 
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ihnen mu6 dieselben vom andern haben, das ursprüuglicbe 

kann aber nur Tlieodorichs Werk sein. 

Da ist zunächst der Satz (GOO, 17 fi.): „uud wart der 
hynderste an der daten underwilent zü vörderst gesetzet uud 
der erste gemäht". An und für sich, wie er hier steht, ist 
er unverständlich. Unter „date** kann nur „Datining" ver- 
standen werden.* Allenfalls ließe sich übersetzen: „bisweilen 
wurde derjenige, welcher bezüglich der Datirung der letzte 
war, d. Ii. welcher eine Urkunde mit s])äteiein Datum erhalten 
hatte, dem vorgezogen, welcher eine solclie aus früherer Zeit 
hatte. Aber damit verliert die Stelle nichts von ihrer Sonder- 
barkeit, sie steht ganz zusamiaenhanglos neben dem voraus- 
gehenden „aber den rychen wurdent grosze und güte gracien 
ttf vil prelaten und uf vil pfr&nden'' (600, 16 f.). Klar wird 
uns die Sache erst, wenn wir dne Stelle aus Theodorich von 
Niem hinzunehmen. De schismate 2, 7 — 12 legt ^ die 
flchmutzigen Wuchergeschäfte BQnlfii.z' IX. ausführlieh dar. 
Im 9. Cap. nun heißt es: 

„Quo facto (nachdem die emptores beneficiorum primos 
fructus eonmdem beneticiorum in prompta pecunia ad utili- 
tatem camerae apostolicae ante omnia bezahlt hatten) tunc 
pnmum signabantur suppUcationes pro ipsis emptoribus, in 
quibus dicta beneficia petebantur, ei etiam pastquam signatae 
fuerwnt $1 aUer venissd forte, gtd pkta obUMsset^ jam signatae 
supplicatwnes hujusmodi saepe de registris supplicationum 
dicti Bonifacii caiicellabantur et supervenicns praeferehatur 
praecedenti in <laio. dicebat enim ipse Bonifacius, quod illi 
qui minus obtulerunt, eum decipere voluissent." Also: die 
bchwindeleien am Hofe gingen so weit, daß man 
selbst Privilegien nochmals vergab an den Mehr- 
bietenden, die bereits früher in rite ausgestellten 
Urkunden einem Anderen überwiesen waren. 

Königslioieu nun hat aus dem Zusammenhange den einen 
Satz herausgerissen: 

„et supervenims praeferehatur praecedenti in dato = und 
wart der hynderste (letzte) an der daten underwilent zü 
vörderst gesetzet und der «rste gemäht 

* Dass auch Schilt er in seiner Ausgabe Königshotens den Sats 
mht verstaaden, siebt mau an seiiitir Schreibung: j,au dem tbaten". 



Digitized by Google 



174 



Weitere Vergleichungspunkte zwischen Theodorich und 
Köüigshofeu bieten folgende Stellen: 

Theodor. 2, 86. KtaigBb. 607, 2 IF. 

Eadem quinta die mensis Augiisti Item an dem sehsten * tage des 
mane dicti rcgentes arbisconiitsotibiis ougestes noch gotz gebflrte 1405 jore, 
qnibindnn aliis Bomanis — ad prae> dokameotllBoemervondenedebteii 
dictani palatium, nt com Iimoceiitio und gewalttgetleo sd Borne sti diiem 

— amicabiHter eonoordareiit, aoeee- bobeate nnd rettest etwas mit ime 
semnt, et postqnam com Innoceutio und er mit den Boeniern, das herte 
muUa locoti foeraiit nee effectivam und hochfertige wort do wider den 
conclusionem recepissent — rere- hobest geschohent und in unfrünt- 
dentes — tuüo jpso Lndo virus (vor- Schäften von eniinder schiedeut. dis 
her: Innocentius veru babebat tunc verdros Ludewigen des bobestes vetter 
quendam patruelem natum fratris der ilo zugegene was. und schiet 
ejus nomine Ludovicum de Melioi atis, heymeliche enweg und samelte ein 
qui jam factus armiger saepi' diclo gros volg, wan er houbetman was 
Muechardo capitaneo se coujunxit, über des bobestes soldener. und do 
moltnmaegrefefeiitiqaod&moceiitiaB diee Boener wondent beim gon nm 
per dictos regentes tarn improbe dem bobeate, do fing uttdirreLudewig 
tractabatorlpereooBsatelliteBarmatos und erstach stt und zerhackete stt 
eos capi et ad se fecit violenter zu kleinen stocken 

adduci, ac mox ex eü undecim 
▼estibus in qoadsm camera denodatis 

mactavit — maximus timor invasit do erschrag der hobest und vorhte, 
ea die Cnriales, quod vix salutis das es die Roemer nüt ungerochen 
spem habebant. 8ed et ipse Papa liesscnt. und or und die cardinale 
et Cardinales atque alii, pauci tarnen und die ireii sossent balde uf ir 
curialcs cum eis, ab utbe fugieiites hengeste und rantent us Rome gein 

— versus Viterbiuni iter egeruut — Viterfe — 

Cujus ariTiigeri ac mnlti Romani liip zwüsrbent mahtont sich die 

et plebeji accedentes ad praedictum Ruemcr ut\ den ir fiiinde worent 

palatiiim et hospitia ac caraeras illi erslagen, und lieffent in des bobestes 

contiguas Pa]iae et Curialiuni niultos palast und in der cardinale hoefe 

libros in Kegeäto äupplicationum et und mahtent sagnian (sagman machen: 

litterarum Papaliam repertos depor- plündern) und zerzeretent (zerrissen) 

tavernnt et litteras boUatas et aUqoa ballen, briefe ond r^gistre, und 

registra sapplicatlonom et litterarom behfibcnit ooch ein teil gantz, die stt 

' Baas KOnigahofen statt des 6. Aug. der Torlage den 6. Aog. hat, 
kann nicht aoffallen, denn solche leichtsinnigen oder willkflrlichen Ver- 
Inderongen der in der Torlage stehenden Zahlangaben kommen in den 
früheren Abschnitten der Chronik aoaserordentlich zahlreich vor. Deal 

der (Chronist den 6. Aug. — dies ist nämlich das richtige Datom ~ in 
bewnsster Absicht gesetzt habe, glaube ich nicht annehmen so sollen. 
Ich wflsste wenigstens nicht, woher er das haben sollte. 
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Papaliutn laniarunt et de thesauraria dt rnoch do es firide wart , wider 
Papali ultra l volumina libroriim gi>bent. 
exporfarunt. Quac tarnen postea 
tractu temporis camcre dicti Inno« 
cOEtii pro nu^ori parte restituU 

Der letzte Absatz cujus armigcri sqq. scheint mir ein 

besonders schwerwiegendes Zeugniß für die Benutzung Theoda- 
richs durch Königshofen zu sein. Uebrigens (hirf man bei 
Königshofen nicht erwarten, daß er sich s( lavisch an seine 
Vorlage halte. Jedenfalls wird er es da, wo er einen noch 
lebenden Zeitgenossen ausschrieb, nicht anders gemacht haben 
als in den früheren Abschnitten seiner Chronik, wo er ander- 
weitige Geschichtsquellen benutzen mußte und nachweislich 
(Hegel) benutzt hat Sein Verfahren hierbei hat im WeseDtlichen 
bereits Hegel (p. 179) charakterisirt, doch möchten noch 
einige Bemerkungen hierzu am Platze sein. 

Königshofen übersetzt seine Vorlage nur theiiweifle wörtlich, 
meistentheils stellt er einzelne Worte, ganze Sätze um, er 
Jißt lange Abschnitte unberüdcsichtigt, gibt von anderen eine 
kurze Uebersicht, fügt Erklärungen, welche aus der Natur 
der Verhältnisse von sdbst hervorgehen, hinzu, beachtet meist 
die Zahlangaben sehr wenig, nimmt wohl auch ein Stück aus 
dieser Quelle, ein anderes, das ihm vielleicht wegen seiner 
kürzeren Fassung lieber ist, aus einer zweiten, verbindet 
solche Stücke mit eigenen Worten, schmückt die fremden 
Nachrichten in seiner anekdotisirenden Manier aus, macht sie 
damit interessanter für seinen Leserkreis, läßt weg, was ihm 
nicht m seine Ansichten paßt — und ist bei seiner Auswahl 
stets außerordentlich kritiklos. 

Nicht anders ist er verfahren in dem Abschnitte, der sich 
nach unserer Meinung auf die Bücher vom Schisma stützt. 
Ich setze noch einige Stellen zur Vergleichung her: 

Theod. 2, 38. KOnigdi. 606, 1 C 

Quibus (sc. nnnotts) cum Pontifex diso hotten enpfing Bonifacius 
•d hoc parum beoigniter rcspondisset, gar untügenliche (unfieundlich) und 
MrenB se esoe Papam, et eundem sprach: a& und ire herren werent 
^etrnm Antipapam, et sfanilia verba unkristeii und kotier am gloubeo, stt 
PMnmi vel nlUl ad causam fadentia. soltent von ime gon. 
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Tunc ipsi nuncii dedignnti in ejus do entwurtent die botten freve- 
praesentia dixeruiit, quod dominus liehe, Wiin sü sicher und gcdnustet 
eorum nou essot symoniacus, notantes (mit sichorem Geleit versehen) worent, 
Bonifacium esse talem. linde Boni- er were ein ketzer und ein unreht 
facius valde comniotus iussit eos hobest und ein endekrist, uod were 
urbem «sire, qui retpondentes quod ir herre Benedictas ein rehter geworer 
mlvam condoctiiin haberant ab ipso bebest — . 
et Bemano popolo adhnc aliqaan- 
talani iUic manendi et inde recedendi, 
et quod illü gandere TeUent. 

Tbeod. 3, 12. Köuigsb. 609, 21 ff. 

— ipae (sc. Gregorius XII.) do weite dirre hobest den cardi- 

flevit prae gaudio, qaodque per hoc nalenttnddem volke wolgefallen, wan 

ut puto alh'ceret homines ad cre- sü gerne hortont von einhellikeit 
dendum, quod ipse hujusmodi Pajiat IIS sagen, und bestetigetc den cit den 
honorem ad ipsum regeiuluin se er vor lu tte geton , und swiir aher 
minus reputaret idoneum, nec illum öffentliche vor allem volke, also er 
curaret habere, nisi ad hoc quod voi- gesworn hette, einhellikeit zu 
dictam iaceret uuiüDem, — iterum machende. 
queDdam fedt arengam in pablico 
conun ipiis GuEdinal^biiB et sni» Curir 
alibos, nec&on nuhtitadine popnli 
eopiosa, nbi i^jiis vota et juramenta 
praedicta, pabBoe lepetiit, afiftrmaos 
qnod flla indabHantes execationi de- 
bitae demandaret 

Vielleicht ist der Abschnitl^ p. 600—616 und wohl der 

Schluß des dritten Capitels, überhaupt noch vor dem Con- 
stanzer Concil geschrieben. Wcnif::stens scheint darauf hinzu- 
deuten, daß Königshofen in seiner Niederschrift die Kegieruugs- 
zeit Gregors XII., wie schon Hegel 608 nt. 2 bemerkt, noch 
offen gelassen hat und Gregor XII., den Königshofen stets 
als den rechtmäßigen Papst betrachtet, verzichtete bekanntlich 
erst auf jenem Concil auf die Tiara. Auch schließt das 
dritte Gapitel mit der Ankündigung des Gonstanzer Concils. 
Sicher ist es jedoch nicht. Vielm^ kann unser Chronist 
ebensogut erst während des Concils oder nach demselben noch 
geschrieben haben und anderweitige Rücksichten mögen ihn 
dann bestimmt haben, mit der Ankündigung des Gonstanzer 
Concils abzubrechen. Das Nächstliegende würde in diesem Falle 
sein, daß er über dasselbe eben noch zu wenig informirt war. 

Erst wenige Jahre aber vor Eröfiiiung des Concils, am 
25. Mai 1410, hat Theodorich nach eigener Angabe (am 
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Solilusse des 3. Buches de schismate: et sie sit tinis hujus 
operis conipleti Bononiae per me Theodoriciim de Nieni anno 
Domiui MCCCCX in festo sancti Urbaui) seine drei liüciier 
vom Schisma abgeschlosseiL 

Wenn also Königshofen noch vor dem Jahre 1414 (der 
Eröffnung des Goncils von Gonstanz) sein drittes Gapitd 

beendigte, so hätte er ungefähr schon vier Jahre nach ihrer 
Volkndung die Bücher vom Schisma in Händen haben müssen. 
Im gewöhnlichen \ erlaufe der Dinge wäre das allerdings 
etwas früh gewesen. Günstiger würde sich die Sache gestiUten, 
wenn wir die Beendigung des dritten Capitels mit mehr 
Bestimmtheit in die Zeit zwisehen 1414 — 1420 (Todesjahr 
Königshofens) setzen könnten, es wäre dann dem Werke 
Theodorichs doch wenigstens eine Verbreitnngszeit von 4 — 10 
Jahren zuzuweisen. Aber wir haben es bei den Bflchem vom 
Schisma mit einem Werke nicht gewöhnlicher Art zu thun. 
Abschriften dessell)en sind gewiß in sehr kurzer Zeit über 
die Alpen gewandert und bald nach seiner Vollendung wird 
es auch in Straßburg gelesen worden sein. Dafür spricht 
Manches. Am 25. Juli 1408 hatte nämlich Theodorich das 
Kemus unionis vollendet. Er sandte das Buch nach Köhl 
an den £rzbischof : „£s war auf die unmittelbare Gegenwart 
gerichtet und bestimmt, die Bildung einer conciliaren Partei 
auch in Deutschland zu fördern.*** Eine vortreffliche Akten- 
sammlung , mußte es manch* kräftige Handhabe im Kirchen- 
streit, namentlich gegen Gregor XII. bieten. Für die Gegner 
dieses Papstes war es eine WaÜe von unschätzbarem Werth. 

Es scheint mir naturgemäß, daß der Unionshain, da er 
immerhin nur die Begierungsperiode Gregors XII. und diese 
ziemlich zusammenhanglos darstellt, Uber den eigentlichen 
Ursprung des großen Schisma aber nichts enthält, den Wunsch 
erregen mußte in diesen am Schisma so allgemein interessirten 
Zeiten, daß derselbe Maun, der diese Waffe geschmiedet, dem 
Alles in der bestnjüglichen Weise zu Gebote stand: mehr als 
dreißigjähriger Aufenthalt an der Curie, Einblick in das 
urkundliche Material und das Talent — daß Theodorich von 
Niem die Geschichte des Schisma in geordneter Weise schreibe. 
Ich möchte daher die drei Bücher de schismate als die noth- 

^ Lorenz Geschichtsquell« 2, 

SMtaehr. XXXVI. 12 ^ 
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wendige Folge des Nemiu betrachten, bestimmt wie das 
Nemus vorzüglich für Dentsehland. Jedenfalls dürfte ein 

eiiiineiit praktisclier Zweck diesem Werke nicht abzusprechen 
sein, der seine schnelle Verbreitung besonders förderte. 

• Es stände zu erwarten, daß Königshofen die vorzügliche 
Quelle, nachdem er sie einmal in die Hand bekommen, auch 
in ihrem ganzen Umfange habe benutzen, wenigstens die 
Irrthümer, an denen seine Darstellung von der Begieningszeit 
Urbans VL (de scbism. 1) leidet, habe tilgen müssen. Er 
hat das nicht gethan. Nur die Bemerkungen über die Qeld- 
erpressungen q». ö09), welche in den beiden ersten Bearbeitungen 
der Chronik fehlen, scheint er nach Lesung der Bücher vom 
Schisma, veranlaßt durch 1, 22 nachträglich noch angeflickt 
zu haben. Das kennzeichnet wieder so recht unseren Chronisten. 
Hier war ihm einmal die Gelegenheit geboten, Wahres an 
Stelle von Falschem zu setzen, aber er hat es versäumt 
Sonst wohl hat er in seiner Chronik bei d^ einzelneo 
Bedactionen früher Geschriebenes corrigirt, aber dafi er dann 
auch wirklich Besseres an die Stelle des Alten gesetzt, findet 
man fast nie. 

Daß er sich nicht gedrungen fühlt, seiner Quelle mit einem 
Worte zu erwälinen, so wenig, wie er z. B. Pritsche Closeners 
oder Matthias' von Neuenburg Namen nennt, welche er iu 
früheren Abschnitten ausschreibt, berührt auch nicht besonders 
angenehm, mag aber in den Anschauungen seiner Zeit über 
literarisches £igenthum eine Entschuldigung finden. 

So lange er dem Theodorich von Niem, welcher, in den 
meisten Fällen Augenzeuge, sich vorzüglich unterrichtet zeigt, 
folgt, sind auch seine Angaben natürlich gut. Aber er läßt 
auch vielfach Theodorich zur Seite liegen und greift nach 
anderem, leichterem Material. Dann werden seine Nachrichten 
oft recht schlecht und lassen wünschen, daß er sich lieber 
stets auf die Erzählung seines vortr^lichen Landsmannes 
beschränkt hätte. 
. Ich kehre zu Bonifaz IX. zurück. 

Pietro Tomacelli, genannt Cardinal von Neapel, wurde 
gewählt am 2. Nov. 1389 und am 11. Nov. als Papst Bonifaz IX. 
gekrönt* — nicht am 31. Oct. und 8. Nov. (600, 7—8). 

* Gobelin. 1. c. 6, 84, p. 273. Theod. de Niem de schism. 2, 6. 
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Was Königshofen von sdnem Charakter, von seiner außer* 

ordentlichen Habsucht namentlich, von der schamlosen Simonie 
und dem üppigen Nepotismus an der römischen Curie berichtet, 
stützt sich durchweg auf Theodorich von Niom.' Sehr ein- 
gehend schildert auch Gobelinus - die pertiden Manipulationen, 
deren sich der höchste Würdenträger der christlichen Kirche 
zur Befriedigung seines maßlosen Geizes bedient habe. Von 
seinen Compagniegescbäften mit Kaulleuten berichten beide 
zwar nicht, aber unwahrscheinlich klingt es bei einem Bonifez IX. 
auch nicht (601, 5 f.). In Widerspruch mit allem Anderen, 
was er von diesem Papste berichtet, steht bei Königshofen 
601, 21 ff. die Sorge für das Wohl der Armen, welche ihm 
die Liebe des Volkes eingetragen. Das ist ein pb^ychologisclier 
Widerspruch, der mit der Wahrheit nichts zu thun hat und 
den Königshofen, wäre er nur etwas kritisch verfahren, hätte 
vermeiden müssen. Ein „gritiger hobest" wirft seine Schätze 
nicht weg, um Httlfsbedttrftige zu gewinnen, die ihm wenig 
oder nichts nützen können. Man mochte wohl von der Qftte 
des Papstes erzählen m den Landen, die ihm anhingen, denn 
\)esser wenigstens als der Gegenpapst mußte er erscheinen, 
wennschon alle Welt indignirt war über das bekannte Treiben 
der Curie. Theodorich von Niem 2, 28 hat ihn richtiger 
gezeichnet: „Solitus enim erat rapere, nec rapta indigentibus 
communicare/ 

Auch grausam ersdiien des Oefteren Bonifaz DL. Vi^ der 
Untreue Verdächtigen ließ er tödten, sagt Gobdinus*, und 
emes anderen Vorganges gedenkt Theodorich von Kiem.* Ein- 
unddreiOig bei der von Kicolaus Colonna geplanten Ueber- 

rumpelung der Stadt gefangene Leute desselben wurden 
„Bonifacio qui unico verbo eos libeiare potuit connivente" 
hingerichtet. Bezeichnend genug für damalige Zustände fun- 
girte, um sich vom Tode zu retten, als Henker einer der 
Gefangenen, welcher damit an seinem eigenen Vater und 
Bruder die Henkersdienste verrichten mußte. 

Weder das Jubeljahr (600, 24 ff.) noch das Fest der visi- 

^ Theod. de Niem 1. e. 2, 6: ,acribendi atqae canendi imperitus ^ 
fuit tarnen satis edoctus grammaticae ac disertos" — . lieber die Ver- 
wandten des Papstes: 13, 15, über die Wuchergeschäfte der Curie: 2, 7— 12 
incl. - » Gob. 6, 84 p. 874 f. — ^ Cosmodr. 6, 84, p. 274. — 
♦ L. c. 2, 27. 

12* 
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tatio Mariae (602. 7 ff.) ist eine nrsprüjigliche Verordnung 
dieses Papstes. £r hat vielmehr beide von seinem Vorgänger 
übernommen und bestätigt, der sie kurz vor seinem Tode \ 
einrichtete.^ Königshofen lag gewifi die päpstliche Bnlle i 
betreff des Festes Mariaeheimsuchnng vor, denn „unser lieben 
froweii zu lobe und eren, das sü die do ist eine fürsprechin 
und eine sftnerin und fridemacherin , solte Iriden und ein- j 
hollikeit machen in der cristenheit in dem bol)estünie das do : 
were so jemerliche zerteilet (602, 11 ff.) macht ganz den 
£indrucJ£ einer Uebersetzung. ' 

Zu »und wer dis jubeljor und den aplos nüt z& fiome 
wolte holen, dem schihte men es heym umb gelt (601, 2 f.). 
oueh leite men das selbe jubeljor und aplos in vU kirchen zfl 
dUtsehen landen durch ^eltz willen — * (578, 14 f.) vergl. 
Gobelinus 6, öG, p. 277, wonach die Segnungen des Jubel- | 
Jahres, welche eigentlich an der Stadt Rom hafteten, den : 
Kirchen von Köln, Magdeburg. Meissen. Prag, selbst uübe- \ 
deutenden anderen Orten verstattet wurden. 

Verhältniß des Papstes Bonifaz IX. zu den Eömeru. j 

Ungenau berichtet Königshofen von den Ereignissen in 

Rom im Jahre 1398. Er erzählt, daß die Stadt bedrängt 
ward, aber von wemV weshalb? nicht. Er sagt „von deu 
umbesossen"; und in dieser Noth suchen nun die Römer Schutz 
und Hülfe beim tapferen mächtigen Papste und ergeben sich 
dem freiwillig. 

£s handelt sich hier um Feindseligkeiten der Gegner des 
Papstes, an ihrer Spitze der Golonna gegen Papst und Stadt' 
Jene beabsichtigten die stUdtisehe Herrschaft an sieh za 
reifien, welche bereits seit 1898 thatsächliefa in den binden 
des Papstes war. Damals befand sich Bonifaz in Umbrien. 
Die Römer befürchten, er möchte die Curie ständig dorthin 
verlegen. Sie bitten um seine Kückkehr. Er stellt Bedingungen. 
Die sind sehr hoch geschraubt, aber die Börner gehen auf 

' Gobel. 6, 84, p. 273 „Ilic Bonifacius — statira confirmavit ea, 
quac dominus Urbauus statuit de reductione anni Jubilaei de quinqua- 
gesimo ad tricesimum annum, et de festo visitationis Beatae Mariae Vir- 
ginia." üeber das Datum des Festes der UeimsuchuDg Maiiae vergl. 
Hegel e03 nt 4. — 2 Tbeod. de Nicm 2, 27. Rayoald. ad 1399 § 17 
BnUe BonUiu' IX. 
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sie ein: Sie wollen lieber den Papst als Herrseher in der 
Stadt als ertragen, daß Rom ohne Papst sei. la der Vertrags- 
urkunde * sind folgende Punkte von besonderer Widitigkeit: 
Der Papst hat das Hecht, den Senator der Stadt einzusetzen; 
im Falle er es nicht will, haben die stellvertretenden Con- 
servatoren vor Antritt ihres Amtes dem Papste einen Eid zu 
leisten. Keinem anderen Beamten sollen Eint^ritie in die 
Befugnisse des Senators gestattet sein. Es kommt hinzu 
Unterstellung sämmtlicher .,Cortesani" (aller an der Curie 
sich Aufhaltenden) unter die päpstliche Gerichtsbarkeit, Frei- 
heit des Papstes und aller s^er Diener von jeder Abgabe 
und Anderes. 

Auf diesem Vertrage, dem Documente eines bedeutenden 

Erfolges der Curie, fußte Bonifaz fortan bei seinen (Operationen 
gegen die Reste des republikanischen Regimentes der Stadt. 
In währendem Kampfe kräfti^^ unterstützt vom Köni2:e Latlislaus 
von Neapel, gelang es ihm denn auch bereits nach fünf Jahren, 
alleiniger Herr Korns zu sein. Das revolutionäre 'J'reiben der 
Colonna und anderer Adelsgeschlechter arbeitete ihm dabei 
iorderlich in die Hände. Ihre Banden ^ welche plündernd, 
schändend, mordend die Campagna durchzogen, die Zugänge 
der Stadt zu Lande und zu Wasser blokirten, so daß Hungers- 
noth in Rom entstand, weckten die Erbitterung der Römer. 
Das benutzte P)onifaz. der, gestützt auf Ladislaus von Neapel, 
dem gemeinsamen Feinde eneigisch entgegenzuwirken ver- 
mochte, üebertragung des vollständigen Dominium« an ihn 
war die Folge, gefestigt ward seine Macht, als den Colonna 
die geplante Uebermmpelung der Stadt mißlungen (Theod. de 
Niem 2, 27). Fortan bis an seinen Tod war Bonilsz der 
geförchtete Herr der Stadt' 

So freiwillig, wie es Königshofen meint, unterwarfen sich 
die Römer nicht. Auch waren die Urheber des Verhältnisses 
zwischen Papst und Stadt nicht die Römer, sondern Bonifaz 
war 68, der alle Hebel in Bewegung setzte, das Dominium 
tonporale unbeschränkt zu gewinnen. 

Den anscheinend genauen Angaben von den Einkünften 
des Papstes („mc denne hundertwerbe tuseud [100 000] gülden 

* Theiner codex dipl. dorn. temp. 8. sedis 8 nr. SO, p. 78 if. — 
* Bajrnald. ad 1899 § 16. — > Theiner 1. c 8 nr. iir. 46, 46. 
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alle jor") und seiner stehenden Soldbande („er hette alle zit 
zürn minnesten tusent soldener" 600, 10) schenke ich keine 
weitere Beachtung (vergl. S. d f.)- 

VerhältniO zam Gegenpapst, Tod. 

Aufier Theodorich tod Niem (2, 23) nimmt noch die Bille 

Benedicts XIII. an Carl VI. von Frankreich vom 27. Juni 
1405 * Bezug auf die Gesandtschaft Benedicts an Bonifaz IX. 
(602, 23 ff.) im Sept. 1404. Königshofen folgt durchweg der 
Darstellung Theodorichs. Nur fügt er die Notiz noch bei, 
daß auch zugleich Gesandte des Königs von Frankreich mit 
nach Rom al>gingen. Die stetigen Bemühungen dieses Fürsten 
um Beflegiing des Sehisma möchten dies wahrscheinlich 
machen, aber sichtlich hätte Theodorich nicht unterlassen, 
es aneomerken. 

Die Gesandten Benedicts XIII. sollen in Sachen der Bei- 
legung des Schisma verhandeln. Bonifaz empfängt sie grob. 
Sie poclicn auf ihr sicheres Geleit und werden ebenfalls grob. 
Aus der Sache wird nichts. 

Die Gesandtschaft hei nacli Thoodorich a. a. O. in den 
SeptNttber 1404.' Königshofen gibt im Anfange seiner 
Erzählung nur das ganz unbestimmte «hienoch*^, aber da er 
die Gesandtschalt, wie seine Quelle es sclrän thut, in Zusammen- 
hang mit dem Tode Bonifaz' IX. bringt : „do wart Bonifecius 
also zornig, das sin siechtage den er hette von dem steine, 
noch grosser wart, und starp doiioch zehant (gleich darauf) 
an saut Ueniigien tage (Oct. l.j noch gotz gebürte 14Ü4 jor" 
(603), so setzt er sie auch in die richtige Zeit. 

Indem sich Königshofen in den wesentlichen Punkten an 
den wohlunterrichteten Theodorieh von Niem anschließt, gibt 
er von der fast fonizeh^jährigen Thätigkeit des Papstes 
BoniCaz IX. ein ziemlich treffendes Bild. 

< Hartene et Dnnuicl, vet scriptor. conecUo 7, 686 ff. Der Hergang 
fut efmao wie bei Tbood. geBchildert: ^^demain vefo — nachdem die 
Qesaodtea Benedicts XIII. ihre Aufträge in liOfliolier Weile aoifBflBhrt 
— tremens et dolens in verba otnitnmeliosa prtminipens, qaibas responsum 
extitit per dictos nostros nuntios — ante duoB completos dies miserabiliter 
expiraTÜ" — > VergL Hefele 6, 747. 
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IL Xanooenz VIL 
605, 11 - €08, 8. 
a) Die WahL 

605, 11- 38. 

Königshofens Benclit: 

„Cosraatus* Cardinal von Bologna, ward zum Papste 
gewählt in Rom am 17. Oct und gekrönt am 11. Nov. als 
Innocenz VII. 

Als Bonifaz IK. am 1. Oct. gestorben war, begingen die 
Cardinäle die herkömmlichen nenntägigen Exeqnien. Am 
zehnten Ta^e gingen sie in^s Oonclave. Daselbst waren sie 

sechs Tage und beschlossen einstimmig: Wer von ihnen zum 
Papst gewählt werden ^^ürde, der solle nach allem seinem 
Vermögen darauf hinarbeiten, daß binnen Jahresfrist in der 
Christenheit die Einheit hergestellt werde — und sollte er 
auch den päpstlichen Stuhl wieder verlassen. 

Das beschworen sie s&mmtlich. Keiner solle femer sich 
selbst dispensiren oder dispensiren lassen von diesem Eid, 
,a]80 das die publica instrumenta voUeklicher sagent die 
darüber vor yil notarien wurdent gemäht" (605, 27 if.). 

Danach wählten sie diesen Innocenz, einen gelehrten, 
weisen Mann, cn. 70 Jahre alt, von gutem Ruf, von dem man 
liolfte, daß Aemter und Beneficien wieder nach alter guter 
Sitte vergeben würden — was auch zum Theil geschah. 

Aus den Büchern de schismate schöpft Königshofen weiter 
für die beiden Jahre Innocenz' VII. Auch sonst ist er auf 
gute Gewährsmänner gestoßen. Denn es stimmen einmal, 
was wir bei ihm kaum mehr zu erwarten geneigt sind, selbst 
die chronologischen Angaben von Wahl und Krönung dieses 
Papstes (Theodorich von Niem führt sie nicht an). Am 
1. Octobcr ist Bonifaz IX. gestorben, die Cardinäle feiern 
die Exequien dem Herkommen gemäß neun Tage, am zehnten 
Tage, also am 11. October beziehen sie das Conclave, am 
17. October also wird die Wahl Cosimo's, des Cardinais von 
Bologna verkündigt.^ 

' Cosimo de Mighorati — ^ .\uch Gobtlinus erwühut diesü Daten 
nicht. Felix Contelorius ap. Raynald. ad liOi § 10: „— die domiüico de 
mh XII octobris ejusdem cardinales intrarunt eondave — die venerlB 
tm oetohris hont xxi aommus CosmatoB lanctae Oacis in JeruBaloDi 
CanUnallsBoiionieiisls eligitar ia samaiuniP^tifiiseoi nomiaalnnooeotiusYII« 
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Während jener sechs Tage im OmckTe verfassen die Gar- 

diüäle das auf die Union hinzielende Decret und beschwören es. 
Königshofens Quelle. Theodorieh von Niem de schism. 

2. 34, der nach seinem eigenen ZeugniG 2, 37 „dum haec 
per multos dies agereutur in urbe me ibidem continuc existente" 
die Geschichte dieser Tage in Rom miterlebte, beschränkt 
sich auf einen Auszug: , — anteqnam hujusmodi electionem 
ipse Innocentius tunc Gosniar(tju8 — , ac ipsnm eligentes 
praedicti sui Gardinales sponte juramnt et vovenint, quod 
qnicunque ipsorum eligeretur in papam ad hoc, quod dicta 
unio fieret, ejus Tapatui pure et sponte cedere deberet, dum 
tarnen dictus Petrus de Luua (Benedictus XIII.) otiani suo 
Papatui sponte cedere vellet\ Königshofen aber hat die 
vollständige Urkunde^ vor sich ^^ehaht Denn er gibt einen 
Auszug aus ihr, welcher weiter geht als Theodorich an dieser 
SteUe. Nun fassen eher die Gardinäle zwei Jahre später vor 
der Wahl Gregors XII. den nSmlichen Beschluß. Und diesen 
hat uns auch Theodorich 3, 3 vollständig ttherliefert. Und 
daher hat vorgreifend unser Königsiiofen seinen Auszug. 
Auch zu der Walil (iregors XII. gibt er einen solchen. Ich 
nehme die betreffende Stelle gleich mit hierher (608, IG ff. 
„der erste eyt des l)obestes"). Für Innocenz VII. verweist 
Königshofen uns durch die Worte: „also das die publica io- 
stnunenta volleklichcr sageut (die darüber vor vil uotarien 
wurdent gemäht" [605, 27 ff.]) ^uf die Urkunde. Das ist 
einfach die Ueherseteung von «prout in instrumento puhlico 
desuper confecto plenius continetur** des Theodor, von Niem 

3, 1, womit dieser (Wahl Gregors XII.) auf 3. 3 hinzielt, 
wo das Instrument voUstiintlig abgedruckt ist. „die darüber 
vor vil notjirien wurdent ireniaht" ist bereits der Urkunde 
selbst entnommen: „in praesentia n»ea — et aliorum nota- 
riorum''. 609, 6 f. fügt er dem noch hinzu: ^und mit ir 
aller eigen hende underschrihen und bestetiget*" nach der 
Urkunde: »£t nihüominus quilibet ex dominis — teneatur 
se suhscribere manu propria in omnibus et singulis instru- 
mentis conficiendls." 

Königshofen benutzt das Decret in seiner Weise, Manches, 
auch sehr Wichtiges weglassend, was ihm unnöthig scheint, 
(iedanken trennend, andere, die nicht im Zusammeuhang 

1 Bei Martene et Dunnd, theaaur. 2, 1274. 
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standen, verbindend, noih andere hinzufügend. Namentlich 
fällt dabei auf, wie er fiii die Sache selbst ganz unwichtige 
Stellen aus Urkunden herübernimmt, besonders solche, welche 
den Namen Gottes und seiner Heiligen zu irgend welchem 
Zwecke in ihr Bereich ziehen.* Eine Nebeneinandarstellung 
Königshofens und seiner Quelle wird das Alles am besten 
zeigen. Ich setze nur die einsclilügigeu Stelleu der Urkuude 
(nach Theodor, v. Niem 3, 3) hierher: 

Thfiod. de Klein, de schism., 8, 3. KOnigsh. 605, 22 ff. 606, 20 ff. 

Dniversaliter singnli et singula- — und flberkomeDt einhelleklicbe: 
riter univeni unaiumiter et coucor- welrc under in ggi bobeste wurde 
diter nemine Jiscrcitante — conveoe- erwelet, das da* solle schaffen nocb 
rnnt, — quodsi quiseorum assiimptus allem sime vermügende, das einhelli- 
faerit ad apic^ SUmmi a]>nstolatus keit wurde in der cristenheit- in 
pro integratione unitatis Christiano- eime jore, ob er joch solle das 
rum renuDciabil ottectualitor Juri suo bobestum ufgebeo und Uervon gon 
et Papaiui pare, libere ac s i mp lici ter - 



— nisi ex det'ectu steterit advcrsae und gerwe dervoii gon und soltent 

partis quüd unionis praclatae con- ouch die cardiuale dorzii alles ir 

elnsio infra mmum a fine dictoram vermögen tikn, das es also geschehe 

triam meusium non fueritsubsecuu— one allen veriog nnd one alle wider- 



quodqe a praedicUs pro- das swiireut stt alle nndoachdtrreGregoriu>, 
miasione — ac iuranienti ]i])liche ze timde und und üher die selben eyde 
praestatione ei ^gus ob- ouch dirre Innocencius, nüt dispensieren noch 
servatione - millns oo- und über dison oyt nnt altplv>ssunge oder wider- 
rum absolulionem petcl dispeusiereniind schürten rede /rj tnnde in dehiineu 
— se taciet abaolvi sen disponsierel werden in weg. und das fjl ib> tent 
etiam in aliquo secum deheinen weg. sü ouch gölte von sinre 

dispeusari. liebt n müter Marien und 

— Toverunt deo el cju? matri den lieilgen zwelfbotten sante Peter 
Virgin! glorioBae, ac aanctie apoato- and sante Pairol nod allem hymle- 
lieis Petro et Paulo, totiqoe coelesti sehen her also aii tunde und stete 
Cnriae — zu haltende. 



In den Notizen über Inuoceuz' VII. ehren wertbeu Cha- 
rakter, seine Bemühungen gegen die Simonie und seine 
Gelehrsamkeit stimmen Theodorich-Königshofen mit Gobelinus 
Persona Uberein.' 

I B. das eclatante Beispiel unten S. 199. — * 606, 22: hi der heQigen 
er. — s Theodor, de Niem 2, 39. Oobel. eosmodr. 6, 88, p. 282. 



608, 23 ff. 



el sie quihbet eorum 
juravit' corporaliter - 



605, 16 C 



rede und geverde. dts 
awiirent su alle ae tiinde 
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b) Innofieai TU. schreibt ein Ooieil m. 
606) 1-11. 

Bericht Königshofens: 

Alsbald schrieb Innocenz VII. durch alle Länder seiner 
Obedienz ein allgemeines Concil binnen Jahresfrist nach Rom 
aus. Erzbischöfe, Bischöfe und Prälaten sollten kommen und 
ihm Rath ertheilen, was in Sachen des Schisma zu thun sei. 

Darauf hin kamen Bischöfe und Prälaten am Rheine zahl- 
reich zusammen und beschlossen, Niemand solle nach Rom 
zum Papste gehen, ihm Rath zu ertheilen, denn er wäre ein 
klnger Mann, hätte anch geldirte Pfaifen um sidi und wüfite 
selbst recht gut, was er geschworen hätte und was er thun 
sollte und wollte. 

In Folge dessen kam Niemand n^ch Rom. So weit 
Königshofen. 

Innocenz VII. schrieb 26. Dee. 1404 über ein Conciliiim 
generale zur Beilegung des Schisma, das evient. am 1. Nov. 
1405 abgehalten werden sollte, an Mainz, Köln, Trier, ihre 
Suffragane, an die Fürsten von Deutschland, Polen und an 
Andere.^ 

Gregorovins, Geschichte der Stadt Rom, erwähnt das gar 

nicht. ^ Königshofen hat davon wohl in Straßburg erfahren; 
leicht iiKiglich, daG er in die Bulle selbst einen Blick hat 
werfen kuiiiioii. AVeiiigstoiis steht sein für die Zeit und für 
den Zweck des Coacils ziemlich unbestimmt gehaltener Aus- 
druck' ähnlich in der Bulle an Köln^: »cupimus super 
exHrpoHone higusmodi schismaüs ac vits — audire cansüiüy 
ad quae exhibenda Meies ipsos ad veniendum seu dirigendum 
personas tanto negotio congruentes quam primum ante vel 
usque ad festum omnium sanctorum [nov. 1.] proxime sequu- 
turum." 

Von der Zusammenkunft aber der hohen Geistlichkeit am 
Rheine („uf dem Kyne") weiß sonst Niemand zu erzählen. 
Die Sache klingt an und für sich auch höchst unwahrscheinlich. 

< Raynald. iul 1104 ^ 18. Gobelinus Cosniodr. fi c 88, p. 282: „quod 
in kalendis Novembris, deiiide p-.oxiuie futuris, conciliuni gcucrale iü urbe 
Roma pro unione €ocIesiae esset celebraturus.** — > Ilefele, Conc-tiescb. 
6, 748 f . * 606, 8 ff.: „— das alle ertseblsdiOTe — zh ime kamen 
gdn Borne in eime jore und ime roten, wie erähelBkeit in dem bobeitiun 
sollte werden." - * Bayoald. ad 1404 1 11 £ 
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Es mag das wieder einmal eins der Geachichtchen sein, wie 
sie sich in währendem politisirenden Tagesgespräch zusammen- 
reimen; der Beschluß wenigstens, den der Glems dort gefafit 
haben soll, und seine Begründung sehen in ihrer Nairetät 

ganz danach aus. Der Grund, aus dem das geplante Concil 
nicht zu Stande kam, war ein ganz anderer. Recht bezeichnend 
ist es für Köni£rshofen. daG er, der doch die Verhältnisse in 
Italien kannte, an seinem Berichte nicht selbst zweifelte. 
Denn Innocenz — das erzählt er ja selbst — hatte sich nach 
Viterbo flüchten müssen (s. unten S. 189), und dort mufite er 
noch weilen, als die Zeit herankam, in welcher das Concil 
zusammentreten sollte. Unter diesen Umständen konnte es 
natürlich nicht stattfinden.' 

c) „Yoi den tw«lgM Meilei." 

f;08, 12 ff. 

Recht ungenau, trotzdem ihm doch Theodorich zur Hand 
war, zeigt sich hier wieder unser Chronist. Denn die Gesandt- 
schaft des Papstes Benedict XIII. und nun vollends des 
Königs von Frankreich an Innocenz VII. hat nie statt- 
gefunden. In Wirklichkeit verhielt sich die Sache nach den 
iibereiustiiiiiiieiHk'M Berichten Tlit'odorichs von Nieni (2, 38) 
und der Bulle Benedicts XIII. vom 27. Juni 14(15 an König 
Cai'l VI. von Frankreich'^ so: Nach dem Tode ßonifaz' IX. 
machte Benedict einen neuen Versuch zur Tilgung des kirch- 
lichen Zwiespaltes, indem er denselben Gesandten, welche er 
an Bonifaz IX. geschickt hatte und die sich nunmehr aus 
ihrer widerrechtlichen Gefangenschaft in der Engelsburg 
gelöst hatten, neue Auftrage an den neuen „intrusus**, dessen 
"Wahl er nicht halte hindern können, erthcilte, desselben In- 
haltes im Wesentlichen, wie er sie für 15(niitaz IX. gejreben. 
Eine eigentliche Zusammenkunft aber fand niclU statt, da Inno- 
cenz VII. den Gesandten Benedicts XIII. — er hatte ihn längst 
durchschaut (Theodor. 2, 38) — das sichere Geleite verweigerte. 

Von der Krankheit, welche Innocenz bald darauf befiel 
(606, 31)f sagt auch Theodorich (2, 38), ebenso von dem 
geringen Eifer, welchen dieser Papst für die Einheit der 

' Daher richtig ({obolin. Cosmodr. 6, 88, p. 282: „Adveniente die pro 
concilio celebraudo piacdicto, Praelatis Teutoniae disturbio supradicto 
permotis non venientibus." - Marlene et Durand, collectio, 7, 686 ff, 
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Kirche an den Ta^r legte. Nach Königshofen betrachtete 
loBOcenz VII. die Krankbeil dafür als göttliche Strafe, fiei 
Theodorich sind die Curialen dieser Meinung und „sprechen 
viel darüber". 

d) Afinüsctie VerhAltaiiM. 

e03, 11 e 607, 1 ß. 

Nach dem Tode* Bonifaz' IX. standen sich swei Tarteien 
gegenüber. Die (iiiibellinen unter der Leitung der Colonna 
und der Sabelli strebten nach Freiheit vom päpstlichen Domi- 
nium. Als Anhänger dieses traten ihnen die Guelfen, an 
ihrer Spitze die Orsini. entgegen. Während draußen der 
Straßenkampf tobte, saßen die Cardinäle im Condave. Vom 
neuen Papste (Innocenz VII.)' und den Gardinälen forderte 
die ghibellinisehe Partei das Dominium temporale zurück. 
Diese verweigerten es. Neuer Streit.* Dem Papste drohte 
Gefahr, seine Truppen vermochten nichts ^cgon die Volks- 
menge. SchliofJlich riefen die Ghibellinen den König Ladislaus 
um Hülfe an. Dieber versöhnte beide Parteien. Di(' ghibel- 
linisehe l'arlei setzte im Wesentlichen ihre Forderungen durch. 

Königshofen sehließt sich in diesem Abschnitte 603, 11 Ii', 
sehr eng an Theodorich von Niem an. Enger noch, bis auf 
wörtliche Uebersetzung sich erstreckend, ist der Anschluß an 
ihn in dem Abschnitte 607—608, 8: Für diese Ereignisse 
verläßt uns unser sonst so treuer Begleiter Gobelinus. Einige 
dürftige Nachrichten sind Alles, was er gibt. Al)er glücklicher- 
weise haben wir .sein Schweigen nicht allzusehr zu bedauern, 
denn neben Teodorich von Niem, unserni tretilichen Cicerone 
in Born und Italien, tritt hier Leonardo von Arezzo, ein 
Mann von vorzüglicher Bildung. Mit Demosthenes und Athen 
vertraut nicht minder als mit Cicero und dem alten Born 
schildert er uns in classischem Latein die Geschichte semer 
Fage.^ Unscheinbar ist der äußere Umfang der Schrift, aber 
ein unschätzbarer Werth steckt darin. Prachtvoll, lebendig 

* Theod. de Niom 2, 38. — 2 Ibid. :j4. — =^ tiOa, lö ft". „also erfuip 
sich grosse, missehelk? under doii RoiMiieni und den cardinaleu, das die 
gassen und Strossen /ai ilomo alle verniaht und verharret wurdent, das 
nieman zu dem andern moelite kumon, dius kein iibrrlouf gesoluihe,'' — 
♦ Die Bedingungen s. bei Theiner 3, nr. 71. — * Leonard. Aretin. „rerum 
sao tempore in Üalia gcttoram oomoMotarii»^ ap. Horatori SS. X1X| 
918 iE. 
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und packend ist namentlich die Darstellung der römisclien 
Ereignisse vom 1. August 1405 uud der Flucht des Papstes 
nach ViterboJ Er selbst erlebte diese Schreckeostage in der 
Nähe des Papstes (p. 922) mit. 

Uebereinstimmend berichten uns die beiden Augenzeugen 
dies: 

Das römische Volk und der Papst standen sich in Waffen 
gegenüber. Nach mehrfachen Kämpfen gehen am 0. August* 
angesehene römische Bürger zum Papste, mii mit ilun zu 
vorhandeln. Die Verhandlungen verlaufen ohne Resultat. Auf 
dem Heimw^e werden die Gesandten des Volkes plötzlich 
über&llen. Eine Süldnertmppe Ludwigs Migliorati, eines 
Neifen des Papstes, schleppt 11 derselben vor ihren Führer. 
Die übrigen entrannen. Grausam werden die Gefangenen 
ermordet, die verstümmelten Leichen auf die Straße geworfen. 

Die Wuth des Volkes richtet sich gegen den an der That 
unschuldij^en (Leonardo p. 1)23) Papst und die Curialen. 
Inuocenz Üieht in entsetzlicher Hast mit den Seinen nach 
Viterbo* — ein Ritt auf Leben und Tod (Leon. p. 924). 

Nachdem der Papst mit den Curialen die Stadt verlassen, 
werfen sich plündernde Haufen in den pl^stlichen Pahist und 
in die Wohnungen der Curialen. Ihrer Zerstorungswuth faUen 
namentlich auch zahlreiche Bücher und die Schätze der Archive 
zum Opfer. Ein großer Theil weggeschleppter Bücher und 
Urkunden wurde jedoch nach Wiederherstellung des Friedens 
zwischen Rom und doiii Papst zurückerstattet.* 

Wenig ist es, worin wir Königshofens Bericht über diese 
Vorgänge hiemach zu corrigiren haben. 

Es waren nicht 11 Römer, welche zum Papste gingen, 
sondern 11 von den Gesandten wurden nur ermordet. Dann 

1 L. c 922—924. - * Merkwflidig, daas KADigsbollNi dieses richtige 

Datum angibt, trotzdem Theodor, den 5. August nennt 2, 36 (s. oben 
S. 174 nt.). Der Papst nennt in seiner Bulle vom 18. Juni 1406 (Baynald. 
ad 1406 § 1^ den 6. August. Wir werden nns für diesen letzteren 
entscheiden müssen. Denn war auch Theod. von Niem Ahl^pd zeuge, so 
konnte sich doc:h bei der { späteren) Niederschrift der Erlebnisse ein 
Irrthum einschleichen. Für Inndcenz VII. dagegen ist der Tag der Flucht 
nach Viterbo mit zu viel gewiss mächtigen Erinnerungen verknüpft, als 
dass ein Irrlhum von seiner Seite anzunehmen wäre. ~ ' Leonardo von 
Aiesso war zugegen. Thodor. von Niem blieb während dieser Tage in 
Rom. — « Theod. 8, 86. 
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war Ludwig Migliorati bei jenen Verhandlungen oflfenbar nicht 
zugegen (Königsh. „der do zügegene was") und endlich liegt 
in „ttüd zerhackete sü zii kleinen stücken'' 607, 10 wieder 
einmal eine der beliebten Ausschmüekungen vor. 

12. Gregor xn. 

Kdnigsb. 608, 9 fi; GiegoroTius, Gesch. der Stadt Born 571 ff. 

Die Vorgänge bei der Wahl Gregors XII. schildert Königs- 
hofen, abgesehen von einzelnen Daten und Ausschniückungeii, 
vollkommeu im Einverständniß mit anderen, glaubwürdigea 
Quellen. 

Die Persoiudia des neuen Papstes stimmen mit dem überein, 
was Theodorieh vmi Niem, Leonardos Aretinus und Gobelinus 
Persona berichten, mit Ausnahme der angeblichen Herkunft 
ans dem Eaufmannstande, worauf Königshofen oder sein 

Gewährsmann durch die Geburtsstadt des Papstes — Venedig 
— gekommen sein mag. 

Daß Theodorich und Gobelinus die Exequien nicht beson- 
ders erwähnen, ist natürlich. Die waren selbstverständlich. 
Leonard. Aretinus (Murator. SS. XIX. p. 925, peractis circa 
funus solemnibus) erwähnt sie besonders. 

Unrichtig bemerkt Königshofen , daß die Oardinäle gl^ch 
nach Beendigung der ueuntägigen Trauerfeierlichkeiten das 
Conclave bezogen hätten. Da er dies annimmt, stimmen 
seine übrigen Angaben (12 Tage Conclave, in das die Cardi- 
näle am zehnten Tage gehen) nicht mit dem Datum der 
Wahl, das er richtig als 30. Nov. angibt. Die Cardinäle 
waren nämlich keineswegs entschlossen, Innocenz VII. einen 
Nachfolger zu geben. Sie zögertei^ (Leonard. Aret. 1. c. 
p. 925). Auf der einen Seite bedachten sie, daß jetzt in der 
Sedisvacanz der geeignetste Zeitpunkt gekommen sei, dem ^ 
unseligen Schisma ein Ende zu machen, auf der anderen 
überwogen aber doch die Besorgnisse für ihre Stellung und 
die der römischen Kirche. Diese führten sie denn schließlich 
am 18. Nov. in das Conclave.* Die Zahl der Cardinäle wird 

1 Baynald. ad 1406 § 9 und Schrdben an den Bath von S^anldnrt 
bei Jansaen Frankf. Beicha-Corresp. I. nr. 310, p. 133: «Wmü die 
Bamenunge unser herren der cardinal — mit namen nf den dooratag m 
aanct Elizabethtag (bot. 18.) ingingen.^ 
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auch anderweitig, so von (Jo))elin. (5, 88, p. 283 auf 14 an- 
gegeben, lieber den am 23. Nov. jret'aL^ten Besohl uG der 
versammelten Cardinäle habe ich bereits oben (S. 184 f.) 
gesprochen. Unklar bleibt, was Königshofen unter „und 
hettent ander enander grosse missehelle omb einen hobest zA 
welende** (p. 609) versteht, worauf diese „missehelle'^ zu 
beziehen. Leonard. Aret I. c. gibt uns die Erklärung dahin, 
daß man einen Mann suchte, der sich vor Allem durch 
offene Gesinnung und guten Willen auszeichnete, fttr die 
Einigkeit in der Kirche zu sorsren. „Ita aniiiiati cuni sin- 
gulcs exaniinarent, tandem in Äni:(^lum — mentem con.sensum- 
que omnes verterunt. Ueber den Tag der Wahl lauten die 
Nachrichten verschieden. Eine Stelle bei Muratori SS. III, 2 
p. 837 sagt ^(ie mense Decembris", Hegel 608 nt. 2 nimmt 
nach dem Schreiben des Tilman Gast aus Born an den Rath 
zu Frankfurt (Janssen, Frankf. Reichs-Corresp. 1 nr. 310, 
p. 133) den 1. Dec. an, Raynald. ad 1406 § 13 entscheidet 
sich für den 2. Dec., Theod. de Niem 3, 1 nennt den 
30. Nov. als Wahltag. Da wir Tbeodorich als votrettlichen 
Gewährsmann kennen, werden wir uns für den 30. Nov. (auch 
Gregorovius a. a. 0. (>, 571 nimmt dies Datum an) entscheiden. 
Glücklicherweise wird uns dieser Tag in dem Schreiben der 
römischen Cardinäle an den König Ruprecht (Martene et 
Durand, .collect. 7, 722 «confratrem nostrum die ultima 
Novembris in dominum nostrum elegimus**) und in einer Notiz 
bei Muratori III, 2, 841 bestätigt' Demnach ist Raynalds 
Angabe 1. c. „creatus est die secunda decembris" zurückzu- 
weisen. Genau betrachtet stimmt auch das Schreiben an den 
Rath von Frankfurt damit überein: „Darynne (im Conclave) 
si gewest sin biz uf disen tag (1. Dec.) czu morgen. Da 
verkundigeten sie uns einen hobest." Also der 1. Dec. ist 
der Tag der öffentlichen Verkündigung der neuen Wahl, 
die am Tage, in der Nacht vielleicht zuvor stattgefunden. 
Dea 1. Dec bezeichnet demnach auch Gregor XII. selbst als 
den Tag seiner Erhebung in der Bufle an Benedict XIII. 
(Raynald, ad 1406 § 15): „x die ab assumptione nostra 
XI vero decembris". 

Daß die Cardinäle nach den ersten acht Tagen nur noch 
Wasser und Brot und ein wenig Wm erhielten, fügt Königs- 

* 8. auch den Eid auf der folg. Seite. 
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hofen bei. Es war das eine Bestimmimg des Lyoner Concfls 
von 1274, die allgemein bekannt sein mochte. Yergl. Hefele, 

Conciliengesch. 6, 129 f. 

Was Königsliofen weiter in dem Capitel „der ander eyt" 
(609) erzählt, entspricht durchaus den wirklichen Vorgängen. 
Cf. Leon. Aret. 1. c. 925, Muratori III, 2, 838 und namentlich 
841, wo der Wortlaut des neuen schriftlichen Versprechens 
Gregors XII. gegeben ist: »Ego Gregorius XII. hodie ultimo 
Noyembris MCCGCVI assumtus in Romanom pontilicem, 
sicat praemittitur, jaro, promitto et confirmo omnia supra- 
dicta.** Danach erneuerte er seinen Schwur gleich am Tage 
seiner Wald im ersten Consistorium. wie auch Theod. von 
Niem 3, 2 u. 12 erzälilt und auch Königshofen anzunehmen 
scheint, der sich hier wieder ganz an diesen anleimt. 

Nur Theod. gibt, so viel mir ersichtlich, das Alter des 
neuen Papstes genauer auf c. 80 Jahre an (3, 1: ,»aetate 
octogenarium vel circa"). Das wäre Königshofens: «und euch 
uf 80 jor alt was** (609). 

TeniMho nr B«llegaig dM IsUsBa. 

600, S7 ff. 

Gobelinus 6 c. 88, p. 283 gibt keinen bestimmten Tag an, 
an dem Gregor XII. an den Gei^eiipapst geschrieben. Nachdem 
er berichtet, daß der Cardinal Angelus von St. Marcus gewählt, 
gekrönt und Gregor XII. genannt worden, sagt er weiter: 
«qui statim direxit literas snas primo, et deinde solemnes 
ambassiatores ad Petrum de Luna"". Dies „statim** könnte 
bezogen werden einmal auf den Tag der Wahl, dann aber 
auch auf den Tag der Krönung. Es scheint aber, als ob 
Gobelinus, der die Geschichte dieser Tage nur in gi-oßen Zügen 
zeichnet, unter „statim" allgemein den Zeitraum kui'z nach 
der Wahl gemeint habe. 

Genauer ist Leonard. Aretin. 1. c. 925; „Statimque adver- 
sario scripsit benigne". Hier bezieht sich das „statim" auf 
den Tag, an dem Gregor XIL das Gonelave verlassen, an dem 
er seinen Schwur erneute, also auf den 30. November. 

Denselben Tag hat offenbar auch Theod. von Niem 8, 2 
im Auge. Nachdem der Papst seinen Eid erneuert, schickt 
er zu weiterer Bestätigung seines guten Willens „quasdam 
literas evcsHgio'' an den Gegenpapst und dessen Cardinäle. 
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Und das nimint auch Königshofen herüber: „ Donoeh zehant 
also er hobest wart und gesNYorn hette — do sante er sine 
sicher hotschaft zu — und zu dem unrehtea bobeste von 
Avion genant Benedictus und sinen cardiualen." 

Die Bulle selbst aber ist datirt (Reynald. ad 140(i § 15) 
vom II. December. Ich möchte das so erklären: Gregor XIL 
gab an jenem 30. Nov. zugleich mit dem neuen Schwur das 
Verspredien, sogleich die nöthigen Bullen su erlassen. Die 
Ausführung dieses Versprechens nahm aber mehrere Tage in 
Anspruch, denn zugleich mit dem Schreiben an den Gegen- 
piipst soUten solche an die Cardinäle desselben und an zahl- 
reiche andere Personen abgehen. Vergl. Theod. 3, ß: „ — Erro- 
rius multum consimiles literas sicuti eidem Petro direxenit, 
etiam per suam obedientiani undique regibus, ducibus, comi- 
tibus etc. — destinavit." Königshofen macht daraus: „do 
sante er sine sicher botschatt zu dem r6meschen künige und 
z& andern Icünigen und fürsten und euch zürn künige von 
Frangrich." Von letzterem sagt Theodorich nichts. Bei 
ihm ist die Sache auf die Filrsten.und Geistlichen der Obedienz 
Gregors XII. beschränkt Königshofen hat offenbar den König 
von Frankreich wie schon früher (s. o. S. 182) einÜEU^ dem 
Gegenpapste zugefügt im Bewußtsein des engen Zusammenhangs 
ihrer Interessen, oder ihn aus den» „undique regibus'' 3, 6 des 
Theod. entuonnnen. Uebrigens traf Königshofen an dieser 
Stelle einmal das Richtige, denn in der That schrieb Gregor XII. 
an den König von Frankreich; Martene et Durand veter. 
Script, collect. 7, 727. Andere dieser „consimiles literae" 
finden sich bei Martene 1. c. 726 an die GrOgencardinäle, 728 
an den £rzbi8chof von Magdeburg, 730 „universis Christi 
fideübus*", bei Raynald. ad 1406 § 16 an den Grafen Adolf 
Yon CleTO. 

• Am 15. Jan. 1407, wie aus der Antwort Benedicts Xm. 

(Theod. 3, 5) hervorgeht, nahm dieser die Bulle Gregors XII. 
entgegen. Er antwortete xi kal. februarii (22. Jan.) 1407 
(Raynald. ad 1407 § 2). 

Die Bulle Gregors XII. sowohl als die des Gegenpapstes 
hatte Königshofen in der Ueberlieferung Theodorichs vor sich. 
Er gibt aus beiden flüchtige Auszüge, welche allerdings die 
wichtigsten Punkte enthalten, sich dabei zuweilen wörtlich 
an seine Vorlagen anschließend, aber auch aus beiden Schrift* 

Zelto«iir. ZXXYI. 18 
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stückeii Worte and Sätze durcbeinandermeiigend. Der Inhalt 
der beiden Ballen ist ungefähr der: Mit allen Zeichen sittlicher 

Entrüstung (Theodor. 3, 4) — es ist aber eitel Lüge — über 
das unselige Schisma, das nun schon 30 Jahre währe, ermahnt 
Gregor XII. den Gegenpapst, ihm beizustehen in seinen 
IkMiiühungen, der Christenheit die Einigkeit wieder zu schenken. 
Er will seine Tiara ablegen, sobald es der Andere gethan, 
damit die Cardinäle einen einigen Papst aufstellen könnten, 
er will f dem Gegner seine Gesandten schicken» die mit ihm 
sich über einen Ort einigen sollen, an dem sie das Nütliige 
vereint in's Werk setzen konnten. Er will, so lange die 
Verhandlungen dauern, neue Cardinäle nur ernennen, wenn 
es nöthig werden sollte, die Zahl derselben mit der des 
Gegenpapstes auf gleiche Hohe zu stellen. 

In derselben Weise beklagt in seiner Antwort (Theod. 3, 5) 
Benedict XIII. das Unheil des Schisma. Auch er ist begeistert 
für den Frieden der Kirche. Er will. zu dem Zwecke Alles 
tbon, was der Andere Torgeschlagen, abdanken, wenn Jener 
es zugleich thue, an einem geeigneten Orte mit seiner Curie 
sni ihm treffen, keine Cardinäle ernennen. Eile deshalb, so 
schließt ^, unYerzüglieh zu uns, schiebe das gute Werk nicht 
auf, denn die ZsAt des menschlichen Wurkens ist kurz bemessen. 

Aber auch diese Bulle dictirte die Lüge. 

Die Nachricht von der Gesandtschaft des Königs Carl VI. 
von Frankreich an den Papst Gregor XII. nach Rom hat 
Königshofen aus Theodor. 3, 14 entnommen: „superveuerunt 
solennes nuncii (vil grosse herliche botschaft) regis Francorum". 
Von dem Aufwände des Königs aber von mehr als 1 000 000 
Gulden für Beseitigung des Schisma berichtet uns sonst Nie- 
mand. Mit der genauen Angabe der Summe ist es nichts. 
Das erinnert an Anderes der Art, so an die Einkünfte eines 
Papstes von mehr als 100000 Gulden und dergl. Die Zahl 
hat keinen anderen Werth als daß sie andeutet, daß der 
König gewaltige Summen bei seinen Einigkeitsbestrebungen 
verausgabte und zwar vergeblich. Und das entspricht der 
Wirklichkeit. Schreiben des Königs sowohl als Anderer an 
ihn in Betreif des Schisma heben häufig die Mühe und den 
Aufwand hervor, den man vergeblich in dieser Sache geopfert. 
Vergl. z. B. das Schreiben der Florentiner an den König von 
Frankreich bei Martene et Durand coli, vet scr. 7, 949. 



Digitized by Google 



195 



üeber die folgenden Ereignisse gelit Königshofen schnell 
hinweg, und mit Recht, ist doch das Ganze nur ein unauf- 
hörliches elendes Ränkespiel zwischen den beiden Päpsten, 
TOD denen keiner daran dachte, die Tiara niederzulegen, dem 
traurigen Zwiespalte ein Ende zu machen. £r berichtet nur, 
daß beide Päpste abreisten wie zu der versprochenen Zu- 
sammenkunft Sie kamen nahe zusammen. Gregor befand 
sich in Locca („Bocke" ist wohl Schreibfehler), als Benedict 
nach Pietra Santa kam. Dann waren sie in vielen anderen 
Städten. Zusammenzukoinnien aber, um zugleich ihrer Würde 
zu entsagen, daran dachte keiner, wohl aber daran, wie sie 
ihre eigene und ihrer Freunde Macht befestigen könnten. 
Schließlich treten sie ohne Resultat die Rückreise an. 

Der Bericht stützt sich auf Theodorich, der den Gang der 
Dinge mit glüddichem Auge verfolgt. Daß Königshofen 
unrichtig angibt, Benedict sei in Pietra Santa gewesen, beruht 
auf einer seiner gewohnten Flüchtigkeiten. Wahrscheinlich 
hat er beim flüchtigen Ueberlesen der Bttcher Uber das 
Schisma durch eine Stelle Ii, 23 sich täuschen lassen, wonach 
Pietra Santa als Oil der Zusammenkunft in Vorschlag gebracht 
wird. Einen ähnlichen Fehler begeht er gewiß ans dem 
nämlichen Grunde, wo er angibt, die abgefallenen (Kardinäle 
hätten sich nach Bologna (statt nach Livorno) begeben. 

Die Cardinäle. 
610, 24 S. 

Nicht in Bologna also, sondern in Livorno trafen sich die 
Cardinäle der beiden Päpste zum ersten Male. Zunächst 

verließ der Cardinal von Liittiih (Tregor XII. (Theodor. 3, 32). 
Er ging nach Pisa. Bald folgten ihm die übrigen Cardinäle, 
drei ausgenommen, welche noch liotften, den Sinn des Papstes 
zu wandeln. Als sie die Fruchtlosigkeit ihrer Bemühungen 
erkannt, gingen auch sie nach Pisa (ibid.). Die französischen 
Cardinäle thaten das Gleiche (Theod. 3, 38). Audi sie wandten 
sich von einem Papste ab, der nichts weniger erstrebte als 
die von der gesammten Christenheit ersehnte Kircfaeneinheit 
In Livorno tritt man zu Vorverhandlungen zusammen. Sie 
finden ihren Abschluß durch Ankündigung eines Conclls nach 
Pisa. Bei flüchtigem Ueberlesen des Abschnittes bei Theodor. 
3, 38 mag Königshofen durch die Worte „de Bouonia ubi 

13* 
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tunc fuenmt^, welche sich nur auf die beiden Cardinäle 

Balthasar von St. Eustachius und Johann, den nachmaligen 
Papst Alexander V. beziehen, die von dort aus über Florenz 
uach Pisa gingen, zu dem Irrthum gekoninion sein, daß in 
Bologna sich die sämmtlichen Cardinäle versanunelt liatteu. 

Theodorich erwähnt nicht besonders ein Schreiben der 
vereinigten Cardinäle an die beiden Päpste. Aber mehrfache 
Schreiben wurden in dieser Zeit an Gregor XIL sowohl als 
an Benedict XIII. von ihren früheren GardiiuUen und auch 
von der vereuügten Cardinalversammlung gerichtet ^ auch 
war es so natürlich, daß die Cardinäle ihren Schritt den 
verlassenen Päpsten gegenüber vertheidigten, daß Königs- 
hofens „und verschribent den bebesten hertekliche, daz su 
werent meineydig und Zerstörer der cristenheit, wan sü nüt 
ir (\yde hieltent und den grossen nutz und einhellikeit der 
kirchen irretent und hyndertenf (610) gewiß den wirklichen 
Verhältnissen entspricht. 

Die Ereignisse kurz zusammenfassend, das Vorgehen beider 
Päpste nicht untmcheidend und ohne chronologiscfae Daten, 
welche er sich allerdmgs mühsam aus Theodorich hätte za- 
sämmenlesen müssen, berichtet Königshofen dann die Ernennung 
neuer Cardinäle durch die beiden Päpste als eine Folge des 
Abfalls der alten und den Baun, welchen die Päpste über die 
Abtrünnigen verhängen. Nach Theod. 3, 36 ernannte Gregor XII. 
gleich nach dem Weggange der alten neue Cardinäle, Benedict 
wartete bis nach der Ankündigung des Pisaner Concils, dann 
ernennt auch er — „ira commotus" Theod. 3, 45 — 12 neue 
Cardinäle. Daß es (Königsh. 610, 30 f.) viele gegeben, welche 
nin dirre zweigunge den hüt und däz cardinaletftm nttt woltent 
nemen", klingt wahrscheinlich. Außer unserem Chronisten 
weiß aUerdings Niemand davon. Aehnliehes war Urban VL 
begegnet (S. ob. p. 48). Zu „ — und beroubete sü aller irer 
würdikeite" vergl. Theod. 3. 33 für Gregor XII. und für 
Benedict XIII. die Bulle vom 5. März 1409 aus Perpignan 
(Martene et Dur. 7, 981 ft'.). Königshofen schließt sich meist 
an Theodorich an. Auf anderer, schriftlicher oder mündlicher 

^ Vergl. Theodor. 3, 33: die abgefalleueii Cardinäle richten eioe 
Appellation au Gregor XU. Dieselbe bei Raynald. ad 1408 § 9 vom 
18. Mai. Dann das Scbieiben der vereinigtea Gtedinale an Bedict Zm. 
von Idvorno ans (Marione et Pnrand collect 7, 775). 
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üeberlieferung beruht aber der letzte Satz dieses Capitels. 
So mochte man sich in Stiaf^burfr erzählen: „ — der künig 
von Frangrich gebot dincli alles sin lant und kiinigrich: wo 
nien Benedictum sineu hobest möhte erwüschen, das men in 
solte verburnen. also fioch Benedictus us Frangrich in sin 
lant Catalonien". Nach Raynald. ad 1408 § 40 datirte der 
betreffende Erlaß Carls VI. von Frankreich vom 12. Jan. 1408. 
Es folgte, nachdem Benedict den König in den Bann gethan, 
eine Kesolntion der Pariser Universität, welche dem Papste 
Benedict XIII. jegliches Recht absprach und dahin entschied, 
gegen Peter von Luua und seinen Anhang sei aufs strengste 
vorzugeheu. 

Von einer beabsichtigten Verbrennung des Papstes aber 
ist natürlich nicht die Rede. Das ist Zuthat Königshofens. 

Benedict floh nach Gatalonien „in sin lant**. Hegel 

St. Chr. 9, 611 nt. 1 macht hierzu die Bemerkung, Benedict XIII. 
stammte aus Aragon, und beruft sich auf Theodor. 2. 83. 
Aber 3, 39 sagt Theodor.: „qui (Petrus de Luna) tunc in 
eodem regno Aragoniae sive Cathalonia-morabatur". Er unter- 
scheidet also beide Länder nicht. Königshofen folgt ihm 
hierin. In der Erzählung von der Einnahme Roms durch 
Ladislaus von Neapel ist nar das Datum zu ändern: Nicht 
„an Bant Sergen tage*^ (Oct 7.) 1408, sondern am 25. April 
(am Tage des heiligen Marcus) gewann Ladislaus die Stadt 
(Theod. 3, 28). 

Wo Königshofen die Bücher vom Schisma außer Acht 
läßt und anderswoher Nachrichten l)riimt. verfällt er in Irr- 
thiimer. Nicht erwiesen ist, daß sechs Cardinäle in die Länder 
der Christenheit gingen, für das Pisaner Concil zu werben. 
Theod. 3, 39 berichtet allein von dem Cardinal von Bari, der 
im Auftrage der in Pisa versammelten Cardinäle nach Deutsch- 
land geht. 

Das Concil Gregors XII. war zunächst nach Utinum aus- 
geschrieben: Raynald. ad 1408 § (IT Gregor an „Reges ac 
nobiles viros duces, principes caeteros(|ue potentatus, necnon 
commiinitatum, et universitatum regimina principalia — 
Abgehalten aber wurde das Concil unweit Utinum in Cividale. 

Auch für das Concil Benedicts XIII. in Perpignan hat 
Königshofen außer Theodor, noch einen anderen Gewährsmann 
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gehabt. Denn er gibt richtig das Datum, 1. Nov., das Theod. 
nidit anftthrt, an (GobeUnus 6, 89, p. 244). 

13. Das Gondl zu Pisa und Alexander V. 

Königsh. (il2 616. 

In diesem Abschnitte sind es deutsche Quellen, denen der 
Chronist folgt. Bei dem allgemeinen außerordentlichen Interesse, 
welches die neuen V^ersucho zur Beilepjuni; des Schisma, an 
erster Stelle das Concil zu Pisa erweckten, war an ihnen kein 
Mangel. Trat doch schließlich an Jeden die Forderung heran, 
Stellung zu der Kirchenfrage zu nehmen. Eine reiche Cor- 
respondenz war die nothwendige Folge und da mögen denn 
natürlich auch niich Straßburg manche Schriftstacke, auf die 
Ereignisse dieser Zeit bezüglich, gekommen sein und unserem 
Chronist^ willkommene Ausbeute geboten haben. Dann schrieb 
Königöliofen diesen Theil seiner Chronik wahrscheinlich mitten 
in der Zeit der kirchlichen Bewegung. Wir werden deshalb 
schon annehmen dürfen, daß er wenigstens für Deutschland 
die Wahrheit berichtet. Was er überliefert, entspricht denn 
auch im Allgemeinen dieser Annahme. 

Ungenau ist er allei dings gleich in den Angaben über den 
Besuch des Concils. £r führt an: 24 Cardinäle, 3 Patriarchen, 
gegen 400 Erzbischöfe und Bischöfe, 300 Grofimeister, 
600 Gesandte von Königen, Fürsten und Herren, 10000 Mann 
im Gefolge Jener (mit 8000 Rossen und Maulthieren). Na^ 
den Verzeichnissen bei Mansi und Lcnfant* ergeben sich als 
höchste Zahlen: 24 Cardinäle, 4 Patriarchen, 80 Bischöfe, 
dazu von 102 Bischöfen die Procuratoren , 41 Pi ioren, 
4 Generäle (der Dominicaner, Minoriten, Carmeliter und 
Augustiner), 1 Großmeister der Johanniter mit 16 Com- 
thuren, 1 Generalprior der Ritter vom heil. Grab, 1 General* 
procurator des Deutschordens, von 13 Umversitäten Deputirte, 
von mehr als 100 Domcapiteln die Procuratoren, mehr als 
300 Doctoren der Theologie und des canonischen Rechtes, 
Gesandte fast aller Könige, Fürsten und Republiken des 
Abendlandes. 

* Hann Condlior. nova collect. S6| 1289 sqq. and 27, 881 sqq. Lenfont 
Hiftoire da Coocile de Pisa 1, 860 ff. Yergi Hefele «. a. 0. 864. 
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Als Flüchtigkeit ist zu bezeichnen, daß Königsh. 612. 23 f. 
angibt, nur Vertreter aus welschen Landen und nicht aus 
Deutsclüand seien in Pisa zusammengekommen. Denn kurz 
darauf erzählt er seihst von den Gesandten des Königs 
Ruprecht auf dem (Joucil. Die Stellung Ruprechts zu dem 
Coneil von Pisa und zu Gregor XII. bezeichnet er richtig, 
aus der AppellatioDsschrift, welche Ruprechts Gesandte in 
Pisa hinterließen \ gibt er einige Gitate. Es waren der Erz- 
bischof von Riga und die Bischöfe von Worms und von 
Verden.' Letzterer brachte in der vierten Sitzung des ConcOs, 
am 15. April, die Bedenken des Königs vor.^ Am 21. ver- 
ließen die Gesandten das Concil, zuvor hatte Konrad von 
Soest die Appellation schriftlich niedergelejjt. ' Diese Fassung 
der Api^ellation — die erste ist die des Bischofs von \ erden 

— hat Königshofen benutzt. Ich stelle die betreffenden 
Worte neben einander: 

Appellat. der könig). Gesandten» 
auctore Conrad, de Soest. 

Raynald. ad 1409 § 32. Königsh. 614, 23 ff. 

„nec non a dictis olim Cardinalibus „ — die (des küniges erber Itoiteii) 

— ad dominum nostrura Jesum Chri- appeliertent , das ist einen gezog 
stum sponsum et caput praecipuum nonient, von dem vorgenanten urteil 
ecclesiae militantis, judicem vivorum an uuseru herren Jhesum Cristum 
et mortnorom nec non «d gmaüt te ein honbel H ier heUgen Idrchen 
concOium legitime, rite conTocatom und der oberBle rihter der doten und 
een conTocandnm provoco et appello der lebenden, nnd an ein kanftig 
etc.* ccmdliom.* 

Was Königshofen dann weiter sagt: „und sprochent, das 
daz concilium zt Pyse und die cardinale möhtent einen bobest 
also wenig entsetzen also ein kneht sinen herren'^ ist in 
dieser Form in der Appellation nieht gesagt, gibt aber im 
Allgemeinen den Sinn derselben ricbtig wieder. Genau nimmt 
es nun einmal unser Chronist mit Urkunden nicht. Er flickt 
ihnen etwas zu, läßt oft das Wichtigste weg, behandelt sie 
eben wie seine anderen Quellen auch. 

* Hefele, Conc. - Gesch. 6, 858 ff. — - Tlieod. de ISfieni 3, 39; nach 
Acta acad. Theod.-Palat. 2, 215 ff. gehörten zur Gesandtschaft noch „zwene 
lerer der heiligen achrifft und in den geistliehen rechten" nnd dn Proto- 
notar. — > Theod. ibid. nnd Baynald. ad 1409 § 13-18. — ^ Baynald. 
1. c. 19-83. 
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Wenn er außer dem Angeftihrten Üter den königlichen 
Protest nur noch sagt: „und s^tent harOber vil beiverunge 
und Sachen*^, aber anf die wichtigen Streitpunkte mit keiner 
Silbe eingeht, so documentirt er sich eben wieder einmal als 

den Mann, der in den Gang der Dinge einzudringen sich nie 

bemüht, dem die leere äußere Form völlig genügt. 

Auch die „Werbunge an die herren und stete von der 
heilgin kirchen Sachen wegin " ^ vom 3. März 1409 kennt 
unser Chronist 614, 28. In derselben werden nochmals die 
Gründe des Verhaltens Ruprechts in der Kirchenfrage aus- 
einandergesetzt und die Herren und Städte aufgefordert, mit 
dem Könige in der Obedienz Gregors XII. zu verharren. 

Königshofen begnügt sich mit der Erwähnung dieser Auf- 
forderung. 

Was er schließlich von der neutralen Stellung vieler 
Bisehöfe und anderer Herren mittheilt, ist vollkommen richtig. 
Noch hätte er die Städte hinzufügen sollen. Einen ausdrück- 
lichen Beweis z. B. für die Stimmung der Stadt Frankfurt 
gibt die Antwort ihres Rathes auf jene königliche Aufforderung. 
„Sal man sinen gnaden antworten," heißt es da^ „daz wir 
uns solicher sache nit versten." 

Die Bemerkung 612, 24 über Balthasar Cossa (nachmaligen 
Papst Johann XXUI.)? er sei der hauptsächlichste Anstifter 
des Goncils zu Pisa gewesen, vrird durch einige Bullen 
Gregors KU. in vollem Umfange bestätigt In einer heifit 
es*: »Hoc tarnen tempore et malitia longo ante praecessit 
iniquitatis alumnus et perditionis filius, damnatus Baidassar 
Cossa — qui — studuit per nonnullos (cardinales) — nos 
perjurii et schismatis macuhs infamare; et lecit quantum 
potuit hoc contra nos publice divul^'nri" etc. Aehnlich wendet 
sich Gregor in einer anderen Bulle gegen Gossa.* 

Dagegen ist die Nachricht wieder ganz falsch, daß die 
Goncilien der Päpste zu Perpignan und Gividale von Nie- 
mandem besucht worden seien. In Perpignan nämlich hatte 
sich aus den spanischen Reichen und aus Südfrankreich eine 
stattliche Versammlung zusammengefunden ^ und in Gividale 

^ JaoBwn, Fi«nkf. Bdcfaseorresp. l p. 139, nr. 842. Hegel 614 nt. i. 

— » Janssen 1. c. nr. 343. - Mansi collect, concil. 27, 69. - ' ibid. 
' 27, 81. — » Tbeod. 3, 86 ; Lea&nt histoire du Concile de Piie 1, 221. 
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fehlten die Anhänger Gregors natürlich nicht ^ wennschon 
der Besuch nicht stark war. 

Ueber diese fcrnabliegeoden Vorgänge konnte eben Königs- 
hofen nicht besonders anterrichtet sein. 

Die Verhandlungen des Pisaner Goncils. Absetzung 

der beiden Päpste. 

Ohne sich auf die juridisch-dogmatischen Streitpunkte ein- 
zulassen, gibt Königshofen von den Pisaner Verhandlungen 
wegen Absetzung der beiden Päpste einen die wichtigsten 
Punkte treffenden objeetiven Bericht * Er folgt im Wesentlichen 

den Ausführungen Theodorichs 3, 38 und 44. Dieser hat an 
letzterer Stelle das Absetzungsdecret. Daraus .-ibt Königs- 
hofen einen Auszug. Kr beginnt iiiit den Worten (613, 29): 
„und noch vil gezügnisse". Bei Theodorich fehlt nun aber 
das Datum des Decrets, während Königshofen richtig den 
5. Juni angibt. Er liat also noch einen anderen Gewährsmann 
gehabt. Sollte da wieder an seine Verbindung mit den Domi- 
nicanern zu denken sein? Daß diese auf dem Pisaner Coneil 
vertreten waren, zeigt die Liste der Anwesenden (s. o. S. 198). 

Die beiden Geschichtchen, von den nekromantischen Ver^ 
suchen der beiden Päpste (013, 21 ff.) und von der Absicht 
des Coneils von Pisa, sie zu Yerl)rennen und der V(;rbrennung 
ihrer Bilder (014, G tf.) tragen den Ste!ni)el der Anekdote an 
der Stirn. Jenes schreibt den höclisten Würdenträgern der 
Kirche, denen man alles Schlechte vorzuwerf« n versucht war, 
den Umgang mit dem Teufel zu, um in dem Abscheu vor 
ihnen zu b^tärken und von derselben Tendenz getragen ist 
das andere, das Übrigens an das 611, 2 ff. erwähnte, aber 
so nie erlassene Gebot des Königs von Frankreich erinnert, 
man solle den Benedict XI 11. verbrennen, wo man ihn fassen 
möchte. 

Dali solche Märchen im Laude unilieten, ist sehr natürlich 
und daß sie Königshofen bei seiner Vorliebe für Derartiges 
mit besonderem Eifer seiner Darstellung einreihte, nicht 
minder. 

' S. das Schreiben Gregors XII. vom 20. Juni 140*i lici Raynald. ad 
UO!) § 82 und Tliood H, 36. - Ueber das Pis&aer Goncü besonders 
Hefeie a. a. 0. G, 353 tf. 
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Die Stellung Ruprechts zum Schisma. 

Einen Einblick in das politische Getriebe vermochte ich 
bisher an Königshofens Arbeit nirgends zu coustatiren. Einen 
solchen documentirt sie denn auch nicht in ihren Berichten 
von Ruprechts Verhalten im Kirchenstreit. Die Stellen, welche 
hierher gehören, geben uns das einfache Factum an, daß der 
deutsche König stetig für die Obedienz Gregors XII und 
gegen das Vorgehen der Gardinäle, d. h. gegen Substraction 
und Neutralität gewirkt. Wir erfahren von seinen wieder- 
holten Erlassen, in welchen er die Obedienz Gregors XII. 
empfiehlt und i;ebietet', von seiner Gesandtschaft zum Pisauer 
Concil (G14, 18 ff.; s. o. S. 199), aber von den Gründen, 
welche ihn zu dieser Politik bestimmten, kein Wort. Das 
Nämliche gilt für die Fürsten. Es gehören zwei Stellen 
hierher: 612, 7 ff. und 615, 19 ff. Jene soll sich offenbar 
auf den Reichstag vom 13. Januar 1409' beziehen. Es ist 
derselbe, auf welchen der Cardinal Landulf von Bari als i 
Abgesandter von Pisa kam. Anwesend waren auf demselben 
. unter Anderen Ruprecht und die Erzbischöfe von Mainz und 
Köln.^ Aber Trier fehlte. Trier fügt Königshofen sowohl 
hier als an der zweiten Stelle (615, 19 ff.) selbständig und 
unrichtig bei. 

Wir erfahren das aus einer Frankfurter Archivnote vom' 
Sept. 1410^; Trier blieb in der Obedienz Gregors XU. 

» S. oben 8. 200, Königsh. 614, 28 ff.; und H15, 23 ff. Diese zweite 
Stelle bezieht sich auf den Erlass Ruprechts vom 21. Au«ust 1409 (nachdem 
„die sich schribeut cardinale und die aamenunge zu Tise einen, geuant 
Petram de Candia, für einen babst ufgeworffen [1409 Juni 26.] und deu 
Alezandram quiutum genannt haben), in welchem er auseinandersetzt, 
weshalb er die ßescUflsae des Pisaner GoncOs Terwirft und anm QehorBam 
gegen Gregor XII. ermahnt: Janssen, Frankf. Beiehscckrr. 1, 144, nr. 846 
an Frankf. Der Bath antwortet in derselben Weise wie früher (s. o. 900): 
JansseUi ebendas. 1,.148, nr. 348. Diesen Erlass hat Königshofen ebenso 
gekannt wie den vom 3. März. Vgl. Acta acad. TJieod.-Palat. 2, 215—225. 
- ' Janssen a. a. 0. 1, 136 f., nr. nr. 330, 332. Chmel Regest. Rupr. 
p. 169 setzt den Tag unbestimmt zwischen 10. u. 17. Januar. - 3 Theod. 
3, 39; Hefele 6, 799. - * Janssen a. a. 0. 1G5, nr. 382 und RTA. 7, 26, 
19-22 nr. 12: „Also fregete unstr herre von Trier unsern herren von 
Meneze: wer die rittcre weren? Da spreche unser herre von M.: sie 
werea des babstes dienere. Da spreche unser herre von Trier: babstes 
Gregorii? Da spreche unser herre ?on M.: Gregorius were kein babst. 
Da spreche unser herre von Trier: er wisto keinen andern" etc. 
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Königshofen wußte von diesem Rodistag nnd seinen 
Beschlftssen. Daß er irrthümlicb Trier mit nennt, ist wold 
erklärlich. Kennt man doch die drei Erzbischöfe so oft zu- 
sammen. 

Ruprecht war aus guten (irinuU ii bemüht, die Anwesenden 
für die Obedienz Gregors zu stimmen. Aber nur wenige 
brachte er auf seine Seite.' Die Mehrzahl war gegen Gregor, 
d. h. für eine neutrale Stellung in der Kirchenfrage. Einen 
Ausdruck ihrer Ansicht gaben sie wohl unter Anderem in dem 
von Königshofen citirten Uebereinkommen (612, 10 ff.). Denn 
daß dieser hier eine schriftliche Vorlage ausschreibt, sieht 
man an der ganzen Fassung. ADerdings ist diese Urkunde 
meines Wissens fttr den Frankfurter Reichstag nicht tiber- 
liefert. Aber deshalb möchtü ich nicht an ihr zweifeln. Ein 
Decret des nämlichen Inhalts erläßt in der 21. Sitzung des 
Pisaner Concils der neugewählte Alexander V.* An einen 
Zusammenhang hiermit ist nicht zu denken. 

14. Alezandm V. Wahl. 

In's Conclave gingen, wie richtig bemerkt, die Gardinäle 
am 15. Juni. Man hatte nach Absetzung der beiden Päpste 
die sonst für die Exequien übliche Zeit verstreichen lassen 
wollen. 

Den Wahltag gibt Königshofen an zwei Stellen verschieden 
an: 614, 14flf.: „und do sü do inne worent 12 tage beslossen, 
do weiletent sü etc." Das wäre der 26. oder 27. Juni. Nach 
615, 9 f. aber soll es der 24. Juni gewesen sein. Das richtige 
Datum gibt er an erster Stelle. Der 26. Juni nämlich ist 
auch sonst als Wahltag gut bezeugt. So in dem Schreiben 
emes Augenzeugen.' Theodorich von Niem (3, 51), welcher 
ebenfalls in Pisa war, gibt „die Mercurii mensis Junii**. 
Bies könnte sich nach dem Zusammenhang auf den Tag 
beziehen, an welchem die Gardinäle in*s Conclave gingen, 
aber auch auf den Wahltag. Da aber für jenen der 15. Juni 
feststeht, dieser auch kein Mittwoch ist, so meint Theodorich 
offenbar den letzteren, den Wahltag, den 26. Juni, der auch 

< Cbronlc Belgie. Magn. p. 877. * IfuiBi colL condl. 26, 1152, 
1388, 27, 130; Hefde 6, 885 £ ~ * Mirtene et Dar. vet Script. coJleotio 
7, 1118 .ff. 
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ein Mittwoch ist. Gegenüber diesen verbürgten Nachrichten 
kann die Ansicht Hegels, welcher sich 615 nt. 1 für den 25. 
zu entscheiden geneigt ist, nicht Stand halten. 

Das Wenige, was unser Chronist im Anschluß an Theodor, 
de schism. 3, 51 und 52 — 53 von Alexander V. berichtet, ist 
eben deshalb durchweg wahrheitsgemäü. Er war vor seiner 
Wahl Cardinal, Erzbischof Ton Mailand und gehörte dem 
BarfuGerorden an. . Diesen vor Allen bedachte er rdddich 
mit Gnadenerweisungen aller Art. Aber auch gegen Andere 
war er sehr freigebig. Er residirte in Pisa und dann in 
Bologna. Dort starb er 3. Mai 1410. nachdem er kaum zehn 
Monate Papst gewesen (nicht ganz richtig, genauer zehn 
Monate und acht Tage). Das ist es, was er von diesem 
Papste erzählt. Eine Notiz noch, welche sich iü Theodorichs 
Werken nicht ftndet, fügt er bei: der Papst ward vergiftet. 
Allerdings ging dieses Gei ü( ht durch die Christenheit. Aber, 
was man von diesen vielen Giftmorden zu halten, ist bekannt. 
Balthasar Gossa, der nachmalige Johann XXIIL, wurde als 
Mörder bezeichnet, aber wohl mit Unrecht.^ 

15. Johann XXIIL 

Am Kröiiuiigstage Johanns XXIII. beschloß Theodorich 
von Niem nach seiner eigenen Angabe am Schlüsse des Werkes 
seine drei Bücher de schismate. Es war der Urbaustag, 
25. Mai 1410. 

Verlassen von Theodorich mit diesem Tage, sah sich unser 
Chronist für die wenigen Jahre, von denen er noch Nachricht 
bringt (bis 9. Dec. 1413), wieder auf die Quellen angewiesen, 
aus denen er auch sonst zu schöpfen pflegte, auf die münd- 
lichen oder schriftlichen Angaben, welche Straßburger Bürger, 
von Handelsreise oder Kriegsfahrt heimkehrend, welche Fremde, 
die Straßburg berührten, ihm zukommen ließen, auf die 
Erzählungen von München, besonders Dominicanern, die in 
Folge ihrer weitreichenden Verbinduntjen manclie Neuigkeit 
erfuhren, auf die Schreiben benachbarter Städte endlich und 
Anderes der Art. 

Wer seine Quelle für den Krieg zwischen Johann XXIII. 
und Ladislaus von Neapel gewesen, dem er einen verhältnifi- 

» Hefele 7, 6. 
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mäßig großen Abschnitt widmet, dafür scheint nur einen 
Fingerzeig seine eigene Notiz 618, 16 f. zu geben: „under 
den Reimbolt Rebestog ein burger von Strosburg euch starp". 
Also unter den Leuten des Papstes Johann XXIIL befanden 
sich Straßburger, Einer von ihnen, aus einer bekannten 
Familie Straßburgs, kam auf der hastigen Flucht der Curie 
aus Rom um. Dies untl diu uälieien Umstünde seines Todes 
liat dann wahrscluMnlich ein anderer Straf>bur*rer, der in 
ähnlicher Stellunir in Italien gewesen, dalieini erzäliit oder 
nach Hause berichtet. In dem Abschnitte, der hierher gehört 
(G17, 6—18, 618, 6 bis 61Ü, 12) fallt zweierlei auf: Einmal die 
Genauigkeit in der Datirung von Ereignissen, die unserin 
Chronisten in jeder Beziehung fem lagen, dann die, ich 
möchte sagen, epische Breite, namentlich im Capitel: „Rome 
wart gewunnen** p. 618, 6 ff., welches die damaligen Verhält- 
nisse 80 eingehend darstellt, wie selbst der Augenzeuge 
Theodorich von Niem nicht in seiner vita Joannis papae 
XXIU.^ Ich möchte deshalb vermuthen, da(^ Königshofen 
für diese Ereignisse ein nach Straßburg geschicktes Schreiben 
vorlag, zu welchem eben der Tod Reinibold Rebestot^s den 
Anlaß gab; denn bei mündlichem Weitererzählen fallen 
bestimmte Daten überhaupt w^, bei der Anzeige vom Tode 
eines Bekannten aber an dessen Freunde daheim sind das 
Datum und die den Tod begleitenden Umstände von Wichtigkeit. 

Damit ist dann zugleich auch gesagt, welchen Werth wir 
diesem Berichte zuzuschreiben haben. Wahrheitsgemäß im 
Großen und Ganzen ist er da, wo der Schreiber als anwesend 
anzusehen ist, also für die Eroberung Roms durch Ladislaus 
am 8. Juni 1413 und die Flucht des Papstes und seiner Curie 
an diesem Tage. Bis in das Einzelne können wir den Bericht 
bei dem Stande unserer Quellen nicht controliren, aber so weit 
der Augenzeuge Theodorich von Niem darauf eingeht, stimmt 
unser Chronist mit ihm überein und alles Uebrige klingt 
wahrheitsgemäß. 

Wahrheitsgemäß auch ist im Allgemeinen das Wenige, 
was er uns außerdem vom Kriege zwischen Ladislaus und 
Johann XXIII. erzählt. Auf einige Punkte komme ich noch 
zu sprechen. 

Wahres und Falsches dagegen mischt sich in den übrigen 
* Ap. Meibom rar. Genn. I, 21 f. 
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Kachrichten von Johann XXIIL und Ladislaus von Neapei. 
So ist dieser Papst nicht am 16., sondern am 17. Mai gewählt' 
Gewählt soll er sein« weil er der »richeste und der kriegherste 
under allen cardinalen'' gewesen und man von ihm gehoftt 

hätte, daß er die Gebiete, welche König Ladislaus von Neapel 
weggenomraen, der Kirche wieder zurückerobern werde. Etwas 
Wahres liegt auch hierin. König Ludwig von Anjou nämlich 
schickte nach dem Tode Alexanders V. seine Gesandten nach 
Bologna, um für die Wahl Balthasars Gossa zu wirken ^ da 
er von diesem Hülfe gegen Ladislaus erwartete, welcher eben 
jetzt wieder zu neuem Kriege sieh rüstete. Ludwigs von 
Aigou Bemühungen waren es namentlich, welche die Wahl 
Gos8a*s herbeiführten. Alle übrigen Versionen über diese 
Wahl sind zurückzuweisen.' Wahr ist also am Berichte 
Königshofens, daß das militärische Ansehen Cossa's und der 
Kampf gegen Ladislaus mitwirkende Momente bei der Wahl 
gewesen. Aber diese Momente hatte eben Ludwig von Anjöu 
in den Vordergrund gestellt, erst durch diesen werden sie 
auch den Wiskblern von Bedeutung. Ein rechtes Bild von den 
Vorgängen ist aus Königshofen hier nicht zu gewinnen. 

Wenn Königshofen femer angibt, der neue Papst Johann 
XXIII. habe die Bürger außerordentlich mit Abgaben belastet 
— so entspricht das den wirklichen Verhältnissen^, aber der 
genauen Zahlangabe (617, 1—2) „das sU ime alle tage mftstent 
tusent gülden geben" fehlt — derartige Fälle kommen bei 
unserem Chronisten ja öfter vor — jede Begründung. Das- 
selbe gilt von der Notiz, welche kurz darauf folgt (Gl 7, 15 f.), 
der Papst habe monatlich seinen Söldnern 40 000 Gulden 
bezahlt. 

Davon, daß Bürger von Bologna, durch die Härte Johanns 
XXm. veranlaßt, sich zu einem Ueberfall auf ihn und zu 
seiner Ermordung verschworen hätten, sie seien aber verhaftet 
und heimlich hingerichtet worden, wissen andere Quellen 
nichts zu berichten. Allerdings klingt ja die Sache wahr- 
scheinlich, aber sollte sie nicht doch, meinetwegen schon in 
Italien, wie vieles Andere, z. B. die Vergiftung Alexanders V., 
erfunden sein, um die gewiß nicht besonders moralischen 

< Raynald. ad 1410 §2a - > Theod.de Nibm, de vite JoMinfia XXni. 
1. c. p. 13. > Hefele, Cooc-Oesch. 7, 5 IF. — * Theod. de Niem 1. c. 
p. 10, 18. 
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Eigenschaften Johanns so recht hervorzoheben, ihn als einen 

durchaus schlechten Menschen hinzustellen? Ist das doch so 
natürlich, wo sich, wie hier, die Parteigegen sätze so zugespitzt 
haben, daß alle Watten benutzt werden, dem Gegner zu 
schaden, auch Waffen, welche ein ehrlicher Feind nicht zu 
ergreifen pflegt. Und eine der schärfsten Waffen ist die 
Verleumdung, welche damals ihre Üppigsten Blüthen trieb 
und fast stets mit großem £rfolg. 

Daraus erklart sich aach, daß Königshofen den Charakter 
des Kdnigs Ladislaus so schwarz zu schildern weiß, wie kein 
anderer der gleichzeitigen Gesehichtschreiber. Kritiklos nimmt 
er Alles auf, was sich das Volk erzählt und plötzlich ist 
damit auch König Ladislaus ein Scheusal ireworden, das sich 
mit Gewalt, Verrath, Mord und Meuclielniurd eine mächtige 
Stellung erringt. Daß hierliei Königshofens Berichterstatter 
ein Deutscher, vielleicht eben jener, der den Tod Reimbold 
Rebestogs nach Straßburg berichtet, gewesen, scheint mir aus 
den Zusätzen hervorzugehen, welche ein gewisses deutsch- 
nationales Gef&hl durchblicken k»sen: „also die herren von 
Meygelon euch dftnt" (617, 26— 2S) und „und det vil ander « 
nnmenschlicher und unziemeHcher dinge und hoffete, er wolte 
röraescher künig und keyser werden". Man könnte vermuthen, 
der erstere sei von Königshofen seihst, aber dem ist das 
anderwärts auch von ihm eingeschlagene Verfahren entgegen, » 
wonach er selbst Bemerkun'j^en, Urtheile ganz allgemeiner Art 
ruhig aus seinen Quellen herübernimmt. 

Das einzige Factum aus der Schilderung des schändlichen 
Treibens des Königs Ladislaus (617, 17—29) möchte noch 
die Gefangennehmung der Mutter des Papstes sein. Wenigstens 
scheint eine auch von Hegel 618 nt 1 angezogene Stelle der 
Giomali Napolitani ^ darauf hinzudeuten. 

Im letzten Capitel sind folgende Ungenauigkeiten zu 
bemerken: 610, 19 f.: „Sygemunt — zoch in Lamparten uf 
die herren von Meygelon und wolte sü betwungen han." 
Königshofen denkt hier offenbar an einen kriegerischen Zug 
Sigmunds. Aber von einem solchen wird sonst nichts berichtet. 
Auch war damals, Oct. 1413, Sigmund gar niclit zu erfolg- 
reichem Kampfe gerüstet. Theodorich von Niem * spricht nur 
von „aliqualis dlfferentia" zwischen Mailand und Sigmund. 

< Mnratori SB, XSL, p. 1075. — > De Tita JoaimiB XXm. p. 28. 
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Sie bestand darin, (lal.> er von Estorie und Gian Carlo 
Visconti gegen ihren Bedränger Philippo Maria Visconti zu 
Hülfe gerufen worden. Er suchte den Zwist durch Unter- 
handlungen beizulegen, jedoch vergebens (Theod. L c). -Es 
ist also ferner auch Königshofens: „do geschach ein ftberdrag 
zwfischent in, aber es wart nüt gehalten" zurückzuweisen. 

Ebenfalls für die Verhandlungen Sigmunds mit dem Paj^ste 
Johann XXIII. in Betreff eines allgemeinen Concils ist unser 
Chronist schlecht unterrichtet. Nach ihm hat es das Aus- 
sehen, als ob Johann XXIII. mit dem Könige zugleich von 
Lodi aus, wohin sie zu dem Zwecke gekommen, aus freien 
Stücken — „und driig (U r künig mit dem bobeste ane" — 
gemeinsame Schritte für das Konstanzer Concil gethan habe. 
Zunächst siud der Zusammenkunft zu Lodi (Ende Nov. 1413) 
Verhandlungen Uber ein Concil zwischen Sigmund und zwei 
Abgesandten des Papstes vorausgegangen/ Der Papst hatte 
sieh auf ihre Klugheit verlassen. Er hatte angenommen, sie 
würden in seinem Interesse als Ort des Concils eine italienische 
Stadt bestimmen. Darin täuschte er sich jedoch. Auf das 
Drängen Sigmunds entschieden sie sich för Konstanz. Schon 
am 30. Oct. 1413 schrieb der König das Concil aus.'-^ Noch 
versuchte dann zu Lodi der Papst, den König für eine 
italienische Stadt unizustimmen, aber vergebens. Schließlich 
mußte er dem energischen Verlangen Sigmunds nachkommen. 
Am 9. Dec. 1413 schrieb er das Concil nach Konstanz aus 
auf 1. Nov. des folgenden Jahres. 

Königshofens Nachrichten hier&ber sind also voUig werthlos. 

16. Ergebnisse. 

Ich fasse schließlich die wichtigsten Resultate vorstehender 
Untersuchungen kurz zusammen. Bemerken will ich dazu, 
daß sie, was den historischen Werth Königshofens betrifft, 
die nämlichen sind auch für die übrigen, hier nicht besprochenen 
Abschnitte, die Hegel (p. 181) als den selbständigen Theil der 
Chronik bezeichnet hat (4. und 5. Capitel, besonders Local- 
geschichte Straßburgs und Geschichte der Kämpfe in der 
Schweiz, in Württemberg etc.). 

' Leonard. Aretin. Commentar. ap. Marat. 19, 928. ~ * Von d. Hardt 
concil. Confitant. C, 1 p. 5. 
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Die Worte Hegels in der Eiuleitung (p. 179): ..Sicher ließ 
Königsh. von den älteren Cieschichtsqiiellen nichts unbeachtet 
und unbenutzt, was er innerhalb seines literarischen Bereiches 
vorfand'' kann ich zu meiner Freude nach zwei Seiten hin 
unterstützen, ergänzen. Bereits hat Hegel selbst an zwei 
Stellen auch in den von mir besprochenen Abschnitten als 
Vorlage Königshofens urkundliches Material nachgewiesen 
(495 nt. 1 Absetzungsdecret der Kurfürsten in Rense, dessen 
Benutzung jedoch — s. oben p. 28 — noch weiter geht, als 
dort angenommen, und 614 nt. 4 die „werbunue an die horreu 
und stete von der heilgin kirchen Sachen wegiu'' bei Janssen 
Frankf. Reichscorresp. 1 iir. 342). 

Zu diesen beiden Stücken kommen nunmehr noch folgende: 

1. ein Straßburger Rathsbeschluß betreffend die Stellung 
emes Contingents von 20 Glefen zum zweiten Romzug Carls IV. 
(ob. p. 10, 15), bei Schilter Königsh. 1074 f.; 

2. die Declaration der von Urban VI. abjxefallenen Cardinäle, 
erlassen am 2. Aug. 1378 von Anagui aus, ap. Baiuz. vit. 
pap. Avenion. 2, 821 W. (ob. p. 35 ti".); 

3. die Appellation der Gesandten Kuprechts aut dem Pisaner 
Concil in der Fassung des Conrad von Soest, ap. Raynald. 
ad 1409 § 32 (p. 77); 

4. Erlaß Ruprechts vom 21. Aug. 1409, bei Janssen a. a. 0. 
1 nr. 346 (ob. p. 80 nt 1); 

5. ein Uebereinkommen vom Reichstage zu Frankfurt vom 
13. Jan. 1409 (ob. öl); 

6. ein Schreiben aus Italien, das den Tod eines Straü- 
burgers Reinibolt liebesto'j: beim verrätlierischen Ueborfall 
Roms und der Flucht der Curie am 18. Juni 1413 mit den 
begleitenden Umständen nach Straßburg berichtete. 

Nr. 5 und 6 liegen uns jetzt nicht mehr vor, ihre Existenz 
ist aber nahezu zweifellos. 

Ein Verständniß für den Werth von Urkunden hat Königs- 
hofen nicht gehabt. Er greift nach ihnen, wo er sie findet, 
>vie er sich überhaupt keine Nacliiiclit entgehen laLst, und er 
behandelt sie wie seine übrigen schriftlichen Quellen. In den 
tieferen Zusammenhang geschichtlicher Ereignisse hat ei keinen 
Einblick gewonnen, er achtet nur auf die letzten Aeußerungen 
des politischen Lebens, auf die Fragen nach Ursprung, Zweck, 
Zusammenhang geht er nie tief ein. Daher entnimmt er den 

Mtvdir. ZXZVI. 14 
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Urkunden oft die unwichtigsten Sachen, etwa Anrufungen 
Gottes und der Heiligen, und sehr Wichtiges entgeht ihm 
(vergl. z. B. die Appellation der Gesandten Ruprechts zu Pisa). 

Ferner scheint mir nunmehr erwiesen die Benutzung des 
2. und 3. Buches de schismate von Theodorich von 
Niem. Der Abschnitt 600—616, BL 137"— 143' ist demnach 
nicht mehr als selbständige Arbeit des Chronisten (Hegel, 181) 
ztt betrachten. Für uns hat er keine weitere Bedeutung, da 
wir besser gleich nach dem Originale als nach dem Excerpte 
greifen und da das Wenige, was der Autor seiner Gewohnheit 
gemäß (p. 53) der Vorlage hinzufügt, ohne historischen 
Werth ist; oft sind es Irrthinnor. Flüchtigkeiten, oft anekdoten- 
hafte Erzählungen, die im Munde des Volkes cursirt haben 
mögen« 

Ein großer Theil der Nachrichten Königshofens ist über- 
haupt Ausdruck der Volksmeinung, das politische Raisonnemtot 
Straßburger Bürger. Eine solche Quelle wird stets verworren, 

ihre Ansicht oft eine schiefe sein. Sie nennt z. B. selten 
Namen, vci'weeliselt darum Kegenten (wie hier die Könige 
Carl und Ladislaus von Neapel), sie urtheilt falsch über 
Personen und Zustände (Wenzel, Ladislaus, zweiter Bomzug 
Carls IV., Avignoneser Verhandlungen). 

Auch sonst ist dem Autor nichts entgangen^ nicht die 
Erzählungen des aus der Fremde Heimkehrenden, nicht die 
Berichte des Dominikanermönchs (p. 38, 79), nicht der Witz 
der Kneipe. 

Wo er aus mündlichen Quellen allein schöpft, ist er 
fast durchweg für uns werthlos. Das gilt besonders für den 
Besuch Carls IV. in Avignon, für dessen zweiten Ronizug, 
für die Regierung Urbans VI. und Johanns XXIIL, für die 
Kämpfe des Königs Ladislaus von Neapel. 

Schätzbar ist er hier nur insofern, als er uns damit die 
Auffassung des deutschen, speciell des Straßburger Publicums 
Ton politischen Vorgängen jener Zeit, die Stimmung des Volkes 
kennen lehrt. Wir sehen, welche Vorstellung sich unter 
Anderem von Carl IV. und Wenzel in Deutschland zu jener 
Zeit entwickelt hatte, wie man sich historische Vorgänge 
erklärte (Verhandlungen in Avignon, Romzug), wie wenig 
Verständniß man für solche zeigte (Wahl Wenzels zum 
römischen Könige). 
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Aber der eigentliche Nutzen, den uns die Chronik bietet, 
bleibt doch außerordentlich jjering. Nur fftr Straßbur^er 

Geschichte und für Eroif^nisso aus niiclister Nähe seiner Vater- 
stadt und aus seinen späteren Jahren dürfen wir mit wenijier 
Vorsicht Könijisliofen zum Führer nehmen (Einfall der „Geseli- 
scliaft'" in's Elsaß). Hier ist er Augenzeuge, zum Theil stützt 
er sich auf Urkunden. Doch eine objective Darstellung ist 
auch hier von ihm nicht zu erwarten, denn er war (Hegel 183) 
eben ein zu guter Straßburger, um unbefangen Verhältnissen 
gegenüberzustehen, bei denen das Ansehen und der Vortheil 
seiner Vaterstadt mit in*8 Spiel kamen (Stellung zu Carl IV. 
und \Venzel). 

Somit ist also die Au<1>eute aus dem Werke unbedeutend 
mi Verhältnis zu seinem zieudich großen Umfang. 

Die Chrouik iLonigshofens ist ehen ein weiterer starker 
Beweis, wie wenig werthvoll im Allgemeinen mittelalterliche 
Geschichtschreiber für uns werden da, wo urkundliche Schätze 
reicher zu Tage treten. 

Exdorf (Sadisen-Meiningen). Dr. H. Topf. 
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Beiträge zur Geschichte des Stifts und der 

Stadt WaldUreh. 

i. 

Wer (ieii mit rioclit gesteigerten Anforderungen genügen 
wollte, welche man, in Rücksicht auf Zuverläßigkeit und Un- 
befangenheit, jetzt nn die Special- und Localgeschiclite zu 
stellen pHegtS der würde, als Historiker der im Elzthale ge- 
legenen Stadt Waldkirch, keine leichte aber eine lohnende 
Aufgabe haben. Noch ist, zu einer exacten Darlegung der im 
Allgemeinen zwar gedeihlichen, Im Einzelnen aber doch nicht 
immer völlig ungetrübten Beziehungen, zwischen der erst zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts eine gewisse Selbständigkeit 
erringenden dortigen Bürgerschaft und dem ungleich älteren 
St. Margaretlieij stifte, mancherlei zu erforschen, l'nd auch 
das sich auf territorialrechtliclie Fragen beziehende Verhaltuiß, 
sowohl des Stütes als auch der Stadt, zu den Freiherrn von 
Schwarzenberg und von Staufen, späterhin zum Erzhaube 
Oesterreich, wird sidi nur auf Grundlage des zwar noch yoi> 
handenen, aber noch nicht gehörig benützten, sehr zersplitterten 
Urkunden- und Aktenmaterials verschiedener, mehr oder minder 
reiche Ausbeute versprechenden Archive und Begistraturen 
völlig klarlegen lassen. Es muß, bevor von einer wirklich 
iustructiven Darstellung die ßede sein kann, zuerst noch und 
zwar an verschiedenen Orten, systeiiuitisch gesammelt werden, 
was sieh noch au echten urkundlichen und sonstigen Quellen 
erhalten hat. 

Zur allgemeinen Orientierung dienen der in Koib Lexicon 
III, 342 stehende Artikel, für welchen hauptsächlich das jetzt 
im Generallandesarchiv befindliche, ungemein fleißig gearbeitete 
Repertorium desSt. Margarethenstifts (CouipilatoreP. Wunibaldo 

> Zu den mit Dank anzuerkennenden, neueston Te istungen, auf diesem, 
einer sorgfältigen Pflege noch recht bedürftigen Gebiete, kann die viele 
lohrreicho Einzellioiten entballende Gcscb lebte der Stadt Pbilippsburg 
von N u p p gerechnet werden. Es wurde dazu das Archiv der genannten 
•Stadt mit Fleiss und Umsicht beuützt. 
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ex Zusamzell Cupucino Güiuiunalore l'rovinciae Aiitoriuris 
Aiistriap) von 1760 bciiiitzt worden ist. sowie auch die kultur- 
historische Skizze, welche J. Bader, Badenia, 1862, Neue 
Folge II, 584 £f. gegeben hat. 

Als Stifter des zur Zeit des Basler Concils in ein Collegiat* 
Stift umgewandelten, sehr alten Frauenklosters, gilt Herzog 
Burkhard I. von Alemannien 917—926, doch fehlen urkund- 
liche Beweismittel* 

Die hier folgenden urkuiidliclieu Beiträge sind alle unserer 
Scctiün: Alte Urkunden St. Margarethenstift Waldkireh ent- 
nommen. In anderen, ebenfalls Waldkircher Urkunden ent- 
haltenden Sectionen des Generallandesarchivs Umschau zu 
halten, war nicht möglich.' Ebensowenig konnte hier auf die 
Nachweisung bereits ganz abgedruckter oder doch, ihrem 
Hauptinhalte nach in Druckwerken erwähnter Stücke, die er- 
forderliclie Zeit verwendet werden, weil die in unserer Zeitsclirift 
stehenden Arbeiten anderen Aufgaltcü der Anstalt dienstbar 
bleiben müssen. Es handelte sich für den Unterzeil hiieten zu- 
nächst um die in Angriff genonnnene llepertorisierung, der, 

— vermöge eines von Leichtlin 1819 abgeschlossenen, 1822 
und 1824 mit einigen Nachträgen versehenen Verzeichnisses, 

— in 46 Gonvoluten 687 Nummern enthaltenden Abtheilung. 
Die Zahl der Nummern ist jedoch kleiner als jene der einzelnen 
Urkunden, weil bisweilen 2 bis 3, selbst mehrere Stücke ver- 
wandten Inhalts im \'erzeichiiisse zusammeiigi lal t worden 
sind. Als Anhaltspunkt mag dienen, daß in den CoinolutiMi 
1 bis s incl. lÜ'J Urkunden liegen. Was nun die llcilicntbli'e 
der hier theils in Extenso, theils in llegestenform publi- 
cierten Stücke betrifft, so w^ar es aus Gründen, die in der 
Beschalfenheit der Arbeit liegen, welche in ihrer Progression 
durch die Art der Einlegung der Urkunden bedingt wird, 
nicht möglieh, die ältesten Urkunden zuerst zu geben. Da 
aber die Repertorisiernng nicht unterbrochen werden wird, so 
werden mir nach und nach alle bei uns aufbewahrten Urkunden 

' Dass (las Kloster zu dieser Zeit schon bestand, wird durch eine 
lueiiriacli abgedruckte Urkunde von 926 uachgewic .s(Mi ; wer der GründiT 
war, wird wohl haglich bleiben müssen. Vergl Neugart Cod. Aleni. I, 580 
und die dort angegebene ältere Literatur, besonders Gerbert Hist. Nigr. 
Silv. I, 200, 302, 469 ff. Chr. Fr. v. Stalin, der in seiner Wirtb. Oeach. I, 
427 ff. ausführlich fiber Burkhard spricht, erwfthnt eine ihm zuzq- 
8cfareibeode Stiftmig in Waldkirch nicht. 
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des St. ^rargaretlieustifts zur Hand kouimen und ich werde 
dann nicht vert'ehleu, Alles niitziitheilen , was sich mir als 
Berücksichtigung verdienendes historisches Detail darbietet. 

Der hier folgenden ersten Serie erlaube ich mir Einiges 
über die Siegel der Stadt nnd des Stifts voraus zu schicken, 
um beim Abdrucke der einzelnen Urkunden die Siegelbe- 
Schreibung möglichst kurz fassen zu können. 

Stadtsiegel kenne ich bisher vier verschiedene. Das älteste, 
von welchem Bader a. a. O. S. 595 spriclit', war zu Anfang 
des 15. Jahrhunderts noch in Gel)ran( }i (1401). Es ist drei- 
eckig und stellt eine auf felsartigem Untergründe, oder wenn 
man will einem Berge, zwischen einer Eiche und einer Linde 
stehende Kirche dar. Also ein redendes Wappen, denn die 
beiden Bäume, die ich deßhalb nicht als Zweige bezeichne 
möchte, weil sie hiefür zu groß sind, repräsentieren den Wald. 
Ob der der Kirche zur Unterlage dienende Berg eine An- 
spielung auf das Wappeubild der Freiherrn von Schwarzenberg 
enthalte, muß dahin gestellt bleiben. Die Umschrift ist: 
f. SIGILLVM. CIVIVM. DE. WALTKILOH. Die drei folgenden 
Stadtöiegel sind rund. Das Wappenbild ist immer das gleiche, 
nur die Stylisierung eine verschiedene, dem Geschmacke der 
Zeit entsprechende. Im zweiten stehen die Figuren im Siegel- 
felde, nicht in einem Schilde, wie das auch beim ältesten 
Siegel der Fall ist Die Umschrift ist: S\ CIUITATIS. 
WALTKILOH. Ich ftind es an Urkunden der Jahre 1442—1528. 
Das dritteSiegel hat die Umschrift: * SIGILLVM -x- CIVITATIS 
* WALDKIRCHEN. * . anno * 1577. Es ist sehr gut ge- 
arbeitet; reicher Uenaissance-Barroco-Rahmon-Schild. Etwas 
minder gelungen ist das Siegel von 1G34, welche Jahreszahl 
in der Umschrift steht, wenn ich die kleinen arabischen Zahlen 
ganz richtig gelesen habe. Ich fand es erstmals an einer Urkunde 
von 1668. Vom Gollegiatstifte Waldkirch kenne ich bisher 
ebenfalls vier Siegel. Das älteste ist pai*abolisch (zweispitzig) 
und ich fand es bisher an Urkunden von 1451 — 1507. In 
gothischer, reicher Architektur zwei Heilige, in Nischen über 
einander gestellt. Oben die Muttergottes mit dem Christus- 
kinde, sitzend; unten die heilige Margarethe mit der Kreuz- 
fahne und dem Drachen. Die Umschrift scheint: »S. ecclesie 
coUegiate et capituii S. Marie in Waltkirch*' gelesen werden 

< Er kennt es durch Urkunden von 1299 und 1S90. 
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zu müssen, doch ist mir bisher noch kein besonders scharf 

ausgeprägter Abdruck zu Händen gewesen. Das zweite, dritte 
und vierte sind Rundsiegel: die mit Nimbus und Kioiie ver- 
sehene heilige Margarethe, die dem Drachen eine oben in ein 
Kreuz endigende Lanze in den Hachen stöüt, als Kniestück 
darstellend. S\ S. MARGRETE. IN. WALDKILCH. Das 
dritte und vierte sind ganz ähnlich, nur viel weniger gut 
stylisiert* Sie sind mit den Jahreszahlen 1644 und 1688 
versehen. 

Endlich mag noch das dem Style nach erst im 18. Jahr- 
hunderte gefertigte Siegel des k. k. Obervogteyamts derer 

Herrschaften Castel- und Schwarzenberg genannt werden. Ich 
fand es an einer Urkiiiide von 1783. Drei 1 und 2 Liestellte, 
durch zopfige Arabesken verbundene, runde Schilde. Oben unter 
dem ilerzogshute das Staniunvappen von Oesterreich (Balken); 
darunter rechts eine Burg, liuks das bekannte Wappenbild 
der Freiherrn von Schwarzenberg, ein aus 6 wie Bienenkörbe 
aussehenden 1, 2, 3 gestellten Theilen geformter Berg, ganz 
ähnlich wie ihn auch die von Griinenberg und andere Familien, 
jedoch unter anderen Farben im Wappen ülhren. 



1301. Jan. 20. Waldkirch. Der Bitter E;geoolf K&chelin trifit 
Bein vor der Stadt Waldkirch gelegenes Haus (wohl die später Kflchlins- 
bnrg genannte Yeste) belangende Bestimmnngen, si» Gunsten seiner Ehe- 
gattin. . 1. 

Allen die disen brief sehent öder hdrent lesin, künde ich 

her Egenolf Kftchelin, ein ritter, das min II hüs usserhalb 

der Stetten ze Waltkilch gelegen ist, das ich umbe den erbem 

ritter . . hem Johansen || den Anman' kofte, in der friheit 

und in der satzünge, .^o den Stetten und den lüten ze AYalt- 
kilch von den | herren von Swarzenberg . . hern Johansen 
und hern Wilnhelme gen ist, nüt ist, noch das hüs nüt ane 
gät und nach lantrehte gelegen ist und von alter her also her- 
kommen und gelegen. Und da von so han ich, als ich woL 
mdhte nach rehte, miner elicben Vrirtinne, Willeburge . . der 
Walpotten swester von Ldre, gen, swenne ich enbin, luterklich 
ane alles wider tftn und an alles wider zihen, alles das unsere' 
gilt, an getregede, an geschirre und an eleinotere, swas vamde 
güt heiset, das nü und hienach so ich enbin in dem hüse ist, 
* So. — * Das Wort ist etwas undeutlich geschrieben und corrigiert. 
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iiuc alle jicverdo, das si daran iiieiiiaii sul luH'ieiiken noch he- 
swereii mit dükeiiier slahte rclite uocli ^everdeii, von dor friheit 
und der satzünjie. die den Stetten und den lüten ze AValtkilch 
gen ist, wan dis hüs ussei'halb gelegen ist, ndch anders mit 
dükeiner slabte rehte sol man si hieran irren, wann ich nach 
des hüses gelegenheit ihr dis und nach rehte wol gen mdhte. 
Und harüber, 2u eime ewigen ürkunde aller devorgescribenen 
dinge, han ich ir miiier wirtinne diesen brief gen mit mineni 
ingesigel und gcbetten mit miner lierren von Swarzenberg, 
hern . . Jolianses und lierrn WilnlieJnics ingesigeln besigeln. 
Wir och die vor^enanten herren von Swarzenberg, her Johannes 
und her Wilnhelm, voriehen, das dis Ms in der friheit, so 
wir gen hant den Stetten und den bürgern ze Waltkilch, noch* 
in der sazunge nüt gelegen ist und darin nüt höret, und nü 
und von alters her ^wissentlich nach luter laut reht lit und 
gelegen ist Und darumbe ze eime rehten ürkunde, das es 
also gelegen ist, und öch ze iirkunde das her Egenolf der 
vorgenante siner eliclieii irowon der vorgenantcii •^an und 
gemachet liet lideclich als dii.s variule ,uüt, das in dem vor- 
genanten hüse und hove ist, nu und hienaeh swenne er nüt 
ist, ze hande und ze uiessende, ane alle Widerrede, ze eime 
rehte ürkunde der vorgescriben dinge aller, so han wir, dür 
sine hern Egelolfes b^tte, unserü ingesigele an diesen brief gen 
und gehenket und wart dirre brief gen ze Waltkilch, da dis 
geschach in dem jare da man zalte von gottes geburte dru- 
zehenhundert . und ein jar, an dem nehesten fritage nach 
sante Hylarientage. 

Perg. Orig. mit 3 Siegeln. 1. Zienilich grosses 11 undsiegel. 
Das bekannte Wappenbild im Dreieckschilde, f. S'. JOKANNIS. 
]Q0B1LIS. De. SWARZENBERG. — 2. Dreiecksiegel, eben- 
falls mit dem Wappenbikle im Schilde, f. S\ WILLI^HQLMI. 
X20BILIS. Da öWARZaKBQRG. — 3. Rundsiegel. Im 
Dreieckschilde ein sechsspeichiges Bad. Die Umschrift ist 
zum Theile abgebröckelt, durfte aber f- S*. GGELOLFL 
MILITIS. DCI. KUCKELUi^ zu lesen sein. Die Kttchelin oder 
Küchlin sind ein sehr bekanntes Breisgauer Geschlecht, von 
denen, außer der Küclilinsburg bei Waldkirch (vergl. unten) 
auch das Dorf Küchlinsbergen bei Königsschafthausen seinen 
Namen hat. 

< Gaius abgeriebenes Wort. 
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1348. Sept. 20. Pfaffe Jobans,Hemriches des Wirtes seligen 
Sohn von Waltkilch, Bnrfrer daselbst, verkauft vor offenem Rathe, 
dem erbaren Manne Götz Lieberman, einem Bürger zu Freibur^, 
und dessen Erben, eine Matte, die jjeletreii ist zu Waltkilch 
ob der Stadt, zwischen dein liiiitniarkt und dem Mittelbacli, 
wie sie sein Vater von dem erliaren Manne Peter von Biderich 
zu Erbe gehabt hatte, um 13V 2 'S A Freib. Münze. Die 
Kinder des genannten Peter von Bidericb, Heinrich, CÜnrat, 
Peter, Anna und Clara, verzichten vor dem Rathe auf die 
Anspräche an die vorgenannte Matte, «Anna mit irs vogtes 

Heintzman Hdbschmannes munt und hant und wanne 

die vorgenante Cläre nüt müntbürtig' ist, so ist der vor- 
genantc Heintzman Hübsehman, ir muntman. und öeb die 
andern kinde für sii und och für iren brüder Cünraten , wou 
der in landes nüt ist. reht wern, das sü allü disü vorueschriljen 
dinge stette süllen liaben". Es siegelten der Schultheiß mit 
dem Siegel der Stadt und lleintzmann llübschmann, für die 
Kinder des Peter von Biderich, die kein Siegel haben. G. an 
St. Matheus abent 1348 (verbis). Mit dem Fragmente des 
ältesten Stadtsiegels und einem winzigen Beste des Siegels 
des Heintzman Hübsehman. Perg. Orig. Hat durch Feuchtigkeit 
gelitten und ist an einigen, übrigens nicht relevanten Stellen 
ganz unlesbar. 2. 

1352. Apr. 2b. Johanu von Schwarzuuberg verkauti dem iSchult- 
beisscn zu Waldkirch eine Matte daselbst. 3. 

Ich Johans von Swai/enbcig, hern Walthers seligen sun 
von Swarzenberg, tün kuut allen den, die disen || brief au 
Sebent oder horent lesen, daz ich habe ze köffende gegeben 
reht und redlich Themmelin H&bsch-Jman, mime schultheissen 
ze Waltidlch und allen sin erben und nachkommenden, die matten, 
den man || sprichet des Vogels güt, sint gelegen zwischint sant 
Peter und sant Martin, umb fünf und zwenzig phunt phenninge, 
gewonlicher i)lienHinge 1- riburger müntze, die er für mich gegeben 
het Berschi zum rosse eim wirte ze Fribuig. Ich hab im och 
die selben iiiattfu uf gegeben usser miner nutzlicher gewer 
in sin gewalt für lidig eigin, also daz man nüt da von geben 
80I, und gelobe öch für mich und für alle min erben und 
nachkommenden dem vorgenanten Themmelin und allen 

< d. b. im Stande sich sellMt vertreten m können. 
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bineu erben, der vorgeschribeucn matleii wer zesinde, aho da 
vor geschriben stat, gegen aller meolichen, also reht ist an 
aUen Stetten \va sii sin bed&rfint, ane alle gcverde. Har 
iih&t ze eim urküode, daz diz vorgeschriben ding alles war 
und stete belibe, von mir und von allen min nachkommenden, 
so hab ich der vorgenante Johans von Swarzenberg min 
eigin ingesigel gehenket an disen brief, der gegeben wart in 
dem jare da man zalte von gottes gebürte druzehenliuudert 
iur und zwei und fünfzig iar an dem iiehesten sanistage vor 
dem Meigentage.* 

Perg. Orig. mit dem anhängenden Siegel des Ausstellers. 

1354. Apr. 17. Walther von Byderich verkauft dem G5tz Lieber- 
nano, Banger zu Freibarg, Zinse aus Gütern in Bleibach. 4 

Ich Walther von Byderidr' tun kunt allen den die disen 
brief an sehent oder hörend losen, daz ich habe ze köfhnde |'- 
gegeben reht und redelich Ciotzze Liebermaune. eim burgcr 
ze Friburc, zehen Schillinge iergelich zins und stüre |i vier 
sester haber und ein vastnaht hün, ligent ze tritteil, ze Vellen 
und zt allen rehten, der vallent süben schilHnUge ze sante 
Martins naht und drie Schillinge zü dem Meigetage, abe den 
götern, die Heinzelin der Clewisin sun het allen ze Blibach', 
umb ahthal[) phunt plienninge gewonlicher Brisger Friburger 
müntzze, uiul bin och ich der geiitzlicli von jm gewert, und 
siut in min nutz koninii'n. Ich hab jm öi:h den selboii /ins 
und sti'ire uf gegeben und gevertigot, mit niine genedigen 
juncher Johanscn von Svvarzenberg, als ich billich solte, und' 
gelobe öch für mich und für alle mine erben dem vorgenanten 
Götzze Liebermanne und allen sinen erben, dez vorgeschriben 
Zinses und stiire wer zesinde, also da vor geschriben stat, 
gegen aller menlichem, alz reht ist, an allen stette wa si 
sin bedftrfint, ane alle geverde. Har über ze eim often waren 
steten ürkuiule, daz diz vorgeschriben ding allez war und stete 
blibe von mir und allen luinen erben, so hab ich der vorgenant 
Walther von Byderich min eigin ingesigel an disen brief 
gehenket. Ich der cgenante Johans von Swarzenberg habe 

< Die Herberife zum Rosse in Fi*eibarg, die wir ans dieser Urkunde 
kennen lernen, scheint eine TOn den höheren Standen besuchte gewesen 
SU sein. Die betroffende Matte ging also fttr ehie Vfirtlishansrechnong 
an£. - * JeUl Biederbach bei Waldkiich. - * Bleibach bei Waldkirch. 



Digitized by Google 



219 



durch bette beidenthalp öch min ingesigel gehenket an disen 
brief, wan der vorgesehriben köf geschehen ist mit mime gÜten 

willin und wisiiide. Dirre brief wart gegeben da man zaite 
von gottez ffebürte di'üzLhonliiuulert jar fünfzig jar darnach 
in dem Vierden jare, an dem donrestage in der Osterwochen. 

Perg. Or. 2 Siegel. Beide nur das Wappenbild im »Schilde, 
ohne Helm. 1. Hahn, ähnlich wie die Blarer. t. S'. WAlr 
TKERL DQ. BIDaWCfc. — 2. Das bekannte Wappen der 
Herren von Schwarzenberg. Umschrift sehr undeutlich: f* 3. 

lOKA Da SWAB Zu erwähnen dürfte 

sein, daß der von Schwarzenberg, den Walther von Biderich 
doch seinen gnädigen Junker nennt, was auf Abhängigkeit 
schliessen läGt, sein Siegel an zweite Stelle Iiiingt und daß 
dasselbe bedeutend kleiner ist. als das ungefähr der üröße 
eines FiiufmarkstUckcä gleichkommende W^althers. 

1 364. J u n . 1 . Hanman Leimer ein Edelknecht, Katherin seine 
Schwester, Oos vonLamperthen, Edelknecht, der £hemann dieser 
Katherine, Güte, Hanmans Schwester* Cuntz senli von Rinow, 
deren Ehemann, Hanman und Cünrat FlahsblÜwel, Gebrüder, 
Edelknechte, des Hanman Leimer Schwestersöhne, verkaufen 
Frau Ciaren, Claus Koten Tochter, der W'ittwe des Edelknechts 
Johans Kachlin und deren Kindern: Egnolff, Henni. Clewi und 
Anne, ihren Hall)tlieil des Hauses das gelegen ist hinter Walt- 
kilch vor dem Tettenbach, der des alten Leiniers seligen 
war und ihnen von demselben angefallen ist, während die 
andere Hälfte der i^'rau C lara und ihren Kindern gehört (was 
und noch ist). Der Verkauf erfolgt «mit graben, wiger, garten, 
alz letzen gaß gat und alz die schüre stat und die mure umb 
die schüre und alz der weg her us gat gegen der müli, und 
gemeinlichen und nngevarlichen mit allem dem büwe, begriffe 
und zrtgehorde so zu demselben unserni liall-t n teil des vor- 
benanten huses, unden und oben, binden und vor uiul uinb 
und umb gehöret, und alz es von alter her gelegen ist und 
>vir es von alter her gehebt haut", um 24 iMark Silbers löthiges 
und gebes Friburger Brandes und Geweges. Es siegeln: Hanman 
Leimer, Gos von Lamperthen, Güntz Isenli, Hanman und 
Cünrat FlahsblüweL Die Frauen, die kein eigenes Siegel 
führen, begnügen sieh mit denen ihrer Ehegatten. Zeugen: 
Otte von Krotzingen der Propst, Wilhelm Hefenler und CUius 
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Kot. Gehen 1368 (verbis) an dem neli.steu ^amsta^ nach sant 
Urban stag. 

Vevu. Oriix. Alle 5 Siegel hängen an leineneu Bandeln. 
Die Umschriften haben sehr Noth gelitten. 1. Sechsspeichiges 
Rad wie es auch die Küchelin führen. — 2 Ganz undeutlich; 
wie es scheint, 3 (2 und 1 gestellte) Speereisen oder Pfeil- 
spitzen. S'. GOSS ... DK LAN .... — 3. Ganz undent- 
lieh. — 4. Drei wie Hämmer gestaltete, 2 and 1 gestellte, 
sich wohl sicher auf die Kachsbereitung beziehende Instru- 
mente (Machsklopfer'). — 5. Zwei Lilien, unter denselben 
eine dritte Figur, die ebenfalls eine Lilie oder auch eine 
Muschel sein kaini. Nach den noch erkennbaren Resten der 
Umschrift hängt das Siegel des Cuntz Isenli zuletzt 5. 

1364. Jun. 1. Heinrich und Joliaiis Leiiin^r. Gebrüder. Edel- 
knechte, geben zu dem voi*stehenden Kaufbriefe ihren Consens, 
nachdem sie sich mit ihren Vettern, den Verkäufern des Halb- 
theiles, wegen gewisser Ansprüche verglichen haben. Zeugen wie 
oben. Es siegeln Heinrich und Johann, die Leimer. Beide Siegel 
sind ziemlich wohl erhalten. Die Räder mit 8 Speichen. 1. f« S'. 

K6CINRICI. DGI. LOIffleR. — 2. f. S. JOKAKNiS 

LeClMQR. 6. 

1367. Mai 26. Der Eddknecht Walther yon Biderieh und Con* 
Sorten verkaufen an Gbia EOchlin ihren Theil eines Gartens und Aekers 
SU Waldkireh. 7. 

Ich Walther \on Biderieh ein edel kneht nnd Eis Küchelin* 
sin elichi wirtinne, Beniuge || Kfichlin und Johans Teckinger 

ir elich man vergehend und tunt kuiit mit diseni briete , allen 
den die in ansehent oder hörent lesen, daz wir uuverscheiden- 
lich für uns und für |j alle unser erben und für alle unser 
nackomen, eines rehten ewigen kö£fes zeköffenne haut ge- 
geben, Clären K&chlinen wilant was Johans K&chlins elichi 
wirtinne, unsem teil rehtes und anspräche des garten und 
ackers, ist gelegen in Letzzen gassen, so ril als sin ist, stosset 
einsit an der egenanten Ciaren Küchlinen bongarten und 
andersit an Benin und Cünrat Mürringers acker. Disen ege- 
nanten bongarten und acker. als vorgeschriben stat. habeut 
wir jr gepeben unibe füufzeiien pfunt pfeninge gewonlicher 
Brisger Fri burger müntz. und sint öch wir derselben gentzlich 
1 SchmeUer-Fronunan I, 320. — > Hier so. 
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und gar von ir gewert und sint in unsern kuntlichen nutz 
komen. Wir haben in öch den egeaauten uusern teil beide 
boDgarten und ackers uf gegeben, us unser und aller unser 
erben und nackomen nutzlich gewer, in jr und aller ir erben 
und nackomen gewalt, jr ze habenne ze nutzen und ze niessene 
für lidig eigen, mit aller zügeh6rde und umbegrifie, als er öch 
unser was und an uns komen ist, Ane geverde. Wir und alle 
unser erben und nackomen sont öch ir und aller ir erben und 
nackomen, der egenanten bongarteu und ackers, als vorge- 
schriben stat, reht weren sin für lidig eigen hinanthin iemerme 
gegen allermengelich q\s reht ist, an allen stellen wa si des 
bedürfent &ne geverde und verziehent och iür uns und für 
alle unser erben und für alle unser nackommen aUes rehtes 
und aller anspräche, so wir an den egenanten bongarten und 
acker hattent oder haben m5htent. Und des ze merer Sicher- 
heit so hau ich der vorgenant Waltlier von Biderich min eigen 
insigel gehenckt an disen briet", unter dem ich die egenant 
Eis Kftclilin, des vorgenanten Wulthers von Bidericli elichi 
wirtiune, vergihe warheit aller dirrc vorgeschriben ding, und 
ich die egenant Beninge Kücblin Johans Teckinger ir elich 
man, wan wir nüt eigens insigels hant, so vergehent wir och 
aller dirre vorgeschriben dinge under des vorgenanten Walther 
von Biderichz ingesigel unsers swagers, damit uns och wol 
benAget Dis geschach und wart dirre brief gegeben, do 
man zalte von gottes gebürt drüzehenhundert iar und siben 
untl sehszig iar, an der uflfart abent. 

Perg. Orig. mit dem Siegel des Waltker von Biderich. 

1377 Nov. 24. Die Äbtissin Guta von Wonneuthal über^nebt ein 
zu Waldkirch gelegenes Haus dem Prieater Ueiozman Uübschmao. 8. 

Wir frö Güt von gottes genaden . . eptissin des klosters 
zfi II Wünnental, vergehen ofienlich und tünd kunt menge- 

lichem II mit disem hrief, das wir willenklich und berotenlich 

I' uf geben haben und ufgeben unser hus und das gesesse 
mit aller zu gehörde. das do lit ze Waltkilch vor der stat 
gegen dem swibogen über und üns worden ist von her Nico- 
lawsen von bringen seligen, noch dem als der brieff uös^ wiset, 
den er von Peterman von Biderich seligen darumb hat und 
üns worden ist. dem erbern geistlichen her Heizman^ Hübsch- 
« Sol 
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manne von Thenibach, und geben ime dasselb huse und gesesse, 
mit allen den rehten und diDgen, als wir es denne haben 
m5b(en nnd Sölten, mit aller anspräche damit ze tfind und ze 
lond, mit geriht und ane geriht, me es ime fftget ze glicher 
wise als mit andenn sime güt. Und des ze ürkond so haben 
wir die eptissin vorgenant unser ingesigel gehenkt an disen 
biit^jf, der geben wart an saut Katherinen alieiit. do man zalt 
von gottes gebürt drüzehenhundert und siben imd sibenzig ior. 

Perg. Orig. mit dem kleinen parabolisclien Siegel der 
Äbtissin. Die beijige Jungen mit dem Christuskinde, sitzend, 
t S\ Gtm ABISSa flK)N. I. WVNENTAL. 

1386. Marz 15. Refen des Hdny Ronhirt, von Waldkireb, aber 
dis ihm n Erbe geliehene Hans gcDumt die BaHoawrberberge. 9. 

Allen den die disen brief an sehen t oder horent lesen kimde 
ich Heiny Roßhirt von Waltkilch. das ich an min selhs ' und an 
miner erben stat ze einem rehten erbe emphangen han von den 
erberen geistlichen herren dem gardyan |; und dem convente 
gemainlich barffissen ordens des doslers ze Fnburg in Brill- 
g5nwe das hus so gdegen ist Ii ze Waltkilch bi der stat im 
frythofe, das man nemet der barfftssen herberg. Von dem- 
selben hus ich oder min erben jnen und jren nachkomen ni 
demselben closter hinnanthin eweclich alle jare uf sant Martins 
tage des byschofs geben solleut fünf Schillinge pheninge, guter 
und geber Friburger nuintze und zw6y hünre. rechtes jergliches 
ewiges zinses. Und solleut euch ich und min erben das- 
selb hus in gätem buwe und eren haben und sollent es besseren 
und nit swecheren, und sdllent euch ich und min erben alle 
brüdere barf&sser ordens, die z(l uns in das hus koment 
emphahen und si herbergen, doch ane unsem schaden. Ich 
der vorgenant Heiny Roßhirt han euch gelobt, bi roiner trüwe, 
für mich und alle min erben, die ich liarzii binden, alles das 
so vorgeschriben stat stete ze bände, uud euch den zinse 
jergUch gütlich ze richtende als vor beschriben ist. Und des 
ze Urkunde so haut wir die vorgenanten iKde teil gebetteu 
den frommen ritter herre Götz Lieberman, das er sin ingesigel 
het gehmickt an disen briefe, das ouch ich der selb Odtz Lieber- 
ritter, von beder teilen wegen getan han, der geben wart 
an dem nechsten donrstag nach sant Gregortentag in der 
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vasten, des jars da man zalte von gottes gebürte dritzehen 
hundert sechs und achtzig jare. 

Perg. Orig. mit Siegel. 

liitter Gütz Lieberman führt einen (Ireitu kiiron Wappen- 
schild, der durch einen Balkon getheilt ist. Oberhalb des 
Balkens zwei Räder, unterhalb ein Kad. Die Umschrift un- 
lesbar und abgebröckelt. 

1398. Oct. 10. Waldkirch. Ülrich Schirsonner, ein 
Brotbäcker zu Waltkilch, und Margarethe seine eheliche 
Hausfrau, geben dem bescheidenen Manne GAni Wigen, Burger 

zu Waklkirch. 2V2 Pfand, l St hilling und 2 Pfenning rechter 
jährlicher Zinse, die sie bisher auf St. Martiiistag eingenoninion 
haben, um oC Pfund Pfenninge guter Freiburger Münze zu 
kaufen. Die Zinse gehen von Gütern zu Wiler, bestehen alle 
in Geld. Unter Angabe der (7) zinspflichtigeu Personen. 

Geben an dunrstag vor sante Gallen tage 1398 (verbis). 
Die Besiegelung erfolgt durch den Schultheißen und Rath 
mit dem Siegel der Stadt, in Anwesenheit des Junkers Obrecht 
Steinmeiger, des Schultheißen, Heini Heinrice, Franz Gerwer, 
lleiini Oler, llenni Scherer, Hans Kessler. Clewi Sunsiiacli. 
Peter lleinbolt, Clewi Koppli, alle Burger und des Kaths zu 
Waldkirch. Perg. Ong. mit Siegel. 10. 

1402. Dec. 20. Spruchbrief des Stadtgericlit^^ n Waldkirch, über 
die Frage, ob die auf dem Hause des HamnaD Löffler lastenden Zinse, 
ewige oder ablösbare seien. 11* 

Wir der schultheisse die burger und der rate ze Waltkilch, 

tünt kunt allen den, die disen briefe an sehent oder hörent |! 
lesen, von der drier sehillinge unde eins pfunt pfenninge geltes 
wegen, so der fioinme veste ritter her Götze Lie bennan jer- 
gelichs het, abe llanman Lolllers des nietzgers huse, das vor 
ziten Wolleb smitz was, gelegen ze || Waltkilcli in der stat 
bi Walken tor, denselben zins aber der selbe Hanman LöiHer 
dem selben her Gdtzen Liebennanne vor trug unde ime den 
sperrte unde meinte, er völte wissen, obe der selbe zins ewig 
oder obe ze lösende were oder nnt; derselben missehelli si zft 
beder sitte für uns unde unscrn rate koment unde batent uns 
ze beden sitten, jncn ein recht darumbe ze sprechende, was 
uns leclit darumbe dühtc; der sadicu wir uns ouch von ir 
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beder bette wegen under zugent und auiiament. Do leit der 
selbe her G6tz Liebermau ein briete für uns ze verhörende, 
der ouch vor uns gar eigeniich gelesen ward; der was bi 
zwein und sibentzig jare alt, er ^te aber nit obe der zins 
ewig oder abe ze l^nde were oder nüt; und nach dem als 
wir den selben brief verhortent, do sprach ein teil: sid der- 
selbe briefe nüt wiste, daz der zins ewig were, so sÖlte der 
selbe her Götz Lieberraan Hanmau Lotflern einer abelosunge 
geborscim sin. So sprach der ander teil: sid dem selben her 
Götzen Lieberinan von dem selben huse und ouch sinin vorderen 
so lange zite gezinset were, daz jme ouch der selbe Hanmau 
Löftier nu für hin on abelosunge Zinsen s611e. Die selben 
zwo urteil wir gen Friburg gezogen haut, die ouch dar umbe 
gesprochen erkant nnde deme teil gefolget bant, der da ge- 
sprochen het, sid jme und sinen vorderen so lange zite von 
demselben hus gezinset sige, daz man ouch denn nu für bin 
ienier me on abelosunge Zinsen sölle. Und des ze ürkunde 
so hant wir unser stette ingesigel gehenckt an disen briete, 
der geben ist an mitwoch vor sante Thomanstag des heih'gen 
zweifbottm des ja res do man zalte nach gottes gebürte tuseut 
vier hundert unde zwei jare. 

Perg. Orig. mit dem ältesten Siegel der Stadt 

1428. Febr. 6. Hans Wernher Herr zu Schwarzenberg vergleicht 
sich, unter Beizichung Oesterreichi^sclier Käthe, mit der Äbtissin Agathe 
von Waldkircb, hinsichtlich der Vogtei über das Kloster. 12. 

Ich Hans \\ ii nher lierre zti Swartzenberg bekenne und 
tün kunt allermenglich mit disem brief, als die vesten Werly 
von Pforre und Ülrich Küber, miner gnedigen herschaft || von 
Österrich räte, in derselben bottschaft sy ouch da by gewesen 
sint, die hochwirdigen geistliche fr5we frow Agathen von Osen- 
berg, eptissin des gotzhus zü sant Margarethen zü || Waltkilch, 
miner gnedigen fröwen, uff ein und mich uff ander Site be- 
tädinget hant, diiic nachgeschriben stucke, puncten und artiklcn 
luter underscheiden , daz ist also, daz myn !1 gnedige frowe 
mich sol halten und haben als ein vogt. und mich lassen W- 
liben by allem dem, so denn einem vogt zügehört ungefarlich. 
Item were daz rayner frowen mmde nun oder harnach bedunkte, 
daz ich vt inne hette oder mich unterzfige, daz jres gotzhus 
eygenschaft ber&ite, dar umb sol vor den meygern boschehen, 
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daz reht iät, doch also, was sich von nützen ei'gaugen hat, 
sol ab sin. Item were aber, daz ich moynte daz ein solichs, 
dar umb mir denn zfigesprochen wurde, lehen were und aber 
myner frowen gnade meynte, das es des gotzhuses eygen 
were, darumb sÖllent wir beyde teile kernen für myner gnedigen 
herschaft von österrich lantvogt und räte; und befindet sich 
denn aldo, daz es lehen ist, so sol ez beliben und mit reht 
usgetragen werden vor den mannen danneii es denn lehen ist. 
Wurde es aber bekannt, daz es nit lehen iiiul des gotzlms 
eygen were, so sol es mit reht vor den nieygern üsgeti:meii 
werden. Und ob wir zü solichem rehten kommen wuiden, 
daz sol mir dem obgenanten Hansen Wemher an minem eyde 
keinen schaden bringen. Und ob daz Yfßre^ daz myner fröwen 
gnade mir alsus zü sprechende wurde, es were umb ein stuk 
oder me, dez sol myr an myner vogtye dehein schaden bringen. 
Und were euch, daz ich solichs Verzuge und solichem nit nach 
gieug als ob>lai, so sol niiner fröwen gnade und jrim gotzhus 
alle jre reht behalten sin; da vergich ich Hans Wernher herre 
züSwartzenberg vorgenant, daz dise betÄdiuge mit mynem güten 
guste*, wissen und willen zü gegangen und beschehen ist, 
harumb so geloben ich dise betädinge und alle vorgeschiiben 
stuk, puncten und artiklen in disem brief begriffen, w&r, veste 
und st&te ze haltend und getruwlich zft vollefürende, by myner 
güten trüwe an eydes statt, sichtlich alle geverde und arglist 
gentzlich harjnne usgescheiden. Und des zü einem offen, 
stäten, waren urkund, so han ich Hans Wernher herre zü 
Swartzenberg myn ingesigel gehenkt an disen brief; und wun 
wir die obgenanten zwen. Wcrnly von Pforrc und Mrich Rüber, 
dieß betädinget und beredt hant, als vorgeschriben stat, so haut 
wir beyde und unser jeglicher besunder sin eygen ingesigel 
zü merer gezügnuß gehenkt an disen brief, der geben ist an 
sant Dorotheen tag der heiligen jungfrowen und martrerin des 
jars do man zalt von geburt Cristi tusent vierhundert zwentzig 
und aht jare. 

Perg. Orig. Die Siegel sind abgefallen. 

1441. März 17. Frei bürg. Bürgermeister und Rath 
zu Freiburg im Breisgau (vor offenem rat in der ratstuben). 
entscheiden zwischen Heinrich von Biümenegk einerseits und 

1 Gesdunadc, Zustimmniig, Genebmigaiig. 

ZtUaohr. XXXTI. 15 
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Cläwy Merckeli und Hans Künig, beide von Waldkircb, ander- 
seits, da beide Theile zu Recht vor sie gekommen sind, Uber 
die Frage: ob Zinse von zwei Häusern zu Waldkirch am oberen 
Thore neben einander gelegen, ewig oder ablösbar seien. Von 
jedem dieser Häuser geht dem Heinrich von Blftmenegk ein 
Zins von 11 (i. ^. Merckeli und Künii? behaupten, diese 
Zinse seien mit 8 tt luul 3 ß. ■O-. ablösbar und wolleu ablösen. 
Blumenegk bringt durch seinen Fürsprecher vor, die Häuser 
kamen von seinem seligen Schwiegervater, Herren Gütz Lieber- 
man und er habe sie nun bei 20 Jahren und nie anders gewußt, 
als daß die Zinse ewig und nicht ablösbar seien. Er klage 
daher auf den heuerigen, versessenen Zins nnd die Kosten 
deßhalb. Merckeli und Kiinig dagegen wollen die Häuser so 
gekauft haben, daß die Zinse ablösbar aeiea und verlangen 
ablösen zu dürfen, wenn nicht Blumenegk mit Leuten oder 
Briefen beweise, daß die Zinse ewig und unablösbar seien. 
Hiegegen läßt Blumenegk reden : er wisse von keinem Briefe, 
durch den die Zinse als ablösbar erwiesen würden; da nun 
Merckeli und Künig bisher, mit Ausnahme des letzten Jahres, 
immer gezinst hätten, so getrauete er: sie seien und blieben 
zinsptiichtig, sie brächten denn vor, als Hecht ist, daß die 
Zinse ablösbar seien. Der Rath von Freiburg erkennt nun: 
wenn Merckeli und Künig, in den nächsten 14 Tagen erweisen 
könnten, daß die Zinse wiederkäufig seien, so sollten sie dessen 
genießen. Thun sie das aber nicht und beschwört Blumen- 
egk, daß er nicht anders wisse, als da(> die Zinse ewige seien 
und daß er, weder von seinem Schwiegervater selig noch 
sonst, jemals gehört habe, sie seien ablösbar, so sollen ihm 
Merckeli und Künig den heurigen Zins geben und hinfüro 
Zinsen. G. ze Friburg necbsteu fhtag nach dem Sonntage 
reminiscere 1441 (verbis). 

Perg. Orig. mit dem Siegel der Stadt Freiburg in dunkel- 
grünem Wachs. 13. 

1441. Mai 8. Ebendieselben beurkunden, daß Merckeli 

und Künig den ihnen auferlegten Beweis nicht geleistet hätten, 
während der von Blumenegk den Eid geschworen habe, jedoch 
mit dem Vorbehalte „were es, das er oder sin erben yemer 
deheinen brieif über die obgeschriben zinse hnden, wisende 
da» sü ab z& lösende siu selten, so solten und weiten sü euch 
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das den zinslüten fürderlich sagen und jnen also nach des 
brieffs wisung der losung guunen, und das jine das an sinem 
eide deheinen schaden bringen solt, dann jm doch umb deheinen 

brieff nit wissende were one alle geverde ". Geben zii Friburg 
vor oflnem rate iu der ratstubea uechsteu meutag nach jubilate 
1441 (verbis). 

Perg. Orig. mit Siegel der Stadt Ireiburg. 14. 

1U4. Apr. 27. Walther Steymeiger, Schultheiß zu Wald- 
kirch, ötfentlicli unter der „riclitloben" daselbst zu Gericht 
sitzend, erkennt, auf Klage des Claus Füruwin, der als Pfleger 
des Spitals auftritt, gegen Conrad Löffler, daß derselbe dazu 
verpflichtet sei, von einmi Garten in der Oberen Stadt, bei 
St. Walpurgen Garten, dem Spitale, ausweislich seiner Rü(iel, 
jährlich 8 Pfenninge zu Zinsen. „Uiebey ist gesin und die 
urteil harumb gesprochen hond mit namen: Conrat Sfinspach, 
Stoffel Andreß Ötwin, Haman Scherer, Conrat Hächinger, 
Conrat RttUe, Haman Francz, Henny Ko])plin, Conrat Wig, 
Burckart Trager und Hauß Küng. Die Urkunde besiegelt 
der Schultheiß mit seinem Insiegel. G. uientag nach St. Jtirgeu 
des h. Ritters tag 1444 (verbis). Perg. Orig. mit anhängen- 
dem aber ziemlich stumpfem Siegel, dessen Wappeubild nicht 
mehr erkennbar ist. 15. 

1449. Nov. 12. Peter, Haman Freidingers eines Zimmer- 
manns zu Waldkirch Tochterraan, bekennt, daß er von Herrn 

Johaiisen von Grötzingen, Propst und Capitel des St. Marga- 
rethenstifts zu Waldkirch, ein Jauchert Feld am Eichelberg 
unter der Brücke zu Erbe empfangen habe. Das Feld liegt 
zwischen Haman Freidinger seinem genannten Schwiegervater 
(swecher) und Bantlion Sclüintengiren. Er Übernimmt die 
Verpflichtung, es mit Beben zu bebauen und zahlt dem Stifte 
während der ersten vier Jahre auf St. Martinstag 6 Pfennmg, 
nach deren Ablauf aber 2 ß, ^. Freiburger Münze und den 
Zehnten, wie er fällt. Das Stift verspricht, ihn und seine 
Erben nicht höher zu steigern und zu drängen. Schultheiß 
und Rath zu Waldkirch besiegeln die Urkunde. Geben uflf 
mitwo(lien nach St. Martinstag 1449 (verbis). Perg. Orig. 
Siegel ab. 16. 

15* 
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1449. Not. 12. Völiig äholich^ Revers des Feter Bran* 
demberg, eines Schneiders zu Waldkirch. Er erhält eine halbe 
Janchert Feld, ebenfalls am Eichelberg, unter der Brücke 

gelegen, neben Konrad RüÜem. zahlt 4 Jahre lang 3 A nnd 

nach di ien Ablauf 1 ß. 9: und den /ehnteu. Soll ebentalls 
Rebeu setzen und bauen. Alles üebrige wie ol>en. Perg. 
Orig. Siegel ab. 17. 

1450. Jul. 16. Johann von Grötzingen Propst und das 
Capitel des St. Margaretheustifts, geben „dem erwirdigen 
priester hemi Johausen Seherer von Ethenheim" Decan ihres 
Stifts und dessen Erben, für 24 gute Rheinische Gulden, 
einen jährlichen ewigen Zins von einem Scheflfel Weizen und 
einem halben Saum weiCen Weins „der g&t und gerecht* ist, 
zu kaufen. Dieses Korn und dieser Wein sollen dann jährlich, 
zum Andenken des Spenders, den armen Leuten „im spital 
am veld und aiKlt>r>\va" vertheilt werden, und zwar auf 
Montag nach St, Erhaitstag (Jan. 8) „als lang untz des ob- 
gemelten korns und wius uit me ist \ G. durnstag nach St. 
Margarethe der h. jungfrauentag 1450 (verbis). Perg. Orig, 
mit anhängendem ältesten Siegel des Stifts (roth, schadhaft). 

18. 

1455. Apr. 28. Heinrich Heiurice Burger zu Brysach 
beurkundet, daß er das „ortthus das man nempt des Crützlers 
huße'^ zu Waidkirch in der Stadt bei dem Brunnen, der ,,heriea 
Stuben" gegenüber gelegen, für frei und ledig yerkauft, während 
es sich dann gefunden habe, daß davon 1 ß. ^. Freib. der 
nCostrye'' des Stifts St Margarethen als ewiger Zins gehe. 
Er leistet nun hiefiir Ersatz durch einen anderen ewigen Zins, 
den er hat, von einem „zweiteil"* Ackers, „das mau nempt 
des Artters äckerly ze Wiler ob \Yaldkirch'*. Dieses stoßet 
an der burger bruuneu und au den Galgenreyu und liegt 
am Wege gen Sönspaeh. G. mentag nechst vor st. Philipps 
und st. Jacobs tag 1455 (verbis). Mit dem Siegel des Heinrich 
Heinrice. Das Wappen scheint einen Handspiegel vorzustellen, 
wenn nicht ein unbekanntes, kreisfönniges, mit kurzem Stiele 
versehenes Instrument Perg. Orig. 19. 

1455. Mai 20. Hans Jacob von Yalkenstein und Bal- 
thassar von Ow, Schwäger, v^kaufen mit Consens ihrer Ehe- 
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frauen Enneli und Dorothea von Wißnegk, Schwestern, dem 

Propste und Capitel des St. Margaretheiistifts zu Waldkirch, 
die zwei Mcigerthume zu Waldkircli und Bucliliolz, mit 
aller Zugeliür, wie sie dieselben bisher hatten und wie sie 
ihr Schwiegervater selig, Haman von Wißno'jfk, vom Stifte 
zu Lehen gehabt hat, um 220 guter Rheinischer Goldguldeu. 
Es siegeln die Verkäufer und Hans Ulrich >royger von Willer 
und Caspar von Liechtenlels, als Beistände der beiden Frauen. 
Geben nechsten zinstag vor dem heiligen Pfingstag 1455 (yerbis). 

Perg. Orig. mit dem Siegel des Hans Jacob von Yalken- 
stein. Die drei anderen sind abgefallen. 20. 

1456. Febr. 9. Jacob herre zu Stouften, als Pfandin- 
haber der Herrschaft Kastelbmi und Waltkirch, beruft sich 
auf eine von Erzherzog Albrecht von Oesterreich für sich und 
seine £rben erhaltene Verwilligung, d. d. 1455 Samstag vor St. 
Othmarstag (Nov. 15), durch ivelche ihm vergönnt werde, in 
den Bergen und Gründen, die zum Schlosse Kastelberg gehören, 
Grund und Boden zu* verleihen „darjnn nüwtlanz ze buwen, 
reben und bomgarten, als dann ander, die sölich nüwtlanz 
ocli haben verliilien ' und zwar unter der Zusicherung, daß 
die damit Beliehenen dabei bleiben und von dem Erzherzoge, 
seinen Erben und Amtleuten, nicht gesteigert werden sollen. 
Er verleiht nun demgemäß dem ersamen Leonhart Kößli, 
seinem Stadtschreiber zu Waldkirch, und dessen Erben, für 
sich und seine Nachkommen, als Herren von Kastelberg, 2 
Jauchert und % einer Jauchert Feld am Rappenberg, g^n 
4/3 3^. Freiburger Münze, jährlich auf St. Martinstag in 
Kastelberg zu Zinsen , unter der Zusage, sie nicht höher zu 
steigern. G. mentag nach unser 1. l'rauentag der liechtmess 
145G (verbis). Perg. Orig. mit Siegellragment (ungemein 
schadhalt). 21. 

1481. Juli II. Der Notar Christoph Stecher von Biberach, 
Cleriker Constanzer Bisthums, stellt ein ausführliches Instru- 
ment aus, über zwei in seiner Gegenwart erfolgte Zeugenver- 
höre. Der erste Akt erfolgte zu Waldkhrch, in der vierten 
Stunde nach Mittag, unter dem oberen Thore. Herr G^rg 
von Landegk, Propst des Stifts, insinuiert dem Cunrat von 
Ebingen, dem Thorwarte unter dem oberen Thore, ein Mandat 
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des Herren Wilhelm zn Bappolstein und Hotaenagk, obersten 
Hauptmanns und Landvogts, in welchem' er aufgefordert wird, 

der Wahrheit gemäß darüber Kundschaft zu geben, was ihm 

>vcgen Clewy Egen, des Propstes Knecht, und dessen Gefangen- 
schaft bekannt sei. Der Thorwart wird beeidigt und sagt 
nun aus, daß ihm und Peter Witticli, dem Gebüttel oder 
Stadtknedit zu Waldkirch, von Schultlieißen und Bürgermeister 
befohlen worden sei, Clewy Egen des Propstes Knecht zu 
fallen und ihnen zu bringen. Das hätten sie auch vollzogen. 
Da ihnen nicht befohlen worden sei, Pfand von demselben zu 
fordern, so hätten sie auch keines gefordert, sondern nur 
begehrt, da£ er sich gefangen geben solle. Clewy habe aber 
die Flucht ergriffen und, als sie ihm nacheilten, die Axt, die 
er auf seiner Achsel hatte, gegen sie gezückt. Sie hätten 
ilin aber gleichwohl gefangen. In der siebenten Stunde des 
gleichen Tages erfolgt nun, auf dem Frythofe vor der Stadt, 
bei Herrn Simon Krieglins Haus, die Vernehmung des Garten- 
hans, der ebenfalls per mandatum zur Zeugenschaft veran- 
laßt wird und seine Aussage beschwört. Kurz nach Weih- 
nachten hätten die Käthe zu Waldkirch ein Ahnend ob dem 
Wald genannt „der Swarzenberger nidem rangk" ausgegeben, 
darin zu holzen, aber, ungefähr nach drei Tagen, dasselbe 
wieder abgeschlagen. Ihm sei befohlen worden, eines Morgens 
früh zu warten und denen, welche darein fahren wollten, das 
Holz und den Wald wieder zu verbieten, bei einer Pön „wie 
dann das vormalen verpoten gewesen wäre". Er habe ge- 
wartet bis auf den Abend, da sei gekommen des Herren 
Propstes Knecht „mit zweyen büchin Stangen get'areu, die er 
im Nidern rangk gehowen het. Zü dem redte er: gesell, du 
fftrest da zehen schilliog wert holtz. Uff das gäbe im der 
knecht antwort: got geh ich für zehen oder zwölff Schilling 
werdt holtz, ich w51t das ich damit heim were". Mit den 
Worten sei er von ihm gegangen und habe nichts mehr ge- 
redet. Er (Gartenhans) habe nun den Rathen Anzeige gemacht. 
Die hätten ihm aber keine Antwort gegeben. Fuuf bis sechs 
Tage darauf hätten sie zu ihm geschickt: er solle Acht haben 
auf des Propstes Knecht und so manche Stange er haue, so 
oft aufzeichnen. „Das hab er euch gethan und aber den uit 
mehr funden". Bei der ersten Aussage unter dem Thore 
waren Zeugen: Junker Heinrich von Beebperg von Hohen- 
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recliperg, Dietrich Strich Schultheiß zu Waldkirch und Herr 
, Nicolaus der Frühniesser daselbst. Bei der aiuleiGii Aussage, 
auf dem Fritliof : Herr Joiiaims Spengler, Caplan, Henßli Freuel 
und Marx Zynieiiuau zu Wultkilch. 

Perg. Orig. mit Notariatszeicben. 22. 

i486. Jun. 21. Herr Feter zum Wyger Ritter, Rudolf Ton 
Blttme&egg nod Konrad von Boasenstein, als Vermitder, beorkonden einen 
auf fünf Jalire zwischen dem Stiftt; und der Stadt Waldkirch wegen des 
Zolls vnd FrocbtTerkanfes abgeschloBsenen Vertrag. 28. 

Zewisaen syg nieugklichen ane dem brieff, der spenn und 
irrunp:, so sich zwuschent deu würdigen herren bropst, dechen 
und capitel saut Margreten, styftt ze AValtkirch an einem 
und ersaiiien wyscn Schultheis, burgermeister, ratt und geniaind 
audem teyls daselbs, zols halben gehalten haud, ist durch || 
uns herrn Petern zum Wyger, rittern, RädolfF von Rl('^mnegk 
und Günrat von Bossenstaln, als miilern der sach, beyden 
parthyen zü gütt |1 abgerett und beshiossen, also das hinfür 
aUe diejenen, so kom, haber, veysen und gersten von der 
styfft kouffent, den von Waltkirch zollen sollent, in mSlßs wie 
nach Voigt; wie >vol dern statt recht, fryheitt und von alter 
also liarkonunen und gebruclit. das alwent der koüffer den 
von W^altkirch, von vedem malter uf^s der stvfft casten ver- 
koutft, fnnff Pfenning ze zol gegeben hat, das nun hinlür die 
nechfit küutltigen funÜ' jare, datum dißs briet!', diso dingk 
also gehalten sollen werden, doch yedem teyl an siner ge- 
rechttikeitt und fryheitt, altem harkommen und gebruch unab- 
gebrocben. Dem ist also am ersten; so soUent die kduffer 
den von Waltkireh irn zol also geben, von yedem malter 
habern zwein pfenning und von yeder mutt rocken, gersten, 
weysen zwein pfenning, alles uÜs sant Margreten styfft casten 
verkoufft. Am andern das denn dagegent unsere licrren, bropst 
und capitel obgenant, ein casten und kelr in yerem hu(.^s in 
der statt uffricliten und buwen, daiin sy ire win und kürn 
thügent, und ob sy ouch ein schalVner und nit ander personen 
in das hußs setzen wurden, derselb schali'ner sol allein hüt, 
wacht und fröndienst fryg sin; doch also das der Schaffner 
unserm herren zü Stouffen und der statt Waltkirch sol schweren 
und hulden und sunst hoch und nach dienen, als ein «ider 
Waltkircher nach harkommen; und sollent unsere herren von 



Digitized by Google 



232 



(loni benanten hußs in der statt, der Schaffner syg dariun oder 
nit, licrrscliafft recht thön und geben, wie von alter har ist » 
komnioii. Wa aber die berren das genielt hiißs, vor ver- 
schinung der finiff järn, in koiift' oder lylicnschaftt vCs Iren 
banden kommen liessent, so sol diser betrag dhain teyl an 
siner gereclittikeitt und harkommen binden, sonder krafftloßs 
tod und ab sin. Und des zü vester urkünd, so sindt diser 
abscheyd zweyn glich hellent an vorten gestellt und yeder 
partyg einer mit des strengen herren Peters zum Wyger, 
ritter, anhangenden ingesigel hesigelt, geben -an mitwoch vor 
sant Johanns tag ze sunnwenden, alßs man nach Christi unsers 
herren gepurt zalt tusent vierhundert achttzigk und sechs järe. 
Perg. Orig. mit dem Siegel des Ritters Peter zum Wyger. 

1490. Aug. 17. Heinrich von Rechberg von Hohenrech- 
berg afryer vngt sant ]\rargarethen Stift ze Waldkilch", Michael 
Abt von Thennenbach, Conrad Stürtzel päpstlicher Rechte 
Doctor, königlicher Kanzler, Peter zürn Wyger, Ritter, Rudolf 
von Bliimenegk, Konrad von Bossenstein, Rudolf Küchlln, 
Balthassar von Ow, Jörg von Kippenheim, Konrad Snewün 
von Crantznow, Hans Ilüpschman und Konrad Vogler Bürger- 
meister zu Endingen „vorgemelter stifft lehenmann", bringen 
z\vis(!hen dem Stifte und der Stadt Waldkirch einen Vergleich 
zu Stande. Es soll erstlich der auf 5 Jahre abgeschlossene 
Vertrag „des datum wyset an mittwoch vor sant Jolianns tag 
ze sunnwenden 1486" wegen des Kornzolis und des Schaffners, 
der auf Johanni 1491 zu Ende geht, erneuert werden und 
ewig bleiben. Femerhin wird ein Vertrag, in Betreff des 
städtischen „weinstichers'* und seines Lohnes, der gegeben 
ist donnerstag vor quasimodogeniti 1479, ebenfalls erläutert 
und erneuert, insbesondere dessen dritter Artikel, welcher 
lautet: „So dick die herren von der gestifft kein eigen köffer 
hetten, so sol der statt zü Waltkilch gesworner winsticher 
den herren ire win ablassen und verkouffen. umb den Ion 
als eim andern. Und wenn sy einen eigen kaffer haben, so 
sol dem stat winsticher der sinnpfening, von jedem soum 
wines vß der berren keller verkoufit, w^en. Dagegen sol 
er dem köuffer^ die vasß sinnen* ob er sin begert und den 

* h& bland kuifcr, was aber iu kouffcr verändert ist. — 'SiDnendo 
FasB, es obn^ viaieren, Schmeller-FFommaim n, 293. 
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licrrcn von der gestitlt oh nodt sin wirdt jars ein m{\]. Da- 
gegen Süllen die lierren dem sinner diewyl und densell^en tag 
er sinnet essen geben ect". Bei Abfassung dieses Vergleichs 
waren fernerliin beigezogen worden: Herr Rudolf Graf zu 
Werdenberg, St. Johannsordens Meister in deutsehen Landen, 
Graf Konrad von Tübingen, Herr zu Lichteneck „junckher 
löenherri zu Stonffen**, Herr Anthoni von Landegk, Ritter, 
Caspar von Clingenberg, Amtmann zu Hochberg, Hansjacob 
von Yalkenstein, Bastian von Landegk und Ulrich Biedrer. 
Geben nechsten zinstag nach unser lieben frowentag ze mittem 
Ougsten 1490 (verbis). 

Die Urkunde ist besiegelt vom Stifte, Heinrich von Kecli- 
beig, dem Abte Michael von Thennenbach. Peter zum Wyger 
und der Stiidt. Stift und Abt siegeln roth, Mittler und Stadt 
grün. Die Siegel sind leidlich erhalten. Perg. Orig. 24. 

1490. Aug. 17. Ebendieselben schlichten zwischen der 
Stadt und dem Stifte Waldkirch, welche, wegen eines am 
Montag nach St. Urbanstag 1483 abgeschlossenen Vergleiches, 

in Meinungsverschiedenheiten gerathen waren. Es handelt sich 
um einen Artikel „also lutende: der dritteilen halb sollen die 
von Waldkilch wie von alter lierkomen und gebiuch ist 
beliben". Die Herren vom Stift meinten, daß alle Güter, die 
in Waldkircher Baun und Weidgang auL^erhalb der Kreuze zu 
Waldkirch lügen, „inen zü dritteilen ligen sollen". Die von 
Waldkirch dagegen sind der Ansicht, es wäre ihr altes Her- 
kommen über hundert Jahre und l'äng^ als Menschengedenken 
„das sy nit dritteilen selten*. Man verständigt sich nun 
dahin: „das die von Waldkileh von allen giUern, die in 
nachgemeltem begriff jrs weidgangs ligend, der sich streckt 
gon Bftchholtz an alten Mülibach, in engen Grien, an Büch- 
holtzer eüppilin und den Schindelgraben uft'her, item über sich 
hinutf untz an Colnower brugk, item in die Vernach vntz an 
Sänspacher ban, darnach in Walperspach und in iren weiden 
untz an Wegelbach bis an die Glasgrüben, fürohin ewiclich 
nit schuldig sin söllent dritteil zegeben. Doch sollend die 
seßlehen in gemeltem begriff ußgelossen und hiemit die stifft 
irer gerechtikeit derselben seßgAter unvergriffen sin. Und 
ob ettlich güter in gemeltem vergriff des banns und weid- 
gangs lägend, die ander lüt so nit zu WaltkÜch sitzend noch 
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burger da sint zu datum dis brieffs inhetteut, die dritteilig 
wörend, die s5llend för und für dritteilig bliben. Deßglich 

ol» yeman von Waldkikh uGerhall) gemeltem ziick jrs weid- 
fjangs gAtter lu'tt oder tiu rhiii iiberkcm, die zu dritteil lägen, 
die sollent oiicli für und für dritteilig blibon". 

Datum und Besicgelung wie oben. Perg. Orig. Das Siegel 
der Stadt abgefallen bis auf einen kleinen Best. 25. 

U)(H). .Tun. 30. Waldkircli. Der Notarius Willielm 
Ochs von Gniiind, Clcriker Augsburger Sprengcls, bezeugt 
die, in der Geselischaftsstube, dem Schultheißen, Bürgermeister 
und Rath der Stadt Waldkirch gemachte Insinuation eines 
königlichen Mandats d. d. Augsburg 1500 Jun. 15, durch 
welches K. Maximilian dem Stifte und der Stadt, zu gütlicher 
Beilegung aller ihrer Irrungen, auf Sonntag nach Martini 
(Nov. 15) gen Innsbruck vor Statthalter und Rathen, einen 
Tag setzt. Von Seiten des Stifts sind bei der Insinuation 
erschienen: Herr Michael von Heisch ach, freier Künste 
Meister und Decbant, und Andreas Stürtzel von Bucheini, 
Chorherr. Der >ragistrat verspriciit „sy weiten sich harjn 
dermassen halten, das es jaen zu keinem verwise komen 
möcht". Perg. Orig. cum signo notarii. Die Zeitangaben in 
der bekannten notariellen Ausführlichkeit. 26. 

1507. Nov. 0. Cnnrat von Bucheini, genannt Stürzl, 
Ritter und Doctor, Römisch königlicher Mujestaet liofkanzler 
imd Erbschenk im Elsass, Wolfgang von Hürnlieim und Conrat 
Stehelin von Stockburg, Schultheiß zu Waltkilcb, beurkunden 
einen von ihnen auf Wunsch der Parteien zu Stand gebrachten 
gütlichen Vertrag zwischen dem St. Margarethenstifte uud der 
Stadt Waldkirch. Bas Stift habe nämlich bisher den Vollzug 
aller und jeder Artikel erwartet, welche in der königlichen 
Commission, durch Herren Wilhelm von Rappolstein seligen, 
ihm zuerkannt worden seien; die Stadt dagegen habe sich 
auf erlangte Confirmation ihrer Freiheiten und Rechte gestützt 
und nicht vermeint, dem Raiipolsteinischen Si>ruche Folge 
geben zu müssen. Es wird nun, da beiden Theüen die Irrungen 
und Späne nicht lieb sondern leid seien, bestimmt wie folgt: 
1) Des ,»holtzhawes und bannweins halber**, soll der von £rz- 
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bischof BerthoW von Mainz sdigen fzegebene Entscheid bleiben, 
doch sollen diojeiiigeii, welche liiiiuiwein schenken, während 
der botreffenden Zeit keine Wirtlischaft halten, in welcher 
Essen um Pfennwert gegeben wird; dagegen sollen die ge- 
sessenen Wirthe in der Stadt, Oberstadt und Vorstadt, während 
mau Bannwein schenkt, stille stehen und keinen Wein mit 
der Maß schenken. 2) Wegen des Konizolls und Weinstichers 
gilt der aufgerichtete Vertrag (ohne nähere Bezeichnung des- 
selben oder des Inhalts). 3) Des Weinzolls halber mögen die 
von Waldkirch wie bisher einnehmen von jedem Saum einen 
Kreuzer, von allen Käufern, die in des Stifts ^meinem Keller 
oder sonst von andern der Stadt zugewandten Personen kaufen; 
wenn aber Propst, Decliaiit und Chorherren, sie seien Capi- 
tulare oder nicht, von ihrer l'iriinde ersparten AVein verkauften, 
so seien die Käufer nicht schuldig, den besagten Kreuzer zu 
zahlen, wohl aber dann, wenn die besagten, Propst u. s. w., 
Wein auf Fürkauf einlegen und sonst für sich selbst Reben 
bauten, um den Wein zu verkaufen. 4) Wegen der Schweine 
wird bestimmt, daß, vermöge alten Vertrages, Propst u. s. w. 
zusammen sieben Schweine „in eckart einschlahen mögen*' • 
5) AVegen des Sigristen und des Schaffners bleibe es bei den 
Verträgen. 6) Wegen zweier Hofstätten, am Freithofe, zwischen 
Herren Sigmund Krueglis Haus und der Freithofscheucr ge- 
legen, wird bestimmt, daß das Stift jährlich von jeder Hofstatt 
einen Schilling Pfennig gebe, während von Seiten der Stadt 
vier Schilling Pfennig „zu Herrschaftrecht" verlangt wurden. 
7) Die von Waldkirch behalten ihren freien Zug aus der 
Stadt, ohne Abzugsgebühr; doch bleiben alle Personen, die 
von Geburt Gotteshausleute sind, ffValbar**. „Aber die so nit 
gotshaws leut seind, dieselben und Ire kind, sy syent hie zu 
Waltkilch oder anderswo geporen, mogent fry hinweg von der 
stat ziehen und seind der stifft furterhin nützit schuldig; wa 
aber ir einer, es sey weib oder mann, by der stat stürbe, da 
lesset man es bleiben wie das bisher gewesen ist, das sy den 
val demnach richten sollen, doch der stitit gegen jren gotshaws- 
lewteu, die von geburt gotshawslewt sind, oder sich freys 
willens gotshausig gemacht hatten, vud us der statt Waltkirch 
ziehen wurden, ir gerechtigkeiten unabgebrochen " — 8) Des 
Schuhneisteramts halber soll es beim Vertrage bleiben (Inhalt 
nicht angegeben). 
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Die Urkunde ist besiegelt von Gonrat Stürze! und Gonrat 

Stelielin, vom Stifte und der Stadt (mit Bewilligung des 
[Pfand hellen] Herren von Stouffen). 

Perg. Orig. mit 4 Siegeln. . 27. 

1551. Mails. Caspar Wolff von Renchen verkauft Herren 
Stephan Wayg der Rechte Doctor, die Burg und Behausung 
genannt die Khttchlinsburg zu Waldkirch, oben bei dem Stifte 
gelegen, mit aller Zugehör, auch mit der Gerechtigkeit, eine 
Pfrttnde im Stifte Waldkirch zu verleihen, die jetzt der Priester 
Jörj^ Buckhenineyer innehat, auch die Nutzung und Gerechtig- 
keit im Siegellouw und die zu Houwyler. den Sehaffuser Hof 
daselbst, auch einen Hof zu Zaringenn mitsammt der Matte 
zu Buehholtz. alles nach Ausweis eines mit ü])ergebenen 
Urbars und wie es weiland Herr Woltl von Hirnheim, Ritter, 
nach diesem aber dessen Sohn Wolff Philips von Hirnheim 
gehabt, von welchem er die genannten Güter gekauft. Der 
Kaufpreis beträgt 2650 (zwentzig und sibenthalbhundert) 
Gulden baar. Geben 1551 (verbis) mentag nach dem heiligen 
Pfingi^tag. Es siegelt mit dem Verkäufer, zu weiterer Sicher- 
hcit. sein lieber und izuter Freund Vlman Böckhlin von Böckh- 
linsow. Perg. Orig. mit 2 woblerhaltenen Siegeln in grünem 
Wachs. 28. 

1550. Nov. 11. Kaufabrede zwischen Dr. Stephan Wayg 
zu Kücliliiisburg, Markij^rätlicbem Käthe und Dr. Julius Guett, 
die Küchlinsburg betreffend. Als Unterhändler genannt: Dr. 
Jonas Dannckwart Markgr&flicher Bath und Meister Johann 
Enobloch, Procurator zu Rottweil. Guett bezahlt 3531 Gulden. 
Geben auf Martini 1556. Pap. in forma libelli mit den 
Unterschriften und (stumpfen) Siegeln des Verkäufers, Käufers 
und der Unterhändler. 

Der erfolgte Verkauf wird am 5. December 1556 zu Frei- 
burg durch einen Stadtgerichtäbrief bestätigt (Perg. Orig.). 

29. 

1558. Dec. 10. Caspar Wolff von Renchen zu Offenburg 
wohidnift verkauft dem ersamen Sima (Simon) Engelhoren, 
Wirth zu St. Jörgen auf dem Schwarzwalde, um 914 Gulden, 
2 Schilling, 4 Pfennige und 1 Heller, 32Va Gulden Gelt und 
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jährlicher Zinse von und ab der Bui:g KüecUinsborg ob dem 
Stifte Waldkirch gelegen, wie er sie von Steffh Waig der 

Rechte Doctoi , im Jahre 1551 Mai 19 (/insta«^^ nach dem 
h. Pfingsttage) erkauft hat. G. Samstag nach St. Nicohiiistag 
den 10. Dec. 1558. Perg. Orig. mit Siegel und Unterschrift 
des Verkäufers. Durch einen Sparreu in drei Theile getheilter 
Schild, in jedem Theüe ein Stern. Der Schild hat einen sg. 
Scbildrand. Kleinod: zwischen zwei Hörnern ein Stern. $0. 

1558. Dec. 21. Hans Christoph von Nippenburg zu 
Schechingen kauft von Frau Judith von Dachsfelden, der 
dritten Gattin und Wittwc des Dr. Julius Guett, und den 
Kindern erster und zweiter Ehe, die Kuchelsburg bei Wald- 
kirch um 3431 Öulden und vereinbart sich hinsichtlich der 
Art der Zahlung. Perg. Orig. mit Siegel 31. 

• 

1570. Sept. 18. Konrad Mack, Vogt in der Vorstadt zu 
Waldkirch auf dem Stahelhofe zur Herrschaft Schwarzenberg 
gehörig und die benannten Richter, nämlich die ersamen 
Matis Schütecker, Lienhart Nopper, Theus Pfaff, Jerg Kientzlin, 
Michel Keuffer, Christian Weisser, Hannß Degen, Jacob Leffler, 
Hans Lins, Ulrich Hess, Hannß 1 urlciinder und Martin Weiß, 
erkennen zu Recht in Sachen des Junkers Martin von Niip|)eu- 
burg zu Scheckingen, Klägers, der sich durch Arnold, seinen 
Burgvogt auf der Kiechliusburg oberhalb Waldkirch vei treten 
läßt, inui Ulrich Schiffelin auf der Matten als Beklagten. Es 
handelt sich darum, daß Junker Martin ein zunächst unter 
der Kiechliusburg gelegenes, mit einem lebendigen Hage ein- 
gefaßtes Gut habe, aus welchem der Beklagte etliche Hag- 
schenkel und Hölzer herausgehauen und hinweggefiibrt habe. 
Die Aussagen von Zeugen sind im Spinichbriefe inseriert. 
Der Beklagte wird, nach erfoli^tei liegulienmg der durch 
Steine bezeichneten Grenzen, in tüe Gerichtskosten verfällt. 
Da das Gericht nicht eignes Siegel führt, so siegelt für das- 
selbe auf Bitte Junker Gaudenz von Blumenegg zu Thachs- 
wangen Erzherzog Ferdinands von Oesterreich Obervogt der 
Herrschaften Schwarzenberg, Kastelberg, Kirnberg, Wald- 
kirch und Kentzingen. Perg. Orig. Die Siegelschaale ist 
leer. 82. 
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1599. Febr. 24. Martin von Nippenburg zu Rieth ver- 
kauft an Jacob Sii^mund von Kheinach zu Steinenbrunn die 
Burg oder BebausuBg Küchebburg bei Waldkirch als einen 
freien Edelmannssitz, nebst allen Zu^^ehören, Aeckern, Gärten, 
Matten, Holz, Feld il s. w. zu Denzlingen, Gundelfingen, 
Heimbach, Heuweüer, Ichtingen, Siegelau, Zähringen u. s. w. 
um 7000 Gulden. G. auf sant Mathias des h. Apostels Tag 
1599, Siegler: der Verlälufer. Perg. Orig. Siegelab. 33. 

1599. Aug. 25. Hans Friedrich von Müllenen, Hans 
Ottmar von Flaxlandt, Pcterman von Ligritz, Philipp von 
Oöeuburg und Michel von Seh warzach, verkaufen die von 
ihnen ererbte, mit einer Einhegung versehene sogenannte 
Tannenmatte bei Waldkirch, wie sie vormals ihr Vetter Hans 
Heinrich von Landegg selig gehabt hat, an Eitel Jos von 
Beinach, hochfurstlich OesterreicfaischenRegimentsrath zu Ensis- 
heim, um 600 Gulden Landeswährung. Es siegeln Hans Frie- 
drich von Mülleneu und Haus Ottmar von Flaxlandt. Perg. 
Orig. Die Siegel sind wohlerhalten (Wappenbild der jetzt 
noch in der Schweiz bliUieudeu Familie der Grafen und Herreu 
von Müllineu). 34. 

1601. Juni 1. Hans Adam Mertz, Amtmann der Herr- 
schaften Castelberg und Schwarzenberg, auch Schultheiß zu 
Waldklrch, von der Yorderösterrdchischen Begierung dazu 
bevollmächtigt, verkauft Namens der Herrschaft ein Viertel 

Jauchert Matten, an die Taunenmatte anstoßend, an Junker 
Eiteljoß von Reinacb, Obervogt der Städte und Herrschaften 
Waldkirch, Kentzingen, Castel-, Schwarzen- und Kürnberg, 
um 20 Gulden, den Gulden zu 12^2 Freiburger Währung 
gerechnet. Perg. Orig. mit Siegel. 35. 

1602. Apr. 30. Carl Claufimann, ein auf dem Stahlhofe 
bei Waldkirch gesessener Schwarzenbergischer Unterthan, stellt 
dem Stifte Waldkirch wegen einer in der Oberstadt gelegeneu, 
ihm Oberlassenen Behausung einen Revers aus, in welchem 

er sich verpflichtet, au die Giebelmauer des anstoßenden 
Schaffnereigebäudes keinen Stall anbauen zu wollen. Erbeteuer 
Sicgler: Junker Eitel Jos von Beinach, Obervogt u. s. w. 
Perg. Orig. nüt Siegel. 36. 
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1656. Nov. 5. Johann Adolf von Roggonbafh zu Um- 
kirch, fiirstl. Obervogteianitsverwalter der Städtr und Herr- 
schaften Waldkirch u. s. w., siejxelt einen Kaufbrief des Thomas 
Wälilin zu Waldkirch und Coiisortcn, einen Acker im Oberen 
Felde betreffend. Perg. Orig. mit Siegel. 37. 

in80. Mai 7. Waldkirch. Franz Degen und Con- 
sorten zu Waldkirch, verkauten an Georg Starck, Bürger und 
Schlosser daselbst, den von Bastian Degen, gewesenem Stahl- 
vogt, herridirenden sogenannten Ziegelgarten um 130 Gulden. 
Siegler: Johann Sebastian Freiherr von Wittenbach, N'order- 
österreiehischer Kammerrath und Obervogt zu Waldkirch. 
Pag. Orig. mit Siegel. 

Der Stahlhof bildete eia besonderes Gericht S. oben 
Nr. 32. 38. 

1682. Au?. 13. Winterbach im Glotterthale. Adam 
Franz Wilhelm Freiherr von Stotzingen Herr zu Heudorf und 
Hofen verkauft den seiner Ehegattin Barbara Ita gel)orenen 
Zellerin von Bucliholz eigenthümlich zugehörigen, bei der 
vorderösterreichischen Ritterschaft inmatriculierten , adeligen 
Sitz, genannt die KUchelsburg, mit aller Zugehör an Matten, 
Holz und Feld, sammt Dritteln und Fallen, sowie auch der 
Vogtei und niedem Gerichtsbarkeit in Siegelau, um 5000 Gulden 
an das Stift Waldkirch. Es wird hier die Küchelsburg als 
ein „ruiniertes Schloß" bezeichnet, welches in alten Briefen 
„die Burg ob Waldkirch" heiße. Perg. Orig. mit den Siegeln 
und Unterschriften der beiden Ehegatten. Das zuerst hängende 
Siegel, der Freifrau von Stotzingen, ist ein Alliancewai)i)en. 
Das Wappenbild der Zeller voji Burhholz ein auf einem Drei- 
berg stehender Löwe, der einen Schlüssel in den Yorderbranken 
hält. Der Schlüssel dürfte eine Anspielung auf ein in der 
Familie bekleidetes Amt, nämlich eines Cellerarius, Keiler, 
Zeller enthalten. 

Nach Kolb III, 391 besaß Theobald Zeller von Buchholz 
1669 ein österreichisches Lehengut in Winterbach. 39. 



Die in unseren Urkunden vielfach genannte Küchelsburg 
darf indessen nicht mit einem in Waldkircli selbst gelegenen 
festen Hause, genannt die Kyfel oder Kyffelburg, verwechselt 
werden. Dieselbe wurde, 1485 Dec. 29., von Junker Hans 
Ton Sultz, genannt Harm, an Herrn Nicolans Holdermann, 
Caplan an der mittleren Pfrttnde im St. Margarethenstift, um 
80 Gulden verkaaft und ^rird, in der betreffenden, mir hier 
vorliegenden Urkunde bezeichnet, als Haus und Hof in Wald- 
kirch, genannt die Kyffelburg, mit Mauern, Gräben, Garten 
und aller Zugehör. Holdermann, der als Caplan nach Freiburg 
kam, verkalk sie schon im folgenden Jahre an Hans Stock, 
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Bürger in Waldkircli, um 98 Gulden. Hans von Sultz, der 
sich den Rückkauf vorbclialten hatte, verkaufte endlich 1490 
Jul. 16. (Freitag nach St. Margaretlientag) das betrerteude 
Object, mit Consens seiner Ehefrau Katharina Richsin, um 
80 Gulden an das Stift. Auch noch in einem Reverse von 
. 1510 März 12., ist von einem Garten die Bede, liinter der 
Propstei, bei der Kyfelburgscheuer gelegen. Deßgleichen 1558 
Apr. 26., von einem Krautgärtlein hinter dem Stifte, darauf 
vor Zeiten eine Scheuer stand, zu der Kyfelburg gehörig. 

Zum Schlüsse dieses ersten Beitrages, dem bald ein zweiter 
folgen soll, möge noch gesagt sein, daß man im St. Marga- 
rethenstifte die gute Aufbewahrung der Urkunden schon ziem- 
lich frühe als eine Nothwendigkeit erkannt hatte. Wir besitzen 
eine auf mehrere zusammengefügte Pergamentblätter ge- 
schriebene tabellarische Uebersicht über den Inhalt des Stifts- 
archivs aus dem Jahre 1540. Dieselbe war vermuthlich an 
der Wand befestigt und ist leider recht schadhaft geworden. 
Als Zier sind Malereien in Wasserfarben angebracht; das 
Wappen des damaligen Propstes zwischen zwei Heiligen, näm- 
lich der Mutter Gottes und der heiligen Margaretha, der 
Patronin des Stifts. Die Zeichnung ist recht brav. Die Ueber- 
sicht ist eine ganz summarische, alphabetisch geordnete und 
so kurz gehalten, daß eine Verwendung zu geschäftlichen 
Zwecken jetzt ausgeschlossen ist, indem nicht die einzelnen 
Stücke nachgewiesen sind, sondern nur die einzelnen Gattungen 
der aufbewahrten Briefe. Die Uebersclirift lautet: Registratura 

omnium literarum — collegiatae ecclesiae S. Marga- 

rethae propc AN'aldkirch, per eximios et venerabiles dominos 
Georgium Keck, ejusdem ecclesiae praepositum, M. Johannem 
Viseher custodem, Laurentium Bor, divini verbi concionatorem 
et Johannem Mäder canooicos innovata in mense Aprili anno 
millesimo quingentesimo quadragesimo. Die Betreffenden hatten 
also, da sie die Uebersiclit aTs eine Innovation bezeichnen, 
ältere Vorarbeiten vor sich. Der Propst Georg Keck war S. 
Theologiae Doctor und Domherr in Basel. Er starb 1547 (nach 
Kolb III, 345). Ich werde am Schlüsse meiner Arbeit eine nach 
Urkunden vollzogene Revision der Ileihe der Pröpste geben. 
Einige Berichtigungen werden wohl nothwendig werden. So ist 
der zweite Propst, Johannes von Krotzingen, schon 1447 Nov. 9. 
im Amte, während Kolb seinen Amtsvorgänger 1450 sterben 
läflSt, was allerdings richtig sein könnte, aber alsdann voraus- 
setzen wfirde, daß Ladislaus von Flassenberg vor seinem Tode 
resigniert hätte, oder sonst abgegangen wäre, wofür mir bisher 
keine Angaben vorliegen. 

Both V. Schreckenstein. 



• 
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Breisgauer Weisthfimer. 



Die grosse Sammlung der Weisthümer von Jakob Grinira 
enthält auch eine ziemliche Anzahl von Breisgauer Weis- 
thümern. Seit dem Erscheinen des ersten Bandes dieses 
Werkes (1840) hat das dabei in Betracht kommende Material 
durch verschiedene Publikationen bedeutende Erweiterung 
erfahren. So sind z. B. in dieser Zeitschrift veröffentlicht 
Bd. 1, 197, 208, 219 die alte Thalverfassung von Schönau 
und Todtnau, Bd. 1. 203 ein Weisthum für Steinen, 2, 333 
für Hiigelheim, Bd. 4, 475 für Thicngen, Bd. 6, 107 
für das St. Blasisclie Waldamt, 6, 254 für Schluchsee, 
Bd. 7, 235 der Dingrotel der St. Blasisehcn Nieder- 
gerichte', Bd. 9, 496 das Weisthum für die Neuen zelier 
Freileute, Bd. 19, 331 für Istein, Bd. 20, 484 der Ding- 
rotel des Stift-Waldkirchischen Dinghofes im Gloter- 
thal, wozu Bd. 21, 239 zu vergleichen ist, Bd. 21, 108 
ein Auszug des Dingrechtes zu Eschbach, Ibenthal, Hohr 
und Gloterthal", Bd. 21, 432 der Dingrotel des Klosters 
St. Trutbert, Bd. 34, 13.i tlas Weistlium der freien Vogt- 
leute im Freiamt ^ Bd 34. 155 der Hofrotel der Stift- 
andlaui sehen Fronhöfe im Breisgau von 1284, Bd. 34, 
234 das Weisthum des Dinghoies zu Bischof fingen vom 
Jahre 1279. 

L. A. Burckhardt hat in seinem Werke Uber die „Hof- 
rödel von Dinghöfen Baselischer Gotteshäuser und anderer am 
Ober-Rhein (Basel 1860) ebenfalls mehrere Breisgauer Weis- 
thümer veröffentlicht: den Botel von Istein (S. 112), von 

Thiengen B.-A. Frcibuig (S. 11G)\ zwei liutel von Lörrach 

« Weisth. 4; 606 wird das Satbach Zeitschr. 8, 147 irrthfliDlicli 
für daa breiogaaische genommen. Es ist ?ielmelir Saabach bei Achem in 
der Ortenan. — * Yergl. daza Grimm Weisth. I 866. — 'Yetgl. Grimm 
a. a. 0. S. 366. Einen Tbeil dieser Wcisthfimer hat Grimm seji^em vierten 
Bande (8. 478 ff.) nachträglich eingefQgt * Yergl. dasu Freib. Didcea.- 
Arch. Yl 179. 

SMtMlir. ZXXVL 16 
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aus den Jahren 1364 nnd 1492 (S. 128), das Weisthum von 

Ebringen (S. 217), von Fiscliingen vom Jahr 1352 (S. 229) 
und von Weitcnau von 1344 iS. 232). 

Die Rechte der Freileutc imFreianilo tBA. Fimmeiidinsion) 
hat II. Maurer in seiner Arlieif Uber „das Freiamt und die 
Herren von Keppenbacli" (Zeitschr. d. histor. Vereins z. Frei- 
burg i. B. 4, 299), den Dingrotel des Simonswälder 
Maierthums J. Bader (Freib. Diöces.-AreL 7, 18) erläutert. 

Verwandt mit den Weistbümem sind die meist etwas später 
fallenden Borfordnnnpen. Für den Breisgau wäre hier zu 
er\v;ihn(Mi Bd. IS, 225 dieser Zeitschrift die ^>chliengener 
Dorfordnung von ITiK;, Bd. 19, Kin die Dortotl'nung zu 
Istein und Hattingen und Bd. 36, 124 die Dorfordnung 
zu Riegel vom Jahr 1484. 

Trotzdem ist das Material noch keineswegs erschöpft. 
Eine Ergänzung bilden die nachstehend mitgetheilten Weis- 
thümer aus dem General-Landesarchiv zu Karlsruhe. 

Heidelberg. Prof. Dr. Hartfelder. 



Auffju'en. 

B.-A. Müllheim. 

Mit «lad dl» Mh«yt, re^t imd gerechtigkeyt mfner h«mi m oapitel 
hohflr Stift Basd diogkM in d«iii dorf Ouckm Costeatiei bUtambs. 

1. Des ersten das ein her des dinghofs alle jor doselbst 
dinghof haben mag uwer zehen dag vor sant Martins ta^* 
oder vierzehen dag darnoch ons:evorlich; es were dann, das 
sie bedankt, das sie gebresten gewinent au Iren gieteren und 
es inen noturftig bedunkte, so mag erdasselb geding haben, 
wen er will, ouch ongeverlich. 

2. Item wenn er das haben will, das sol man gnossen vor- 
mols verkinden und iWun so sol in'^ der inen darzuo gebieten 
by den eyden der ye ze zyten inneliet das lehen der von 
Geygenbofen, das etwan Chüne Binnd'\ darnoch Heyne 
Gärtner, yetzt bot das Wemlin Münster^, on der herreu costen 
und schaden. 

' 11. November, -- ' IJebpr flüssig, fehlt aiuh in flem Beraine vom 
Jahr 15G2 (vergl. dirüber ilie Schlussbemerkung). dei^sen AbwrichuDgen 
wir mit „b** bezeichnen. — * b. Bind. -- * b. Münstrer. 
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3. Item uud wellichem' also darfrebotteii wurd von deia, 
SO in den bof gebiettea sol, kompt er nit, als er soll, der 
wurt darum dem herren besseren, als sich die huber des er- 
kennent vnd statt an den erren von des eids wegen, als er 
mag, es were dann, das er ußzüg lybs und berren nott, die 
ine biUieb schirmen seit und ouch das furbrecht, als recht ist. 

4. Item uf den tag, als man da^ iHMÜn^ haben will, so 
soll der her den lehen^enosen geben den imbis, das ist mit 
rockenbrot und Üeisch und rottem win noch alter barkomen- 
heit; tbut er aber darüber ytzit^ mer, das ist von gnoden. 

5. Item so man das ^edinp: haben will, so ist da by ein 

her oder einer, den er da zü gii)l an siiier statt, und welhchor 
dar zü geordnet wurt. der mag frojion dos ersten . oh man 
nit biilichen des or-tt n des hercn ri'chung ' do Bi otinen und 
erzeieu soll, und soll mau das frogen die buber by deu eiden, 
so sie dem bof geschworen band. 

6. item und wann das bescbiegt, so erzelt dann einer, der 
dar zü geordnet wurd, wie des hof(s) rechung (sie) von alter 

harkomen sint: 

7. Des ersten das man trogen soll alle hüber vnd lehen- 
genussen, ob yeman dehein gdtt wil.^ das uß dem hof ge- 
zogen, verstolien oder entseit were, und das sol man denn 
rügen und sagen by den eiden, so sie darum geschworen band. 
Es sol ouch niemant do erdeilen, itenn der dem hof ge- 
Bworen bett 

8. Item und wer dehen solich verstolen oder entsetzt gut 
wiß, der soll es sagen in dem geding by dem eid, so er 

gesw^oren hett. Wer aber, das dehcins jors nit^ geding wurde, 
wann dann (mii solich gutt dcMii schadaer verkunt wurd, so 
hett der, so es seit, sineni eid genüg gethann. und soll aber 
der schaöher das iurrer bringen ouch by dem eid, so er deu 
beren geschworen hett. 

9. Item und was dann solich gutern were, die sint dem 
beven verfallen und roegen soliche gutter hoch oder nidder 

verlihen oder selbs inhann und puwen und do mit thün, als 
mit ir eignen gut, als sie getrwen recht thün. 

10. Item uff dem selben gricht mogent der lier alle die 

■ b., a bat welchicbem. — * etwa^. ~ > b. redbtung. ~ ^ ans b. er- 
g&nzt. 

16* 
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beclagen, die inne zins und zeheiul s( liuldig siut, uud megent 
ouch der her die mit den selben ge\v}uneii. 

11. Item und wer dem heren itzig^ schuldig ist von ver- 
sessnen zinsen oder zehenden vnd von allen jorengulten, die 
er zü Ouckhenn het, der soll uß dem hof nit kommen dann 
mit des heren oder kellers willen, der ze zitten keller ist, und 
were dfts uberffire, als dick das besehehe, so bessert er dem 
heren drU pfund stebler vnd ein stebler. 

12. Item und wer ouch der were, der also uß dem hof 
Sehlde on des heren oder des kellers willen, wolten denn der 
her oder der keller, so mögen sie daramb, wolcher (sie) zitt 
sie woUent, herschen^ noch geding haben imd der yechlichen 
beclagen umb sin schuld, und was das kostet, das sol der uß 
riechten, der also beclagt wurd. 

13. Item diser hof ist also fry: were oder bescliehe, du 
for gott sy. das yeniant den andren libloß ths'ite, entwicht 
der in den hof, so das gethon hett, er soll fry sin dry tag 
und sechs wuchen. Umb was Sachen ouch yemant in den hof 
wicht, der hat den obgenanten friden do in, es werent dan 
schädliche lut, alsdieb, mörder oder röuber; die selben schirmbt 
dise fryheit nit. Wölicher ouch der were, der dise fryheit in 
deheinen wegk schmehet und sie an yemant uberfüre, als ob 
man yemant uß dem hof ziehen wölt oder über den begriff 
des hofs yemant noch ylent'\ der y ecklicher, so das thetten, 
besserent dem hofheren lib und güt. Ouch sollent der hofher 
banwart haben, als das dann von alter harkonien ist, und was 
vichs die findent, das zü schaden gett, das sollen sie in den 
hof füren und da stellen und dann das dem sehaf&ier sagen: ist 
es dann ziehend vich, so mag der, des das vich ist, zü dem 
Schaffner gon und mag es von dem Schaffner ußgewinnen; 
will er es im nit geben, so mag er siiien gert*, do mit er 
das viche tribt, stellen an das (sie) vichs stat und mag das 
viche nemen und sin juchart eren'*. Wenn er das gedüt. so 
soll er das viche widerum stellen und die gert Deinen, und 
das thüt er nit me dann einest. Wer das ouch nit also wider 
stalte, der bessert ouch dem heren drü pfund und einen 
hdbling. 

» Etwas: — * b. heissen. — » b, ylte. — ♦ Gerte. — * ackern, 
pflügen. 
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14. Glich sol der her eiiKMi hnlicii. dor in doni hof seshafr 
sig und denen ^ hat denn alle die recht in der almend alle, 
die zü Ouckhenn insessen sind. 

15. Ottch sol der her Steg nnd weg helfen bessern zü 
dem dorf alwegeii, so man der notturfti^;: ist, salb ander. 

IG. Item wenn man oueh die mattgraben" machen oder 
wuren^ will, das soll er ouch salb ander helfen machen. 

17. Item wann ouch das ist, das der her werklutt hat zü 
den zitten, so man onwetterß versehe, das man dargegen 
lütten wolt, so sollent sie ouch dere einen dar za schicken^ 
der helf iutten. 

18. Es ist ouch zü wissen, wann die vier erblehen ver- 
endret werden von der enpfehenden band, so sollent sie so 
fiel erschatz g- ben so fiel Zinses. 

19. Und sind diß ! • ^ selben leiieii : des ersten der Gretfcncu 
gut, das nün innhat Hevnne Gärtner, gibt ein pfund sibien 
(sie) schiilling stebler, hat itzo Cürat (sie) Müller, das ander 
die widdien,' die giltet fünf malter rocken, buwetGredt Uötiu, 
hat yetzo Ludwig Muller, das tritt, der hof, genannt Gigen- 
hoften^, den n&n hat Cüradt (sie) Peter, galt sechs malter 
rocken und habem glichlich, das fierd das leben, so Clewe 
Metzger het und nün puwet Mathis Kemss, giltet vier malter 
rocken und habern, sechs hüuer und ist letzt Ulrich Gluger- 
nian treger darnmb. 

20. Was aber ander guttcr sint, so dem beren zinsent, 
wann sich do die empfahend band verwandlet, so gibt es 
ouch so viel erschatz als zinses, er muge dann utzit anders 
an des beren gnod vinden; weliches gut aber zweyer band 
zinset, das erschatzet mit dem mindern zins. 

21. Item und wenne das were, das der bor selb reben 
puwete lutzel oder viel, so mag er weil die kilchgenossen 
bitten gemeinglichen im eins dags vor anderen ze lesen, und 
das sol man im nucli der selben bitt noch nit versagen. 

22. Item und wann dise recht u nix erzelt und geotTnet 
werden, so sol mau der (sie) ersten heischen alle die lehen- 
genossen schweren, die vormals dem hof nit geschworen hand, 
und die sullent schweren alle des hofs fnheit und harkomen- 

' b (lauon. - 2 (jräben in den Wiesen zur Bewässerung. — ^ wuor, 
wuore, auch wüer oder wüere, ein Wehr zur Leitung oder Ableituug des 
Wassers. * h. wldem. — * b. GeyeDhofifen s. ob. Absats 2. 
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heit TestikHch zü halten und noch yrem vermegen zÜ heschir- 

men den selben hof und dem heren truw und worheit ii-en 

nutz zü furderen und schaden zc wenden un«?efoilich als ferr 
das den selben hof und sin lohen andrifft und nit fuirer, und 
wenn sie dann also izescliwercnd. so heiseii sy dann oucli den 
huber und mögend dauu eiteylleu und soll man sy ouch i'rogen 
als andere. 

23. Item und wann die rechnung (sie) also erzalt und 
geöffnet werden, wie sie herkomen sint, und wie sie die heren 
herbrocht band, so mag man die huber von einem an das 
ander fragen vnd an das recht losen, ob das also harkomen 
sig by den eiden, so sy in den hof gesworen band. 

Aus dem Auggener Urbar vom Jabr 1478 (nr. 848 der Beraiosamm- 
lang des General-LaDdeaarchivs). Ein zweiter Text des Weisthnms findet 
flieh in dem Auggener Berain Tom Jahr 1662 (nr. 846 der erwähnten 
Sammlung). Mehrere offenbare Schreibfehler der Vorlage wurden nach 
diesem verbesBert, die sonstigen Abweichungen aber nur dann angegeben, 
wenn sie zum VerstAodniss nicht entbehrt werden konnten. 

Bamlach. 
B.-A. MaUheim. 

So volgen hernach die recht des dinckhofs zu Bamblacb. 

1. An dem meygeutag soll der herr des dinckliofs zu 
geriebt sitzen, oder wenn er will, uff der furter hofestatt, 
und sönt die huber recht da sprechen des hofes. Were, das 
zwen oder dry einen schuppas^ hond, so soll, der das gntt ze 
hofe treyt, recht sprechen, die guttere soll man yerzinsen ze 
sant Martins tag by Nüwenburger mess. Der raeyer oder des 
liLTii hotten sollen die zins vonlein, ^[aii soll die zins ant- 
wurten uff den hof one schaden des herren und des meyers. 
Were. das der nieyer die zins nit wolle t'in]»fahen. so soll der 
huber den zins antworten uÜ den diuckhof und äoll sine güttere 
verzinset han. 

2. Were, das ein huber von dem land muesste, oder wie 
das were, das er sine guttere nit verzinste, so solle der herr 
des hofes die guttere nutzen an das nunt jar. Ist es, das 
der huber kombt an dem nunten jar und gitt sine zins, so 

soll der herr dem huber sine gutter wider lyhen und soll dem 
herren an den nutzen nut siner zinse abgon. 

» Vergl. Zeitschr. 1, 351. 5, 129, 
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3. DU' liulter sollen iciiklii lici' ein huL^ uff sine schuppas 
hau. Weh her huber sine uiilter nit vei /inset zu saut Martins 
uiiss so Süll der uieyer otler des herru botteu gou iu des 
hubers huß und soll pfenderc da neuieu , sy syeu lebende 
oder ligende, und soll die ptendere stellen uff den dinckhof 
siben nacht. Ist, das in den siben nechten jemant nach 
kompt, der teil an den pfendern bat, dem soll der herr sinen 
teil geben. Ist, das in den siben nechten niemands kompt, 
so soll der herr die pfendere für sin zinse fueren vnd ver- 
tryben, wie er will, uud hatt der herr uiub die pfendere uie- 
luaiid nie zu antwurten. 

3. £rtindet des hei reu botteu oder sin meyer nut pfendere 
in den husem, so soll der meyer uff den guttem nemen und 
furbietten korn, win, ops und h5we, und was er findet. 
Were, das ein huber pfendere ze nemen werte des herren 
botteu oder sinem meyer, der soll bessern dem herren. 

4. W(*nn ein hiiher stirljt. x) sollend sine erben einen fal 
geben. Were, d;is der hiiber yeinaiid hette, der mit ime die 
guttere nosse, die solleu heltVu deu faai trageu. 

5. Ein val ist das best lebende hoabt; bat der hfiber nUtt 
lebender höubtcre, so ist der faal das best bett oder kleid. 
Hatt er nüt kleydere, so ist der faal ein gürttel. Wenn die 

erben den val gebeut, so liaud sy die guttere emphangen von 
dem hofherren. 

6. Den faal soll man stellen uff den diuckhof siben nacht. 
Ist, das jemand kompt, der teyl an dem val habe in den 
siben nechten, dem soll der hetT sinen teyl geben; kompt 
niemand in den siben naohten, so soll der herr sinen yal 

verkoufen und vertryben, wie er will, und hatt der herr umb 
deu fal nieuuind ze antwurtend. 

7. W^er, das ein huber oder wer der were, verfeite uff dem 
diuckhof, so die huber recht sprechend, do sollen die herren 
des gebiettes über richten und nüt der hofherre. 

8. Es soll euch kein huber güttere verkouffen, die in den 

dipgkhof hörend, er biette sy zueist dem herren; ist, das der 
herr die güttere nit will koufen, so soll der liuber die guttere 
verkoutien, wo er will, und soll der huber, der die guttere 

* 11. November. 
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verkonifet, weren vnd vertigen den, der die güttere kouffet 

mit des hofhciien band. 

9. Die ^uttoie, die in den dinckhof hörend, die sind eigen 
des gotzli Ilses von Waltkilch^ und sind des koiberreu und 
der hiiber recht erbe. 

10. Der kilchensatz hört in den diackhofe und soll der 
hofherr die kilcben lyhen mit der band; were, das den herren 
nott angienge umb die recht der kilchen, so sönt die huber 
bezttge sin, wo er sin bedarit, oder wo er will, das der herre 
des hofes reeht hat zu lyhende die kilcben mit der band, 
und soll der herr die hftber zeren ujF die stette dar und dannen, 
wan er jr bedorf. Die von sant Clara und von aant Johanns 
zu Basel soll yett weder teyl zwen hilber hon. 

11. Man soll oucli geben nach dem zweinzigisten tag der 
wieunacht sibeu schiUing und vier pfeniug zu Hertigken^ iu 
dem hofe, der da belehnet ist von dem gotzhus von Walt- 
küch Yon den güttem, die in den dinckhof hörend zu urkund 
und zu einer wysnnge, das die guttere und der dinckhhof 
eigen sind des gotzhuses von Waltkilch und des lehenherren 
und der huber erbe. 

12. Item die von sant Clara von Basel gend xvi A, item 
die von sant Johanns von Rinteldeu xvi A, item die Forter 
xvi A, item Tosseunbach xvi A., item Hcinne Speudii xvi A, 
item die Sigerstin iii sh. iii item Wilhem iii A, item 
des schultheiss kint von Belicken^ xvi A, item Kune Bal- 
gewer vlii A, item von des zum Eranche schuppas xvi X. 
Was über der vier und siben Schillinge wiert, das soll der 
meyer des dinckhoft nemen. 

13. Der meyer soll an dem meyentag einen dienst ])('i-vtten 
dem herren und den hüberu, und sollen die hüber deu dienst 
gelten. 

14. Wer, das der herr niit an dem meyentag sinen dinck- 
hof besesse noch niemand an siner statt, so soll der herr die 

koste gelten. 

15. Wcre, das der meyer nüt an dem meyentag den dienst 
bereytete, so soll der herr und die huber au einen o^eu 

* Das St. Margaretlieustitt zu WaMkirch im Klzthal. Vrgl. Zeit- 
schritt 36, 212. — * liertiügeu BA. LörracL — 3 lieiliiigen BA. 
Müllheim. 
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wiert gon, und was der lierr vud die huber da verzereud, das 
soll der iiieyer gelton. 

Iti. Ist, <ias iiKui tlevscli ysset , .so soll der meyer geben 
gesotten und gebraten, wyssi'n und rotten win; ist, das man 
nüt tieisch ys^et. so soll der meyer geben zweyerley vische. 

17. So der herr sinen dinekliof besitzet, so soll er haben 
einen habich und einen hund, und soll man geben dem habich 
ein hun und dem hund ein brott 

18. Were, das ein huber nüt an dem meyentag vor siner 
notturft mochte in dem dinckhof sin, so die huber recht 
sprechende, so soll der hiiber einen erl)erii mann an sin statt 
setzen, der l)urtig usser dem dorf syge zu Bamblach, und den 
kund sy von den reciiten, die in den dinckhof hörend, und 
soll der huber sich unschuldigen vor dem meyer und vor den 
h&bem. Ist, das der huber nit redlich Unschuld liatt vor dem 
meyer vnd vor den hubern, so soll der hüber bessern dem 
hofherren iü ß. A. 

Daroff volget der eid, so die hüber iamentiich mit eiBA&der schworen; 

a. Zum ersten das die huber wellen handhaben und halten 
den dinckhof by aller siner gerechtigkeyt vnd fryheit nach 

lutt des vorgeschryben rodels, so inen vorgelesen ist. 

b. Zum anihMu das die huber wellen die guttere, so in 
den dinckhof gehören, in allen eren und guttem gewonlichem 
puw heben und halten. 

c. Zum dritten das sy die hüber die guttere in den dinclL- 
hof gehörend nit wellen verkommem,* versetzen oder ver- 
kouffen one des hofherm wissen und willen, und wo deren 
eins übersehen wurde, so sollen die hüber dem hofherren 
oder sinem meyer by dem eyd anbringen und ruegen. 

d. Und liayssen die liulier, so hierumb urteil gesprochen 
haben, mit namen Peter Uinttal Meyer, Bernnhart Gutt, Lien- 
hart Bassler. Urban Escher, Coimradt Meninllin, Kary Siger.sch, 
Clans Wegklin, Bastion iSigerscb, Jacob Müller, Hanns Öchmidlin 
vnd Steffan Freylin. 

Geschehen utf montag nach dem-suntag Invocavit in der 
vasten, das ist der IX. tag des monats Marcii anno etc. der 
wenigem jarzal Oristi im sechsvnddryssigtsten. 

Aus dem Bamlacher Ürbarbnch von 1686 nr. 571 der Berainsammlnng. 

^ Verkümmern oder verkommen. 



Digitized by Google 



250 



Gottenheim 

BA. Altbruisacb. 

Rächt 4er olgenschaft ]i»fs in fiottenbeiii. 

In {Rottes iiamen, amen. 

Diß sind die recht der eigeusclialt dr-r leut und der gütter 
und des hofs, .si» mein frow die eptissin und das gottshauü 
zu .sant Margaretlien* liett in dem Dorf zu Gottenhein: 

1. Des (u sten mein frow die eptissin liett ain diughof zue 
Gottenhein, der ist als frey, das er enkhainen herren dienen 
soll; in den selben hof hörent zwink und bann, leüt und gutt 
und alle recht Mein frow die eptissin soll ouch zu dreyen 
jaren ainist^ geding han uff dem vorgenanten hof, wen sie 
will und ir aller be^te liicuet, und wenn mein trow geding 
will han. so soll ain meiuer. der ufi dem hofe sitzet, drey 
vier/ehen mieht v(»rhin künden an der eantzleii, das alle die 
gottshaulHeüt , die über zwölf jar alt sind oder von dem 
gottshauß belehuet sind und denen das gediug verkündet 
Wirt, an offner cantzlen under ougen oder in den mund, das 
die zu des gottshaufi geding khomen soUent; wann wer es 
nit thette, der besseret drey Schilling ainem freyen vogt, der 
nebent meiner frowen der eptissinen zu geding sitzet, hinder 
welchem herren er gesessen ist, und wenn mein frow zu geding 
sitzet, so soll ir freyer vout nel^ent ir sitzen zu gerieht. 

2. Es soll auch in dem selben geding iiiemand recht 
spreciien denn meiner fiowen meiger, pfati'en und amptlcur. 
und die des gotzhauÜ eygon seind oder von dem gottsiiauü 
belehnet sind, und wenn mein frow zue geding sitzet und ir 
freyer vogt, so soll der meiger, der denn das geding verkündet 
hett, vorderen und berueffen, das alle die gotzhaußleüt, die 
über zwölf jar alt sind, die mannes namen band, soUent ver- 
hören, so man das gottshauß recht kündet, und darnach 
soUent sie schweren meiner frowen der eptissinen und irem 
gotzhauß und hulde thun, und soll man inen in den eyd 
binden, das sie des gotzhauß schaden sollend wenden und 
seinen frommen furdern und des gottshauß recht zu sprechen 
und die gottshaußleüt zu rugent, als verre er weiss und ge- 
fraget Wirt ohn alle geuerd. 

1 Zu Waldkiich imElzthal. Vgl. Freiburg. Diöces.Arch. 7, 18. 
— 2 Ein Mal. 
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3. Wer auch des j?ottshauß eigen ist, es seye weih oder 
man. odrr auf des ^ottsliauü rvirenscliaft sitzent oder des 
gotisli.iuLN eyii'en /insoiit oder Itiiwcnt. wenn die ersterbeiit, 
die sind dem «iotziiaul^ vall>er' das beste lebende houpt von 
vihe, das sie deaue haud; band al}er sie dbain lebend houpt 
von vich, das man für ain vich gcwonlichen Zeilen soll, so 
soUent sie das beste hasse ^ gebeiv was denn das best ist, das 
ZUG irem leib gehört, oder damit sie dann den tagwan thund 
ungeuarlich, und mag mein frow oder ain Schaffner, dem es 
enipfolhen wirt, den val vordem und mit im lassen tädiniien 
nacb valles reelit nntz an den neunten val, ob er uit bessers 
erfaren kbünt oder iiiocht. 

4. Ein jeglieb gottsbaulimau bessert neüu ächilliug pfeniug 
für ain freucl und nit me. 

5. Die gotzhaußleüt hand auch das recht, das ir jeglicher 
jergelichs seinem herren, der denn vogt über in ist, niit fnr- 
.basser dienen soll denn ain tagwan und vasenaeht hun und 

sein besetzten reclit und stiir von den Lniettern und leben, 
der sind vierzelnMi li'in'ii. da üibt JimIcs leben ain seböftel 
ro^jgen und zwen schiiiiiii; pfeniug zu voj^t stiir: so i,nbt der 
meiger, der utf dem diugkliof sitzet, sechs mutt roggeu und 
zwölf Schilling pfening zu vogt steür, der summe ist zwaintzig 
mutt roggen und zway pfundt pfenning, und hett sie der herr, 
der denn vogt über sie ist, darüber nüt fürbasser zu zwingen 
noch zue benöttent, es wer denn TÜlicht, das ir ainer ain 
kind wolte beraten oder ritter weite werden oder über mär 
faren^ So mag er sie wul bitten nnib ain steür, die gefüegte 
sie, und soll dieselb stür au den leüteu stebn und uit au dem 
herren. 

6. Was auch darkhommene* leüt sind, die jar und tag da 
sitzent an nachvolgenden herren, es seyen weih oder man, sy 
Seyen belechnet oder nit, wenn die ersterbent, die seind meiner 

frowen und irem gottshauß valber in aller der maß als die 

andern guttsliaul^ leiit und sullent aueb schweren und bulden 
thun als ander des gottslmuß leüt, wann sie utt" des gottsbauß 
eigeuschatt wasser, hoitz, veld, wuune und waide nutzcut uud 

» Valbaerc, vcrptiichtet den Fall /.u geben. Viu'l. Ze i tsck r. 21,240. 
— ^ Uass, auch haes = vestimeiita (Scherz Glösa). — ^ Bei einem Kreuzzug 
oder einer Pilgerreise. — ^ Hiasugekommene, zogewaoderte. 

Digitized by Google 



252 



nieflent als ander gotzhaalHeutb , aod dammb so hand sie 

die selben recht, die ancb andere gottshanßleflt da hand, 

dt un so vere das ir jeiilicher soll dienen jaiiich^ am MÜ.jriel 
habom zue d^ni ta^wan nnd zue dem vaL^uacht hueu dem 
herren. der denn voi^t iil>er in ist. und utit me. 

7. Wer aber, das am darkbommea manu wider daunen 
wolte ziehen, den soll man nit >aiin)eu noch irren, und bedarf 
er sein, so soll in der herre, der denn vo^ über in ist, gkdt 
geben enmitten uff den Reyn oder zwo nieile wegs zem negscen 
an den Schwartzwald, nnd mag mein firaw irem Tal wol nach- 
uolgen. als verre sie in erlanüen map:, es wer denn, das er 
jr von der eiiLrenschaft ahiresetzt wurd. 

'S. Die g(tti>liaul.'k'üt hand auch ila> reclil, das >ie uüt 
pfaiid >ollent sein tur iren herren. der dann vo^^t über sie ist. 
Wer aber, das ir ainer gefangen wurd, an allein für misse- 
that, das im an seinen leib gieng, so soll in mein frow und 
ir freyer vogt ledig machen mit dem rechten, wann sie hett 
in zne schirmen vor aller menigclichem, wann sie und ir gotz- 
hanß also gefreyt ist Yon Idiünig und kaysern, irs gotzhauß 
leut und gutt niemand besciiwären soll an iren freyhaiteu und 
rechten. 

9. Die tjotzhauGleiit hand auch da.-; recht, das sie dhaineu 
nachvolgenden herren nüt enhant, es wer denn, das sie oder 
der herr, binder dem sie denn gesessen werend, meiner frowen 
und irem gottshauß lougenber^ wöltent sein der eigenscbaft 
und der velle und sich darwider setzen, so mag mein frow 
ood ir gottshauß dieselben leüt versetzen, verkaufen oder 
hingeben, wem sie will, und soll des gottshauß freyer vogt 
ir darzue helfen und rathen. 

10. W^elcher herr auch vogt ist über <laz ilorf zu (lOtten- 
hein, der ist meiner frowen gepunden des gotzhauG leiit und 
gutt zc schirmend bey dem selben ayd, so er der lelieu haut' 
geschworen hett, wann leüt und gutt von des gottshauß eigen- 
scbaft darruert nnd khomen ist. 

11. Es soll auch des gotzhauß zins und gutt niemand 
verbieten uff der eigenscbaft in dem gericht, wollt aber es 
darüber jemand thun, das soll der herr, der denn vogt ist, 
nit gestatten. 

< loucbaere, lougcnbacre, was zu leugnen ist ; I(>u<;('n1 irr sin ss leugnen, 
wegleugaen. — ' Die das Lehen ertbeilende Hand der Uerrin. 
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12. Es soll auch dhcin gottshauGmaii noch weih l)urger 
werden noch .uaistUchen orden uu sich logen denn mit Urlaub, 
gunst und willen meiner frowon und irs ^^^ottshauß; beschehe 
es aber darüber, das mag meiner frowen kainen schaden 
bringen an iren rechten, und mag mein frow sie harwider 
außnemen mit helf des freyen vogts, oder wer ir des 
helfen will. 

13. Nemc auch ain £?ottshaul.iüan sein unsrenüssenen * und 
auf des gottshauü ijutt sitzet, wenn der stirbt, so ninipt mein 
frow und ir j^ottshauL? die zwen thail dos varenden ijutts, 
einen thail von dem leih und den andern von dem gutt. Sesse 
aber er uff seinem gutt oder auf ander ieiiten gutt, so nimpt 
mein frow und ir gotzhauß das halbthail des varenden gutts. 

14. Wer auch, das jemand vorhin bey lebendem leih sein 

varend gutt vorkaufen oder liinucbon wrilt, das maii or niit 
gotlion ohu meiner frowen Urlaub denu uutz au achtzehen 
pfening. 

15. Wer auch, das ain goUshauß weih neme iren unge- 
nossen, wenn die frow stirbet, so nimet mein frow und ir 
gottshauß, was sie linwat^ hett, es seye verschrotten' oder 
nit, voruß und darnach das varend gutt halber. 

IG. Mein frow s«tll auch ain banmüli lian zu (iottenhoin 
und sollent die gottshaußleiit und die bolehnet sind von meiner 
frowen, in der selben müli malen und niena* anderßwa; wer 
aber, das es jeman daiüber thette, als dickh er das breche, 
darnach so es im verhotten wurde, es seye weih oder man, 
der bessert jeglichs dem freyen vogt fünf sclulling pfening. 

17. Die zweitliail des schleclitoii gorichts hürent in den 
hot und alle schütze, des ist jeglicher schütze drey Schilling. 

is. Der meiger, dor uff dem hof sitzet, soll auch an 
meiner irawen stat ain bau warten geben der gebursami, der 
inen fuegUch ist, ohn alle geuerd. 

19. Mein frow soll auch sechs rinder und ein vaselrint^ 
uff die waid hau gonde, die den hof bauwen, als Bitte und 
gewonlich har ist khomen. 

< ttngendz, nogeuöze, zu deo H<>rigen eines andern Herrn gehOr^. — 

* Leinwand. — * verschrdten, abschneiden; Terechrotete Leinwand ist 
vom Stück aiigcschuittene und verarbdtete Leinwand. — * nirgend. 

* Zucht- oder Wncherstier. 
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20. D( r meiger soll auch aiu vaselriud und ain vasel- 
schwein^ haben utf dem hof, darumb so sin die geborsami 
bedarf, das sie es denn yinden. 

21. Mein fraw mag auch pfenden nmb ir zinß, wenn sie 
gefallen, und die pfand triben und tragen ir botten, wan sie 
will, oder mit briefen angreifen, ob sie die pfand verzigen. 

22. Wenn auch mein fraw j^eding will han uff dem vor- 
genanteu hof, so soll der nieigcr vier schwarz hcunen dar- 
geben und feür und roucli und höw und strow und furtcr 
denen, die mit meiner froweii darklioment und dem freyen 
vogt seinem habich ain hun und seinen winden''^ weißbrotli. 

22. In den selben hoff da iiörent in sechzig jücharten 
ackhem und zwainzig jücharten matten und zwainzig oder 
dreißig jücharten holzes, das holz, dem man spricht das Eicha, 
als underschidung beweiset. 

23. Und hand die gebaren das recht, die belehent sind 
von meiner frowen, das jederman, der aiu hhen hett, soll 
höwen des jars einist vor wihenacbten einen boni, der ain 
fuoder holz gibt und nüt nu\ luid kunt er denne nit vor dem 
haiigen abent, so hett er des jars dhein recht me darin; 
höuwet aber er darüber kain holz, so soll in der meiger bey 
dem eyde rügen, umb ain eichin holz aiu pfund pfening und 
umb ain ander holz fünf Schilling, und als manig eichen holz 
er gehouwen hett, als manig pfund und als manig ander holz 
als manig fünf Schilling, und soll das der meiger rügen und 
sagen meiner frowen und iren schaffiier bey dew eyd, so er 
meiner frowen gethon hett. 

24. Der meiger soll auch nit furbasser howen denn die 
bloß notturft zue dem hof, des der hof bedarf. Wer aber, 
das er es das darüber thette, so bant die geburen die selben 
recht zu rügent gen im als er gegen inen. 

25. Und soll auch der meiger dhein holz daraus verkaufen 

noch hingeben ohne meiner frowen urlaub und der gebursami 

gemainHdi, die denn belechnet sind von meiner frowen od^ 

recht hand in das holz. 

Am dem Gopialbach nr. 776 (Yidimus der Privilegien etc. des Stifts 
S. Margarethen t. J. 1006) foL 40. 

^ Zucbtscbwein. — ^ Windhunden. ' Ein Mal. 
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Otindelfliigeu. 

HA. Kreiltuig. 
Rechte des Herrn von Zäringen zu GuDdelfingeo. 
1. Dis sint dio reclit, die ein herr von Zerinixen* hat zu 
Gundd Hilgen, der denn lierr ze (nindeltiuLien ist. und des das 
.Bericht ist, der ij liet zu ersten ze richten von dem Dohen-' 
bach^ untz an deu dyergarteu^ zii der brück, die da gat über 
den Schobach* von wihenechten f! uncz ze siingichten^ und 
nach sängichten bis ze wihenechtea het er recht zend* des von 
Hussen egerden ^ bis an den tiergarten. 1 1 Wer, das einer kern triben 
oder tragen oder für oder wie er kern, ein fremder man, wurd 
er da begriffen mit siechtagen, das er stirb in dem gericht, 
so sol er dem lierren einn vall geben: hett er vich, so sol er 
gehen das best houpt: hett er nit vich, so sol er gen das 
best ht''ss, das zu im gehöret, da von sol er den gebaren^ ein 
Schilling Pfenning gen. Ist er nümen sechs pfenning werdt. so 
sol er s^chs pfenning dar zu gen, und fürt er ouch by im 
Silber oder gold, sin sye Idczel oder vil, das sol ein herr von 
Zöringen, der denn herr ze Gundelfingen ist und das gericht 
sin ist, jär und tag behalten, ob kern sin erb hernach k§m* 
dem sol er's wider gen unverzogenlich, kumpt er in der iar 
frist; kumpt er aber nit in der jarfrist, so sol er das gut 
bruchen als ander sin gut. Were es aber, (his einer erschlagen 
wurd in dem Dübenl)ach. velt im das houpt hie heran, so hett 
dirr herr hie ze richten; wer aber, das er dört hin über fiel, 
so s^Ien gen herren darüliei- richten, daß selb bi der brugk, 
die da gat über den Schobacli, vor süngichten feit im das 
hoapt hie über, so het (mser herr hie ze richten, nach s4n- 
gichten untz ze wihenechten het er ze richten untz an den tier- 
garten zend des von Husen ßgdrden durch her untz an die fisch- 
weid und (ibersich uff untz gen Holdental '^ als Eilchlins^^ brfiP' 
begriffen hat, und als verr als Gundehiiiger ban begriffen hat. 

' Zäringen, S^]>^l^s und Dorf zwischen Gundelfincfen nnd Froibiirg. 
— * Wahrscheinhch der jetzt auf den Kurten Taubcubach genannte Bacli 
zwischen Gundelfingen und Vörstetten. — ^ Noch jetzt heisst ein Gewann 
zwischen Gundelfingen and Zähringen Thierguten. — Jetst Schoppach, 
BOdlich von Gundelfingen. — * Tag Johannes des Tiufen, 24. JTnni. — 
* Zn Ende, vom Ende an. — ' Brachland, etngexftnntea Brachfeld. — 
^ Bauern. — * das eine „kern'* ist flbecflflssig. YergL Zeitschr. 
11, 449. — " Dir Kiu'hlin ein Freilmrger Geschlecht. ~ bpflj^ YHAd- 
gehege, sumpfige Wiese u. a. liüngehend hat darüber fiirlinger Alen. 
8, 8 gehandelt 
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2. Item der selb herr hett oucli hie rAcht, wennc er reisen 
wil, so soi man im bereiten ein wagen, das er in aht tag for 
sagen ; der wagen gat von den gütern, den man gibt Wiumars 
gütS da gat ein halb wagen von und von der Joller güt ouch 
ein halb wagen; die s&llen im dienen mit sßchs houpt vichs 
ein tag und ein nacht, das si hy tag wider heim komen nff 
den mJist, nnd sol er fich und l&ten ze essen gen, und sol des 
ndtz verloren werden. Wil er aber ftrer, so sol er inen als 
liep tiin, das sy mit im faron. Ouch gat von den selben gutem 
acht schilhng in die vogkt stüre und von der Scblücher güt 
ouch acht scliilling in die selb t^tiir. die sechtzelien Schilling 
söUent armen luten ze sti!ir komen an ir stdr. 

3. Item diß ist von der frevell wegen : das erst, ein eigen 
man verschult der ein frevely, der git ftinff Schilling, ein 
gotzhus man git viiii Schilling pfenning ze fr^vell und ein 
burger iii t und ein helbling, ist, das der burger gefangen 
Wirt, e er uß dem ettern' kumpt; kumpt er aber uß dem 
ettern ungefangen, so git er nieman nutz. 

1. Item wer ai)er. das min junckhcnre hette ein armen 
man, der ein orten krieg liette, es vvere von totslags wegen 
oder wie es sich gefügte, das er von lande müst, so sol der 
herre in zii ime nemmen uff die vesty^ und sol im da ze essen 
und ze trincken geben und zCi allen ?ier wochen mit im riten 
zft tage, ist es , das er sin bedarff; und wenn das jor umb 
kunt, mag es nit verriebt werden, so sol er im helffen, das 
er das sin vertribe und verkoufie, und wenn er ^ das tiit, so 
sol er dem Herren ein val geben von dem selben güt, das 
beste houpt oder das beste hesse, und sol in lieplich hui varn 
und sol in beleiten vier wege u(> dem lande, des ersten über 
die Bleicha^ oder enniitten uH" den Rine oder über den Susen- 
hart^ oder aber in den Öwartzwalt zü dem Lade brunnen*^. 

5. Item diß ist nun von schiitz hofs wegen, das er fry 
ist, were es, das einer einen slfige und in den fryhoff käme, 

* BeiZftringen gab es ein „Wiraarstbal", jetzt Immenstall. Zeitschr. 
9, 244 Biezlef F.F.U. 1 nr. 871. Ob die beiden identisch? — * eter, 
etter, Zaon, ümxftnnnng der Ortsmark. " * Scfaloss Zäringen. — ^ Die 
Bleich, ein in die Eis mündender Bach. — * Die Ansdehnung dieses 
Waldes im sfldlicben Breisgaa ist Zeitschr. 17, 471 angegeben. — * Es 
sind hier die Grenzen der Landgrafschaft im nicdcm oder nördh'chm 
Breisgau angegeben. H. Manrer, die Landgrafschaft im Breisgao 
(Emmend. 1881) S. 22. 
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dem sol meman nach löffen in den hofe; were aber, das dem 
ffigte, der dem nach I^ffe, der in dem hof wer, so raAcht er 

in wol umb legen mit sinen fruiiden, nutz das daz recht dar 
über gieuge in dem hofe. 

6. Item wer aber, das ein ibelt^tig man hie gefangen 
w^rde, den sol man legen in den hofe, er sye ein diebe oder ein 
morder, und sol in das gericht behAten und sol ein mey^jer 

iiL'iiiiucn in den hofe zehen hou|tt vihes iiml sullent die knecht 
mit im gan und sullent das holtzc liowen und sol es inen der 
meyger liein füren, das sii ein für machent, daz sy sich ge- 
werment. Ist es, das man den ülu itetigen man verderben will, 
so lit ein juchart ackers daß' au dem Toben, dem man gicht 
der Galgenacker. Da sol man uff setzen ein galgen oder ein 
rade, darnach er verschult hat, und sol ein herre den kosten 
han, und sol der meiger das holtz fftren zft dem galgen oder 
ein rade, und darumb sol der meyger ein vor tag han ze . . 
und wenn er denn han wil, so sol er an dem abend ein gloggen 
l6ten und so! das den leiten kunt tün und sol denn momdeß' 
yederman sin lüt slahen, und sol nicman kein snitter 
gewinnen, untz das er gewint, als vil ei- denn wil, und wenn 
er niime wil. so sol er anderen h'iten oucli ('ii(»iil»en. Darunib 
so hett er noch me recht, wo fremde vihe wiit in getan, das 
sol mau triben in den schiiitz hof, und was in den hof kunt, 
der daz von ime wil, wil er sin nit eubören, so sol er im 
drig Schilling pfenning geben; wer aber, das ein gemein hirt 
in wurde geton, der git euch drig Schilling pfenning. 

7. Item dits ist von eins bannwarten wegen, die der herre 
und die geburen sdllent setzen mit eins meigers willen, wer 
es aber, das er dem meyger nit geviele, so mag er ouch ein 
setzen und send die den Ion mitenander teilen und send gen 
ein ganse in den hofe und den geburen ein sester nuß, und 
send die bannwarten sweren an den heiligen, das gftt ze be- 
hüten dem armen als dem riehen, und sol ouch teglich uff 
den ban gan, es syge ze holtz oder ze velde, und wer es aber, 
das es sich fügte, das ein berlicher"^ schade beschehe, das er 
nit möcht ubersi^hen, kan er aber im das nit gesagen, ob das 
denn abe gauge, ao sol er im den schaden gelten den Ion, 



' Drfttusen. — * Lücke in der Vorlage. — ' Morgeos. — * offenbarer. 
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den man im darumb git, das ist das dritteil gerate und die 

zweyteil rojjf^o. 

Perg. Orig. iu der Section Ver. Breisg. Arch. Der Schrift nach aus 
dem 15. Jahrhundert Auf der R&ckseite steht von gleichzeitiger Hand: 
Ein rodel nher die recht sue Gundelfingen des dorfs. 

Oütenbach. 
BA. Tribergi. 

Dlt ilid die mht der eygeDMhaft des gotxbMin le sut largarethea 

ze Waltkilch in dem tall ze Wuttembacb |; off dem Schwartzwald : 

1. Des ersten so ist zwing und ban, leutte und gütt, holtz, 
Wasser, wanne und weide einer eptißin und || ires gotzhuC^es 
zfi sant Margarethen ze Waltkilch eygen mit Vellen und nüt 
allen rechten, nut ufigenomen denne die vogt || recht, so ein 
herte da het, der denn über das thall Togt ist. 

2. Das gotzhus hat och das recht, das es einen meyer und 
pfle^er setzen sol, der dem gotzlius warten sol, des gotzhußes 
Zinse, velle und alle redit ze vördrende und inzosamende. und 
sol der sei 1)0 meyger, der denne von einer eptissin und irem 
gotzhuße also u:esptzt wirt, einer eptissin und irem gotzhuße 
schweren mit ufgeheiiten vingern und mit geierten Worten zft 
den heiligen des gotzhuß recht ze fiirdrende und ze rügende 
und sinen schaden ze worende, als verre er kau und mag one 
alle geverde. 

3. Darumbe het ein meyger, der also gesetzt wirt, das recht, 
das man ime jerlichen geben sol sechs eilen grawen tttchs und 

ein legelen^ rottes weins , und sol aber der meyger den mn 
selber hollen oder sin hotten ze Waltkirch in einer eptissin 
hofe zwuschent sant Martins tag und winachten ; wenne er 
das nit thette, so wer man ime des jaies nit gebunden den 
wiu ze gebende. 

4. Ein meyger hat ocli das recht, daß ime die zwein 
Schilling des kleinen gerichtes zt gehörent, die do gevallen 
Uber jare in dem vorgenanten thall ze Wftttembach. 

5. Ein meyger hat och das recht, was viches ze schaden 
funden wirt, das sol man dem meyger heim triben in sinen 
gewalt und solle im geben ze schütz sechtzelien pfeninge. 

6. Das gotzhuüe ze sant Margarethen hat och das recht 

* Zeitschr. 21, 242. Anm. 3. — * lagel, laegel, ein Fässcho.n, so- 
dann ein bestimmtes Uass. 
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in dem vorixenanten tliall zc WiitttMiibai 1k wer des f^ot/.liuL^cs 
eygen ist. wciine der stirbet, der sol die beston hiißo gohen 
ze vale von dem ly])e und das beste hi^pt ze vnle von dem 
gut. Weiher aber nit eygen ist von dem Übe, der sol 
das beste hopt geben von dem gutte, und als menig lelien er 
het, als mengen ^ lebenden vall sol er geben, er habe die lehen 
von hof empfangen oder nit. 

7. Wer och. das yemand abe des gotzhußes güt zöge und 

in dem kirchsitel ull ein ander gut zuge, das mag er wol thön, 
also das des gotzliuses meyger den val vurliin schetze. ee er 
ab dem ^^it zieche, uiul mng denn den selben vall mit ime 
zieehen, so er gesehetzl wirt, und sol denne der selbe vall 
dry lobryse'^ stau und so) sich der bessern und nit schwechern, 
und Zucht er in den dry lobrysen wider umbe uff das güt, 
dar abe er gezogen ist, so sol er des vals lidig sin. Zucht 
er aber in den dry lobrysen nit wider uff das güt, so ist der 
vall dem gotzhuße gevallen und sol sich der gebesert han und 
nit geschwechert. 

8. Gienge auch der selbe vall abe, so er gescbetzt wirt, 
wie sich dts g(>tii^t, das gat das gotzhus nit an und soll der 
selbe oder sin erben und das selb giit, dar abe er gezogen 
ist, für deu selben vall haft sin und dem gotzhuüe vor mongk- 
licliem darumbe gnüg thän umb so vill gelts, als er dan ge- 
schätzt wirt ungevärlicL 

9. Wer euch, das einer in dem thall kind bette, der nag 

ein einem kinde empfahen zft einem Schillinge, die wyll 
eß iii Muem muß und brot** ist, und wenn es nit nie in sinem 
muß und brot ist. so ligt das gftt zü einem hüi)t vall und sol 
och der selbe keinem kinde kein gut nie empfahen zü einem 
Schillinge on geuerdc, und wer och sine lehen nit empfangen 
het« als menig kind oder alt mensche darunder stürbe, als 
menigen lebenden vall soUent sy geben, die dan z& dem gbt 
gehörend. 

10. Wer och sin gfit verkoft oder von banden gibt, der 

sol den besten vall darvon geben in aller der maß, als ob er 

' meug, wie das voraagehendt- menig, = manch. — * louprise, Laub- 
fall, flodann Zeit denelbeD, also „drei Herbstet's drei Jahre. Zeitsebr. 
9, 868. nr. 18. ^ * nun und brot, sprichirertlfefaer Aosdnick fttr „Ver- 
kOstigang^ 

11* 
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Yon todes wegen abe gegangen wer, wan er dem g&t ein tod 
man heißet und ist 

11. Wer och sin güt nit empfahet von einer eptissin oder 
iren püegem in dryen tagen und in sechs wüchen, wenn es 
an in gefordert wirt, das selbe güt mag ein eptissln zft sant 
.Margretheil nach den vergangenen zillcii an sich ziechen in iren 
gewalt und mag es liehen einem andern, ^\em sy will, unde 
sol ime kein antwurt niei" darumbe geben, sy welle es denn 
von gnaden thftn und nit von recht. 

12. Wer auch, das deheio mißhellunge wer von des gotz- 
huJßes rechten wegen in dem vorgenanten thall ze Wüttembach, 
das sol man ziechen für des gotzhus geschwornen meyger 
gon Waltkirch in den fndhof, und was da erkennet wurd by 
den eyden, so sy darumb geschwom band liplich zü den 
heiigen, da bey sol es beliben. 

13. Wer aber, das die meyger stössig wurdent und nit 
einhellig, das sollen sy ziechen in die RichenöweV und was 
da erkennet wirt, dabey sol es beleiben, wan das üot/liuse ze 
sant Margarethen und das gotzhuse in der Riclieuöwe in 
gleicher freyheit sind, und sol yetwedes gotzhuse by dein 
andern sin recht sftchen, als diglce es sin bedarf unde not- 
turfdg ist. 

14. Das gotzhuße zü sante Margarethen het och das recht 
in dem thall ze Wüttemhach, das mner eptissin botten sollent 
pfenden on alle gerichte nmbe des gotzhußes recht und zinse, 
als digke das ze schulden kompt, und sol inen das nieman weren. 

15. Die bütten, die also gcsant wcrdent von notturftigeii 
Sachen, sie sollen vischen, ob sy wollend, zft ier uotturft unde 
nit furbas und sol inen das niemant weren. 

16. Wer och, das schwanger fröwen, die in dem thall ge- 
sessen sint, vische gelüste, da sol der man ir ein mall vische 
vahen zü ir selbs übe notturft und nit me, und sol ime das 
niemand weren. 

17. Die lutte in dem thall ze Wüttembach soUent och 
jerlich ze sture geben funfzehen pfund pfeninge dem herren, 
der den vogt über sy ist, und yeglich leben ein hÜn und nit 
mee und sol sy der herre furbas nit zwingen nÖtten, wer 
denn, obe der herre ein kind wölte beratten ^ oder ritter werden 

< Kloster Reichenau im Untetraee. — * Ein Kind bentlieii ss ein Kind 
ftUMteoem, verheirathen. 
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oder Uber meei* tarn, so mag er sy woll bitton mnbe ein 
sture, die gefüge sie, und sol die sture an den luten stan und 
nit an dem herren. 

18. Wer auch, das ein gotzhußman gefangen wurde on 

allein uiiibe miß^^'that, <laü iiiic au sinen üb gien'j;e, deu sol 
die eptissiii lidig ni u hcii den Hb vor aller nieiigklichem mit 
iiilfe irt's fryen vogte.s und wer ir dc-s hidlen will. 

19. Die gotzhußleutte in dein thall ze Wuttembach band 
ocb das recbt, das sy nit pfand söUent sin für ire berren, 
der den vogte über sy ist, es syen dan amptleutte oder babent 
es mit munde oder mit bände versprocben. 

20. Es sol auch ein herre, der denne vogt über sy ist, 
des gotzhußes recht, zinse und gUtter helfen schirmen, wenn 
er von einer eptissin oder iren ptiegern darumbe angerurtet 
Wirt, wau er siue vogt recbt davon hett, das er sy billicb 
scbirmen soi, als verre er mag on geverde. 

21. Die gotzbnfileutte band ocb das recbt, das sy mftgent 
wiben und mannen und ire kind beratten, wie sy dan gilt 

dungket, und sol innen das niemant weren; sy mögent oucb 
ziehen in das tliall oder nß dem thall, war sy wullent, und 
sol das inen niemant weren und sollent dem gotzhuße sin 
recht da lau Gen das beste lebende höpt, des sol ein meyger 
wartende sin. 

22. Die gotzbußleutte sollent oucb ire kind nit in closter 
thün ze wybi, nocb geistlicben orden an sieb nemen, nocb in 
den Stetten burger werden denn mit urlob einer eptissin ze 
sante Margarethen. 

23. Ein eptissin sol oucb alle jare ire recht künden und 

otienen in dem thall ze Wiittembach vor der gel)ursame und 

sollent alle die lutte, die über zwölf jare alt sint, die mannes 

namen band, darzü gan unde des gotzbui.es recht verhören, 

wenn es inen vor an offener cantzelen verkündet wird. 4 

Perg. Orig. in der Archivseetion Waldkirch. Auf der Bockseite steht 
die Jahreszahl 1488. Eine Copie in dem Gopialhach nr. 776, foL 50. 
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Herthen. 

BA. Lörrach. 

Diss sind die friheit, recht und alt harkomen des dingkhofes xu Herten 
im JUatai und was in die sraftcbaf t and aa die barg Riafeldea^ geliftret 

1. Item des ersten so ist des dingkhofs recht ze Herten 
als zwen höf da sind, da ist der ober hof frye, der gehört 
der Grafschaft zu, und der ander hof, den man nempt den 

nideren hof, der gehört an die stift ze .sant Martin ze Rin- 
felden, und sol derselb uider hof doin oberen hof jerlich 
geben zwoy hünre ze zinse, und durunib so sol ouch der 
ober liot den nideren hof behoupten und bevogten und iü 
zti dem rechten schirmen und hanthaben. 

2. Item ouch ist dos dingkhofs recht, als zwo taferen ze 
iSerten sind, da gehört die ein tafem^ der bürg Rinfelden zii 
und die andere unserm hem dem marggrafen von B6teUen^ 
und die personen, so dieselben tafemen innehand, söUent haben 
veflen kouf an wein, brot und anderen dingen, als man daz 
nidwendig und obwendig Herten ouch hett und ouch uf dem 
lande und in der graischaft der !)urg ixinfelden recht und 
gewonheit ist, und sol sie daran niemau sumeu noch irren 
wenig noch vil dheins wegs. 

3. Item were aber, daz dheiner personen ze Herten dheins 
jares so vil wines gewachsen und worden were, daz si in 
scheuchen wölte, die mag in wol scheuchen, wenn sie wil, you 
herbst unts ze sant Martins tag^ und nit fürer ane der 
hinderung und irrung, so die tafernen innhand, es were denn, 
daz ein person ungevarlich ein Taß angezapft bette, das mag 
si ouch wol uß seliencken und nit me. Were oucli, daz die, 
so die tafemen inuhand, den luten, die w 'm [und] brot essen oder 
trincken an sie vorderten, nit gel)ent und sich daz erfunde, 
der ist der gemein gebursami ze Herten ze besserung verfallen 
dryg Schilling pfening, es wer denn, daz der bott mit win und 

^brott underwegen wer. 

4. Item ouch ist des dingldiofs recht, daz man ze Herten 
zwen banwarten haben sol, die da behüten holtz und velde, 
als inen denn daz in den eide gegeben wirt, und vindent die 

* Rheinfelden im Kanton Aargau. — ' taverne, taferut-, taln rnf = 
Schenke. — ' Die Bing Rottiln (BA. Lörrach) war nach dem Aiissterbcu 
der Herren von Rütteln an eine Seitenlinie des badischen Fürstenhauses 
die Markgrafen von Hachberg— Sausenberg, gekommen. — * 11. November, 
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banwarten vich an schaden gan, daz söllent si tribent in einen 
ferrich^ ze Herten und das daselbs lassen stan, und der ferrich 

iiit nie denn mit einem >oile oder einer wiile beschlossen wer- 
den, und wer, daz einer vich u(J dein ferrich neme ;in urlob, 
der werc verfallen an die bürg Rinfelden die groß büße. Were 
ouch, daz man daz vich in dem ferrich ze lang ließe stau, so 
sei der bannwart einer dem vich wasser in einem korb in 
den ferrich hencken und höw nemen in ein legeliiuf und hott 
nit fürbasser darumb ze antwurtende jemanden. 

5. Item es ligent zwölf jucharten reben in Hertner bann 
und ein acker, den man nempt der Wagenacker, die zinsent 
an die bürg Rinfelden zwölf söm wins, und wer denselben 
acker innhett, der sol haben einen wagen, ein zieter', einen 
kriegschilt und zwey roß. und sul darczu von demselben acker 
alle jar zü yeglichei- hochzit ein füder* holtzes geben an die 
vorgeuanton isic) bürg liinfelden. und wenn dieselben zwölf 
juchart reben gelesen werden und der win getrottet wirt, so 
sol denn eins burgherrn amptnumn in dem dorf Ilei'ten den 
lüten gebietten roß für denselben wagen ze stellende, und sol 
man denn den win gan Einfelden in die bürg füren, unddiß 
sol zü yeglichem dingkhof geofi&iet werden, 

6. Item es sol ouch ein ycgiicher burgherr ze Binfelden 
in der bürg haben einen karren, zwey roß und einen knecht, 
darczü derselb knecht sol umb brennholtz, wie vil man des 
zü der egenanten bürg brächet und bedarf, varen in alle die 
holtzere. so in der grafschaft sind, es sye eunent'' Kins od(jr 
hie disent'', und sol in daran niemand sumen noch irren, und 
were, daz der knecht breimholtzes zü der vorgenanten bürg 
Einfelden nit gnüg zu gefüren möcht, so mag ein burgherr, 
der ye ze ziten ze Rinfelden ist, sinen amptluten cmphelhen, 
daz si den Ittten, so in der graf&chaft gesessen sind, gebiettet, 
daz sie holtz zü dem huß helfent füren, daz es keinen mangel 
an brennholtz habe. 

7. Item das lande, so an die bürg und grafschaft gan 
Rinfelden gehöret, hat ouch die friheit, daz eiu yeglicher fryer , 

* Pferrich, Einzäunung. - - legel, lägel, Fässchen, Gefäss. Es unter- 
liegt vol keinem Zweifel, dass der Schreiber der Vorlage „korb** und 
„le^eUin*^ mit eüiander vertauscht hat, und dass das Heu im Korb, das 
Wasser im Legal zu reichen war. ~ • Vordeichsel, — * Fuhre. — * fimeat, 
eonent, jenent « jenseits. ^ disent » disstt, auf dieser Seite. 
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man sin gftt vor gericht geben mag, wem er wil, er sye 

heimscli oder fiömd, besuiidcr er mog es einem .siiiem kinde 
oder fründ geben und raachen und den andern nit, und mö.?ent 
in ouch die übrii^fMi kind und friinde daran niclit hinderen 
noch irren dheins wegs. Und wer es, daz ein fryer man söliche 
gemcchnisse ze holtz oder ze veld teti und des kuntschaft 
hette, die sol kraft und macht haben, als ob ü vor gericht 
beschehen und zögangen were. 

8. Item die lüt, so in der herschaft Binfelden gesessen 
sind, band ouch die friheit und recht, daz si ziehen mögent, 

' war sie wellent, es sige in stett, dörfer oder anderswa hin, 
wa es denn ir einer bekomlich und füglich ist, an hindrung 
und intrag eins burgherrn zc Rinielden. siner amptluten und 
menglichs, und weihe die \veren. die also uGer der herschaft 
zugcnt und hie disent den wasseren der Wisen und der Werro* 
blibent, die und ir nachkomen söllent noch denn an daz huß 
Binfelden dienstbar und gehorsam sin, als daz von alter har- 
kommen ist 

9. Item ouch band dieselben lute die friheit und recht, 
wenn ein fryer man uß der grafschaft ziehen wil, so sol er 
einen wdgen laden, was er daruff bringen mag und für den 
sechs roß steHen, ob er si hat und sol denn ein burgherr, 

so ze Rinfelden ist , siner amptman einen an die ende, 
da ein sölicher sitzet, der uß der gratischaft ziehen wil, 
schicken, und sol der den minsten''' vinger in die langg- 
wid^ slahen , mag er denn den wagen beheben, so sol der 
frymau blibeu; ist des nit, so mag er mit dem siuen varen 
und ziehen, war er wil, und da er den willen hat hin ze 

• ziehend, da sol in ein burgherr, der ze Binfelden ist, hin 
beleiten, ob er sin begert, z&chet er nitz^ch^ so sol er in 
beleiten untz an die Wisen, zticht er ob sich', so sol er in 
beleiten untz an die Werr. 

'. 10. Item kompt es aber darnach ze schulden, daz derselb 
frymann wider in die gralsrhaft ziehen wil, begert er denn 
aber an einen burgherrn ze finfelden in ze beleitende, so sol 
er in von der Wisen oder Werren, wäderthalb er harkomet 

* Wieae das FUtaBcheii westlich und Werra oder Wehr (wie der 
Käme jetst heisst) flstUch von Berthen. ~ * Mmdesten, d. h. kleinsten 
Finger. > Innc^wit, Lsngwiede, Hinterdeiehsel. — < ahwftrts. — 
* anfwarts. 
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ziehen, wider in die grafschaft beleiten und in alsdenu halten 
und haben für ein frycninann nach als vor. 

1 1 . Item wcre, daz man umb eij^^n und erbe richten wurde, 
darumb sol man von rechtz wegen niena' richten denn in dem 
dingkhof ze Herten und »ol euch darumb niemand erkennen 
noch ttrtel sprechen denn die, so in den dingkhof gehörent; 
wurdent aber jemand söliche güter an andern enden abge- 
wunnen, die mag' er in den dingkhof gan Hörten ziehen. 

12. Item hattOQch ein man oder wib von jemanden gAfer, 
der sie nit genießen mögent, die mögent sie wol uflfgeben acht 
tag vor sant Martins tag oder acht tag darnach ungevarlich 
mit ergangenem zinse, ungehindert von menglichem. 

13. Item als dick ouch dingkgericht im jar sind, vindet 
denn dheiner den anderen an dem gerichte, zü dem er gerichts 
begert, der sol im umb sin züspruch antwurten und gerecht 
werden in aller der wise und mäßen, als ob er im mit dem 
Stab für gericht gebotten hette ; deßglichen her widernmb begert 
der, der da antwurten mflß, rechtes wider den, dem er gerecht 
worden ist, so sol er im ouch aatwftrten und umb sin zusprach 
gerecht werden. 

14. Item were es ouch, daz ein fryg wib einen eigenen 
man neme, die sol an die bürg Rintolden dienstbar sin nach 
fryem rechten, nemlichen alle jar mit einem lierbsthün und 
einem va(Miac!ithiin. umb daz (Mü yeizklicher burgherr daselbs 
wisse, daz er si behoupten und beschirmen solle; were aber, 
daz si kind anfielent, die söllent nach fryem rechten an die 
herschaft Rinfelden bezogen werden. 

15. Item es ist ouch des dingkhofe recht, daz ein riche 
beroubet aller gotzh&seren l&te, sy sigent Unser Frowen, sant 
Fridlins^ oder anderer gotzh^iseren und darczü alle harkamen 
lüte, die jar und tag in der grafschaft Rinfelden unange- 
sprochen von menglichem gesessen sind, und söllent als denn 
dieselben ihtc von eins burijherrn amptmann in eid genommen 
werden an die bürg Rinfelden zü dienen als andere, so darczü 
gehörent. nach fryem rechte; Sprech sy aber yemand nach jar 
und tag an, der sol sy mit rechten lidmagen* besetzen vor 
den rechtsprechern des yoi^enanten dingkhofs ze Herten. 

16. Item die l&t, so zfl der grafschaft Rinfelden gehörent, 

« Nirgends. > Die Vorlage het fUseUicli „MaD*. - * Dss Kloiter 
des hJ. Fridolin in Sldüngen. - * lidenlke, Blatsverwftndter. 
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hand oudi die friheit and recht, daz si einem iegklichen borg- 
herrn jerlichs dienstbar sin söUent mit dnem herbsthiln, einem 

vaßnachthün und einem schöffel habem und nit me, und wer 
si tragte, furer oder mer ze gebende, der brech iueii iu ire 
fryoiecht. 

17. Item worc oik h . daz ein bui>>lierr ze Kiiifelden vou 
eins richs wegen gcnianet wui'de ze reisende', so söUent die 
lüt der herschaft liiufelden mit im reisen von einer Tesper 
zft der andern und nit färrer. 

18. Item darnach so spricht denn der f&rsprech an dem 
gericht ze Herten: Her der richter, ich Sprech, daz diß ein 
recht dingkhof ist des landes und der grafschaft Binfelden. 
Ich Sprech euch, daz die grafschaft von dem dinckhof den 
kilcbweg niderzächt untz in den Hin, in den öwweg und den 
öwweg nider untz nidwendig daz horn by Kicntzach- und zu 
dem Rütteller wäg zii uboi' uff in den stein und usser dem 
stein nidwencktMr' liin über untz in daz bol zii der bagen- 
bücheu gan üusikeiu ^, zü der kilclien in den stein und usser 
dem siein ^iber ab in den Slierbach und usser dem Slierbach 
untz in die SUicht und usser der Slücht in die HaÜla^ und 
usser der Hasla untz in die Werre und usser der Werre wider 
in den Hin in den owweg nnd den owweg nider wider untz 
in den dingkhof ze Herten. 

19. Item der fftrsprech spricht aber: Herr der richter, ich 
spricli euch, daz inwendig den vurgenielten kreisen noch da 
zwuschent niemand richten sol weder umb düby noch frevel, 
denn ein burglierr ze Rinfelden. 

20. Item aber spricht der fürsprech: Herr der ricliter, ich 
sprich ouch, were daz sich dtzit*^ in der grafschaft verltitte, 
es werent rofi, rinder, schwin oder ander vich, die dryg tag 
und sechs wochen, dem man spricht ein mulefe^, gestanden 
werent, die sol man einem burgherm, der denn z& ziten ze 
Rinfelden ist, antworten, hat sy aber yeniand ingetan und 
costen damit gehept. dem sol ein burgber gewonlichen costen 
geben und ablegen. Were aber, daz yemand in den sechs 

' Einen Kriegszug machen. — ^ Greiizach BA. Lüiracli. '■^ Eim 
nur dialektisch vencbiedene Ftam von dem ota stehenden nidweudig — 
abwftrts. — * Httsingen bei Steinen. 6A. LOmch. — ' Ein in die Wehr 
flieMend«r Bach , jeUt Hasel geheissen. — * Etwas. ^ * mnl^ mul- 
vanC| herrenloses Gut 
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Wochen und drin tairen kenii, des sölich vich were, dem sol 
man es wider geben, docli also, bette yemand costcn damit 
gebept, den sol derselb, des daz vich ist, dem, der es gebept 
hett, darumb gewonlicben costea oach geben und abtragen, 
als davor stät 

21. Item were es euch, daz htüt harinn vergessen were 
ze sdiriben, daz sol eim ieglichen burgherm ze Rinfelden noch 

den lüten in der grafschaft gesessen dheinen schaden noch 

gebresteu bringen wenig nocb vil in dbeiiien weg. 

Alte Papiercopie in der UrkuadeD-Abtheiluug Verein. Breisg. Archive. 
AnsseD steht: 1450. 

Heuweiler. 

BA. Waldkirch, 
Mn ilni tiBi henm nd sIm vegU mht is Holnwllsr. 

1. Item /ü dem ersten: wer herre und vost ist ze Heia- 
wüer, der 8ol dn'i beding bahiMi in dem vorgnanten dingbof* 
und sol den iiii'iL:('r by im siezen haben, und sol das erst 
gediug haben ze niitteni ineygen, das ander ze mittem horuung 
und das dritt ze herbst etc. 

2. Item man sol öch wisßen, ee der herre ze gedinge sitze, 
so sol man im geben v sh. und sol ee' nttcz richten etc. 

3. Item wer vogt und herre ist ze Heinwiler, der sol das 
geding vorhin künden xiiii tag, und wenn die xiiii tage für- 
koment, wer denn in den vorgenauten dinghof höret und dar 
kerne, so ers verneme, wer der were, dei- were dem herren 
und vogte verfalbin iii sb. und yedem geburen öch Iii sh., 
yn irre denn eebelltige^ not. 

4. Item wer öch vogt und herr iht ze Heinwiler, dem send* 
die geburen jille jar geben x mut rocken, heisßet vogt stür, 
und gand^ ab den xiü leben, des gat ab der Büchlinen hof 
1 malter roggen und ab Cristinen leben i schöffel und ab des 
Tecken leben mut rocken, und wer vogt und herre ist, wenn 
er das korn wil, so sol man ym das geben zwüschen den 
zweyen unser frouwen tagen* und nit ee. Er sol aber ee 
und vurhiu künden xiiii tage, und wenn ers also gekündet, 

* Da der Dinghof in dieser Urkunde noch nicht genannt war, so 
scheiut nntne Vorlage die Fortaetsong einor nicht mehr vorhandenen 
Urkunde zu sein. — ^ Eb«', vorher. — ' Rechte d. h. snlclir Notli, die 
ihn rechtlich ontechuldigl. - ' Sollen - Gehen. ^ Zwischen Assumptio 
Mariae ^15. Auguatj und NaUvita» Alariao (8. September). 
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wer im denn das kern nüt^ bringet ander die linden ze Hein- 

wiler, wer der ist, der sich des sumet , von dem sol öcli der 
herr nenien iii sh. besßerung- 

T). Item wer vogt und herr ist ze Hein>\iler, dem sont die 
gebiiren ze IIeinwil{n' geben Ixiii hiiner. 

6. Item wer vogt und hen* ist ze Heinwiler. der denn hinder 
ime sitzet, wer der ist, und ist, daz er y\he hat, so sol er dem 
berren ein meni' tün gen Bergen^ oder anderswa als verre, 
and ist, daz er nttt yihes bat, so sol er im zwen tage wan^ 
tftn, es sige an megen oder h5wen^ and sol öcb der berre, 
alle die wile die frdni weret, beide, Ittt and vibe, ze esßen 
geben. 

7. Item wer vo,i:t und herre ist ze Heinwiler, dem gibt 
man von den xiii leben iii füder^ holtz und soutz' öch die 
gebin eil alle gemeiuclicb höwen^ und sol das holtz füren der 
widern hof und des meygers bot und der Küchlinen hof und 
sont das holtz füren gen Waltkilch^ und dar umb wer denn 
berr und vogt ist ze Heinwiler, der sol in das boltz helfen 
schirmen, so verre er mag one geuerde, wo siß nit schirmen 
möchten. Öch sol man wisßen, daz alle, die börent in die 
xiii leben ze Heinwiler, das holtz nützen und nießen sont so 
verre so wir miigent, denn daz wirs nit söUent ziehen ze 
lehen. 

8. Were ouch, daz yeman den andern an den hals schlüge, 
ist er ein gotzhus man, der sol dem herm nü iii sh. besßem 
und von einem blfttschlag v sL und ein todschlag öch dem 
berren lib und güt. 

9. Item waß schlecliter wette sind, da wirt dem vogt 
i sh. und dem meyger ii Schillinge. 

10. Item wer vogt und herr ze Heinwiler ist, dem wirt 
düb und freveli gar. 

11. Item were öch, daz ein frömder man kem gen Hein- 
wiler und sesßhaft da belibe ein jar und tag unversprochen, 
ist er belehent, so sol er dienen recht als andere ze Heinwiler; 
ist er aber nit belehent, so sol er dem hei ren geben i scliöffel 

* nüt, nicht. — * Ftdire, Frohmdienl mit Fahrwerk. — * KiechlinB- 
bergen am KaiBentuhl? — * Zwei Tage Frohqarbeit. — * An HAhen 
oder Henen. — • Fohre. — » Sollen es. — « Hauen. — • Waldkinsh 
BA.-Stadt im Elsthale. — ^ Teigatang eines Schadeng, Oeldbuese. 
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haber und sol 5ch im dienen ein tag und ein nacht mit synem 
Schwert oder spiesß etc. 

12. Itciii were och, daz der ^ebur, der denn bolelient ist 
Iiiuder dem herrcn ze lleinwiler, keinen schaden tete, dem sol 
denn öcli der herr helfen teidiugen, so veir er mag, jar und 
tag in dem lande yedes monetz ein tag und ein nacht in 
sin selbe kost, und mag er denn nftt teidingen, so sol der 
herr ime helfen vertriben und sol in beleiten ?or den vienden 
one geverde untz uff den Ryn enmitten und zü dem Lac- 
brunnen *, und waß er des herreii fürbaß bedarf denn ein tag 
und ein nacht, dub sul yener-, der den schaden hat getan, 
selbe Zügen. 

Dtfi siBd 4ei meygers recht le HttiwUer. 

13. Item wer, daz yeniau stürbe, der da hörte in den 
Torgenanten dinghof ze lleinvviler, der sol zö dem besten 
Valien, so ers hat, es sige das best höpt oder kleider unbe- 
griffen und nfln zün 5gen one geverde, und sol der meyger 
von yedem valle den geburen i sh. geben, syu^ sige lützel 
oder vil, und were, daz der valle were als schwach, daz er 
den Schilling nit getragen niocht, waü dar an abgienge, so sol 
doch der meiger allewe^jen den gebureu ein Schilling er- 
füllen etc. 

14. Item wer Seh meiger ist ze Heinwiler. der sol da han 
ein faselnnt und ein faselschwin uff dem hof ze Heinwiler, 
und waß des die geburen schaden haut und mit irem eyd 
hehftbent^ den sol der meiger öch ablegen. 

15. Item wer och meiger ist ze Heinwilei', der sol han 
i muli an der matten, heisüet muli nuit, und wer denne die 
muli von dem meiger hat und dar inne ist, der soi das korn 
in die muli wegen und das mel her uß. 

16. Item wer öch meiger ist ze Heinwiler, der sol em fure 

han ze mittem homung alle die wile, so das gedinge weret, 

und sol dar umb dem meyger yeder gebnr bringen einen leyp, 

der eines pfenniugs wert sye etc. 

Feig. Otig. SM. 15., am Bande aemlich beschädigt, in derUrknndeii- 
section Yer. Breiag. Ärcfa. 

* Vergl. S. 256, Anm. 6. Dort heiast der Brunnen „Ladebrunnen*. 
— * Jener. (Birlinger, die atemmnische Sprache S. 11). ^ ^ Sein. 
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Kappel. 

BA. Freiliurg. 

Dil liBt d« mht le Kipp«l la 4«m Ule. 

1. Des ersten so lihend die tfttschen herren* die kilchen 

ze Kappel iincri sol und mag man in dem liotV. der zü der 
kilchen gehört, zeni jar dristunt S! gedinge han. und daz sol 
nieman weien; öch sol der ohgenant hof frv sin und sol öch 
besl(itzig2 sin. Och sollend die tfitschen hcrren zwene vasel, 
einen hageii und einen äber in dem seihen hof han, und sol 
man öch die zwene vasel von sant Gallen tag untz zü dem 
meytag' jerlich in dem hof vinden und niergund anderswo 
süchen, und mit namen so sol man muntb^rtig* l^ite mit dem 
vihe in den hof senden oder schicken, und sol die vasel nach 
gebött zit* nieman süchen, und wer die vasel enwfeg fürte, 
wurden sie denne verlorn, der sölt si gelten'', 

2. Item so sol öch , wer herre im tal ist, die dri'i geding 
da sin 5n der gebursamc schaden, bedurfte aber der geburen 
deheiner der herren, die denne herren do werend, ön die vor- 
genanten dr^ geding, der sei den oder dem herren als liep 
tftn oder han, daz er mit ime da sige. 

3. Item so söllend öch die gebursami dez cores^ deheinen 
schaden han; were aber, daz die kilche gebresthaft wurde an 
dem tach, so sönt die tfitschen herren daz hinderteil decken 
and die gebursami den vordem teil. 

4. Item wurde öch die gebursami st(^ssig von zehenden 
wegen under ein ander, so sftlloiul die gebursame von ein 
ander daz reht geben und neiiuMi vor eime lütpriester vor 
der kantzelen und niena** anderswo. 

5. Item kimt öch ein iibeltättig man in daz tal und w&rt 
do gefangen, hinder welhem herren der gefangen w^rt, und 
wie im der tod an erteilt w&rt, do sollend ^e gebursami dar 
zft bereitten die ding, die da zft gehörent, und sol in der herre 

< Von der Kommende Freiburg. Dieselbe hatte im Jahre 1272 das 
Gut von Walther von der nüwen Valckcnstcin zn Capelle nebet dem 
Kirchensatze um 60 Mark 8. gekauft. — ' Verschliessbar, verschlossen. 
So heisst die Bestimm nne; fiher den Dinghof zu Esclihach: „Der hof sol 
euch beschlossen sin mii /uu und gatter". Grimm a. a. 0. 1, 355. — 
» Vom 16. Oktober bis 1. Mai. — * Volljährig. — ^ Betglocke des Abends. 
— * Erstatten, den Werth dafür bezahlen. — " Des Chores der Pfarrkirche 
zu Kappel. — ^ Isugeud. 
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dar an tod .scliarten, und sol öeli dem selben herren der val 
von dem man werden und der gebursanie ir recht und süllend 
öch die gebursarai alle gemeinlicli berotten und beholüett sm 
getrüivlich, daz ein solich man behept werde. 

6. Item weihe öch herren in dem vorgenanten tal sint, 
die hand ze richtende uf der gemeinen stros, die da gät von 
dem SchÖweslande^ von der egge untz zft den velwen an den 
Btein, und waz öch nebend der stros gcschelie, uf welher herren 
eygen daz bes( liehe, der hett öch dar abe ze richtent, waz 
Sache daz were. 

7. Item och ist daz vvasser, duz da von dem Schfiweshmde 
abher gät untz in die Treisemen*, der Snewlin'* halber und 
der von Oberriet^ öch halber. 

8. Item öch hand die tatschen herren nnd die fröwen von 
GiinterstaP die hindern wälde. Do hett die vorgenant gebur- 
sami gemeinlich recht, inne ze höwent zü allen iren h^wen, 
die sie in dem selben tal nnd in dem gericht hnwen wellend, 
und sollend öch die tiitschen herren einen bannewarten hau, 
si und die von Günterstal in geiiieiusehaft, und sol öch der 
banwart der gebursami kein schade sin, untz daz er vor der 
kilchen do selbes ott'enlich vc^kiuit würt. 

9. Item wer öch, daz der geburen enkeiner in den vor- 
genanten weiden iiber dis, daz vorgeschriben stott, ütz dar 
inne hüwend^ wenne er denne höwet, so rfl£fet er, so er bindet, 
80 beittet er\ komet er dar iiber zü rechtem wege, ee daz 
der bannewart kompt, so hett in der bannwart nit ze rügend 
noch ze pfendent. Weiher öch also funden wnrde und er dez 
lögencn'^ wolt, so ist eins bannwartes eyde dar uiiib ze gc- 
löbend. 

10. Item welher öch von dem bannwarten also gerfiget wiii t. 
der besret von ieder tauuen ein pfund piennig gerechter 

* Sciiauinsland ist der südlichf Theil des Thaies von Gros-^-Kappel. 
Jetzt wird auch der dieses Thal abschliessende Berg, früher der Erzkaaten 
geheissen, häufig so genannt. * Die Dreisam, Nebenflflsschen der Elz. 
— > Die Schnewiin waren ein vielverzweigtee F^eiborger Patriciergeschlecht. 
Hier ist wahracheinlidi deijenige Zweig za verstehen, welcher sieh nach 
Lnndeck nannte nnd grosse Besitningen im Drasamthal hatte. ~ * Sfldp 
östlich von Kappel gelegenes Dorf mit einem Willielmitenkloster. ~ * Das 
Nonnenkloster zu Güntersthal bei Freibarg. Freib. Diöce8.-Arch. 
5, 119. — *> Etwas darin hauen. — ' beiten = warten, harren, Frist geben, 
Zeit gönnen. * Leugnen. 
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Friburger mdntz, und von waz holz es süßend^ ist, zehen 
Schilling der vorgenanten nu'intz. 

11. Item wo ein frömde man in die weide fiire, es were 
uf den leben oder in gemeinen weiden, weliier hande der 
höwet, der besret ein pfunt der vorgenanten müntz, dez 
werdeat den hemn zehen Schilling und der gebursami zehen 
Schilling. 

12. Item were es öch, daz der gebaren dekeiner in den 
vorgenanten w&lden iitzit hftwe, alse vor geschriben stott, und 
dar hher ußer dem tal ald ußer den gerichten itz verköfte 

oder hingebe und daz er tluz nit also verl)u\vete und da mit 
nit tätte, alse vor geschriben stot, der besret die einung, als 
vor geschriben stott, und sol dar zfi kein recht me zü den 
weiden haben, er buwe denne ee ein ander huse von sime 
züge, und were es, daz inie daz selb huse ßngeverd verbrunue, 
so sol er erst zft den weiden die reht haben, die er vormals 
batt und ee nit 

13. Item were 5ch, daz der gebaren dekeiner der, die in 
daz gericht ht^rend, iitz also in den weiden hkwe ze h&sem 
oder ze schüren oder zü siner notdurft, und daz also an dem 
stammen ließe ligen jar und tag, wer denne nach der jarfrist 
kerne, der zft dem vorgenanten gericht gehört, der hett also 
güt recht es uf ze höwend alse genre-, der es da tirlte. 

14. Item so denne von dem pfadc, daz da gät von broitscheu 
stigellen äber daz Kappcl tal abbin untz ze den velwen an 
dem stein in den wege, daz sol man nieman weren, waz öch 
in dem selben pfade beschiht, daz ze besrend ist, daz sol den 
herren gemein werden, als in der gemeinen stroß, alse vor 
gesduiben stott; waz Öch nebend dem selben pfade geschehe 
uf der herren eygen, do sol iedcr herre umb richten, dem es 
denne zü gehört. 

15. Item so denne in der gemeinen stros, die da gät von 
dem Schuweslande nutz zu den velwen an den stein, do haut 
wir recht mit allem ünserm vihe ze weidend und sol üns daz 
nieman weren; waz öch in der selben stros holtzes wechßet, 
daz ist änser gemein slmend und sol ilns daz nieman weren, 
wan öch nieman anders kein recht dar zü hett; hilwe öch 
ieman frömder in der selben stroß holtz, der besret die einung, 
alse vor umb die w&lde geschriben stott. 

• Sonst — ' Jener. 
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16. Item 80 denne die gasse, die da gH von brftftsehen 
stigelleu für den slupf ushiii iinl/ an den kalcliofou, die ist 
nn dem gericht tV«"» Susen von Stötten und der Snewlin gemein 
und ist iederman gemein ze wandelend, ze vareud, ze rittend 
und ze gond, und sol otten ston alse wite, da/ mau mit eime 
geleiterten wageu da durch gefaru mag, und were, daz eiueu 
&tz irte, wen es denn irte/der sol und mag uf dez wagen 
Obern leiterböm ston und sol ein dr4 schfthig axe in siner 
hand han, und sol der wagen enmitten In dem wege gan, und 
waz er erlangen mag, daz sol er ob höwen, und daz besret 
er nieman. 

17. Item so denne die kalchofen gasse, die da gat durch 
ushin untz an die nehste weide, die sollend, die da gütter 
hand , besorgen und vermachen , daz nieman deheiu schade 
hhvv sin uüt heschehe; were aber, daz jenian über dez andern 
güt also schade beschehe. daz sol ime der usriehten, dez denne 
daz gftt ist, und daz selbe reht ist Ton allen den offenen 
gasten nnd Strossen durch daz tal us ze beiden sitten öch 
recht. 

18. Item so denne die bftchrise, do mfigend die zem slupf 
uf und ab sleiffen und tragen ir holtz untz ze dem gartenloch 
in die gassen und sol inen daz nieman weren weder summer 

noch Winter. 

19. Item so denne wer öch in dem tal ist gesessen, <Ier 
zft sime gät wil buwe f&ren, der sol die stros ufhin oder ab- 
bin vam, so er verrest mag, und sol und mag vam us der 
stros aller nehste gen sime gftt uf daz erste lehen oder nf 
daz ander oder uf daz drit uf sin gftt und sol ime daz nieman 
weren. Tftt aber er jeman deheinen schaden, den sol er ime 
bezaln, und ist daz zwftschent sant M artis tag und dem meyge- 
tag*. Tftt aber jeman dem andern deheinen schaden vor oder 
nach an sine gtitt, daz sol, der es geton hett, bezaln nach 
erber lüt erkantnisse. 

20. Item weihe gebursame von alter har mit ein ander 
weide gehept hand, den sol nieman anders uf die weide varn, 
denne den man sin gännet. Tät inen dar äber jeman deheinen 
schaden, der sol es inen nfrichten, daz selbe ist so wite, so 
daz obgenant tal ist, eime als dem andern. 

< Vom 11. November bis 1. Mai. 

ZaItMhr. XXXfI. 18 
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21. Item so ist 5ch ze wissend, daz die von Kappel alle 
nach ingen rechten sitzead, und nieman s6l do sitzen, binder 
welliem hbnen daz ist, denne fry lüt, es beschehe denne mit 
der herren willen aller ane dez Schaben hofstatt und dez 
Vörsters hofstatt. Es sol 5ch ein jeglich fryman dez jars dem 
herren, under dem ci ailzet, eiiieu tagwan tün mit dem besten 
zöge, so er denne hett. 

22. Item so denne w51t yeman von sinem herren, hinder 
dem er gesessen were, ziehen, der sol vorhin zem vogt gan, 
onder dez herren er denne gesessen ist, und sol heissen nemen 
den dritteil allz dez varenden gftttes, so er denne hott, wo 

daz gelegen ist, und wenne er denne daz also verdritteilet, 
so hett er drige tage und vi wocha zil ; ob der herre oder sin 
vogt ütz erfftrend, daz er also nit verdritteilet hett, so wereiul 
dem herren die zwen teil zu dem dritten verfallen, den er 
ime verseit hett. Wenne öch der vogt ze eime also kunt, der 
mftt enweg hettS ist er denne ze röt worden, daz er bliben 
welle, so mag er sitzen glicher wise, alae er vor saß. Weiher 
aber also sinen dritteil gdbe, dem ist der herre gebunden ze 
geleittend enmitten uf den Swarzwald und enmitten uf den 
Bin, alse daz von alter har ist komen*. 

23. Item ist öch, daz ein eygen man oder ein eygen wip 
dar koniet und do sitzet dru löprise^ unversprocben , der sol 
öch dannanthin frilich do bliben ön menglichz geschrey. 

24. Item welher da sessehaft ist und den herren ire reht 
tftt, der sol gütten friden und sdiirm han in sime huse und 
hofe. Mag aber einer vor armüt nit also ein huse gehaben, 
leit^ er einen tiln* an einen b5m, oder wie er ime selber ein 

herbcrgli mache, do er und sin gesinde inue wonent, der sol 
also gütten friden do haben, als ob er huse und hofe da hette, 
und wo ieman den andern also überlüff, daz er im scliaden 
tün wölt oder üUt an libe oder an güt, es sige tages oder 
nahtes, der besret dem herren Up und gütt, und sol öch eins 
jelichen eyde dar umb ze glöbend sin, oder er mag es mit 
einem wip, mit sinen kinden oder ehalten, ob er die hett, 
wol kuntlich machen und sol inen dar umb ze glöbend sin. 

' Der Lust hinwegzuziehen hat. — * Bis an die Ost- und Westgrenze 
des Breisgaa's. — ' Louprise = Laub&U, sodann Zeit deaaelbea Herbst. 
— * Legt — » Dielen, Brett. 
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25. Item waunen öch ein frömder man gar kenie, wie den 
der tod da begriff, uf welhes herren eygen der sturb, dem wer 
man einen val gebunden ze gebend daz b^st h^p oder höß\ 
daz er deuue hett, und der gebursamy einen val Schilling. 

26. Item so denne ob ein man oder ein fröwe ire kind, 
es were tahter oder knab, berottea wdt ze der ee oder ze 
geistlichem leben von iua in ein ander gericht, die mfigend 
im geben als vil gütz, als sie denne wellend, unde daz selb 
gut sJillend si nit verdritteilen. Oienge öch den landen vatter 
und mfttter ab, die wil sie denne in einer kost werend, die 
möhtend wol ir geswisterit eins bciotteu, alse vorgeschriben 
stott von dem vatter und der mütter; uiul wer öch also ge- 
swisterit oder kinde beriet, der sol daz gilt, daz er denne 
also enweg hett gen, dem herren, dcz daz eygen ist, besetzen 
in drin tagen und in sechs wochen, und wo. er daz nit also 
tätt, so mag der herre die gütter alle in sinen gewalt ziehen 
und da mit tün, daz er getr&wet reht ze tftnd. 

27. Item es ist öch ze wissend, wer ze Kappel gesessen 
ist, under welhem herren daz ist, köflfet der oder gew&nt 
gfitter under andren herren in andren gerichten, also daz 
▼ersehenlich ist, daz er do hin ziehen welle und er eim herren 
oder eime vogt da von nit seit, waz er uf die stunde, so daz 
geschiht, güttes hett, daz billich dritteilen sol. daz sol er 
weder versetzen noch verkölVen noch verenderen nutz uf die 
stunde, daz er eint weders bliben wil oder von stett varen wil. 

23. Item so denne die von Vischbach^ und die vom hofe, 
die sollend kein einung gen ein ander han. Tünd aber si 
ein ander deheinen schaden, den sönt^ si ein ander gelten. 

29^ Item diß ist mit urteil und recht erkant zft Cappel 
in anno LXXXVI von einem gantzen gericht: item züm ersten 
ist der erst artickel, daz man z& geding und dingstagen den 
dingrode] sol lesen vor der gantzen gemeynd nnd uff yeden 
artickcl sye alle frogen by ireu oydeii, ub unser fordern und 
ir forderen daz also har haben brocht. 

30. Item dar noch so söllen xii richter richten umb alle 
frevel und uml) alle Sachen, was man ze schaffen hat ze geding 
oder gedings tawen. 

* Dasselbe wie „hess'^, Kleid. — * B'ischbach, ein Ziukeu bei Neu- 
häuser , BA. Freiburg. — > Sollen. — * Hi«r iradttelt di« Handschrift 
und Tlnle. ar. 2S-88 Mdi m der Papiercopie dee Rotdt. 

18* 
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31. Item vßerthalb ding und dingstawen sol man vi richter 

iiiibeii zü eim vogt, die ein jor richten, was man ze schaffen hat 

32. Item wer ein urteil für die herren zücht und undenen 
gelitS ist es von der weyd wegen, ao äol er v sh. ze büü 
geben; item ist es umb erb und eygen, so sol er iii sh. geben, 
item umb schuld und üppikeit sol er v sh. geben. 

38^. Item wer in dem tal sig nnd sin hußgeseß und gAter 
lost abgon, es sigen acker oder matten, und der herr des tals 
nit erliden mag, so mag er in luiiiemen und dar umb ge- 
schehen, was recht ist. 

34. Item oueb welcher her des tals ist, sol sin der erst 

bezaler, es sig umb alt oder nuwe schult ^ und sol 

sin herren recht 

35. Item diß sint die artickel und puneten, die ein witart 

ze Cappel, der do win scheuckeu wil, halten sol, als den mit 
recht erkaut ist worden do selbs von einem gericht und einer 
gantzen gemeyu in gegenwirtikeit des priors und juncher Hans 
Jocop von Valckenstein des castvogts: item des ersten sol er 
den win schencken als sin umbsessen und sin Heisch, brot, keß 
ein Pfennig wert umb einen pfennig geben, das sin nochburen 
by im bliben mfigen. 

36. Item er sol alle unrecht, wo die geschehen, in sinem 
huß rügen, als ob er nit wiirt wer, das sint: wo einer einen 
sehlieg oder daz niesser oder degen zuckte oder böse swiere* 
dete, dar unib einer strotfwirdig wer, oder ander Sachen, die 
ze stroüeu weren. 

37. Item er sol oneh kein fremden gesellen berbergen 
lenger dan ein nacht, er erfar den ee, wer er sig, oder waz . 
gewerbs er sig. 

38. Item er sol kein unelich l^it übernacht herbergen, die 
man kent, die do mit geferden einander dohin bescheiden. 

Diß artickel sind orkent worden an mentag vor Galli anno 
domini M^'GGCG^LXXXIIII^ und gebotten worden z& halten 
an ein % \, 

* Unterliegt. — - Von hier an ist wieder mit anderer Tinte geschrieben. 
> Hier igt eine Lücke im Text der Vorlage. — * Schwüre. — ^ 14S4 
Octob. 11. 
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Dls< slBt die recht in Capfeller talle ober all der bnriam ober dl« 

wejde. 

39. Item die miiUe und die zft hofe Bertsche Bnrckbach, 
CAntz Burckbftch, Jäcklin Wyman, die s&Ient varen mit ain- 
ander den weg iifT und nider untz zft dem hofe Mettlin und 

sAllent varen uff der matt Hegcreii ußen bitz an den Rüi tschers 
bach und söllont den Rürtschers baeh uff varen bitz an die 
Ecke und sollent da selbs hone varn bitz an den ober stollen, 
und wer es, das in ze spätte wurde, wider bindersch sich uß ze 
faren, so nuigent sie die löben gaß herhaim fareu, und sali in das 
nyman weren und söllent die gassen alle durch den tal, da 
das fich uff und ab gaut, alle v^getert^ sin und s6Ilent die 
gfttter des nachtes uff sin und des tages zft und sttllent alle, 
die da gAter haut, an den gassen vermachen nah lut des dings 
rodete: uff die sumer halde sftllend si wen das geßlin u0 
und in, das da zuhet an den berg, und sali der Wyman des 
gesselin ein siten vermachen und der Burckbach die ander 
Site und söllent varen untz an die Mierbacli und sollent dann 
varen uff dem rein innen nutz an das dj'innelin und sollent 
dann von dem dannelin uff fareu untz an die Ecke und söllent 
der Eck nah varen uutz an Miteleck und sölleut daß gäßlin 
wider umb heim varen. 

40. Item Haman SchiUing und der Borrer und Henneman 
Sager und der Scabe und der Forster und der Hägelin die 
s511ent varen löben gassen uff hin untz an den b5rg und sftllent 

faren heruß bitz an den stein und den stein uff biß an die 
Ecke. Hanman Scbillincf und der Borer söllent den von Fisc- 
bach j^Tben eynen waldwrg ubern iren gütern uff dem gescheide, 
ab und uff zu varen, darnnib hant sie recht zü faren uff dem 
Waldweg ußen bitz an das Afftliolterli, das da stat uff dem 
nider stollen und hant recht ze faren hinder sicli yu ob den 
matten henne untz an Sozbach und den Sozbach uff untz an 
die ober Ecke und der Ecke nach untz an die ober Ecke, und 
wer es, das innen zuo späte wurd, so mdgent sie die Slupfer 
gassen henn faren, und das sali ynnen nieman weren und 
süllent dan uff faren uff die Sumerhald die gaO uff, die da 

*• Hier wednelt abemuds die Hand, Von hier aa wurde dem Abdrucke 
die Papiercopie la Grunde gelegt , welche einen bcaaeni Text gibt. — 
" Ifit Gattern, d. h. Zinnen meelien. 
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haißet die Peder, und söUeut erhruß vaien untz uff die Ecke 
rese die da gU von der aychen uflf untzhin an die Ecke und 
sAllent da hinder sich heue varen uff dem rein innen untz an 
das gr^ndelin und das griiindlin uffhin untz an das Rockhalb ^ 
nnd söUent faren das Bockhalb innen ander £cke nah bin 
untz an den Branden und sdllent da hindersdi haim fiaren« 

41. Item der Dantzer und K6ne Sideler und der Durater, 
die sftllent die Schliiffer gaß off faren untz an den berg und 
söllent erhruß faren untz an den Sozbach und söllent hinder 
sich henne farn uß den matten innen und uff den Meygersc- 
bach ob den bom gelich innen bitz uff' an den Galispach und 
söllent dann da uff faren untz an die Ecke und würd es innen 
ze spaut, so mögend sie' die Schwätzer gaß liein varen und 
das sali in ni^nans weren. An die Suinmerhalde fert ieglicher 
g^n sinen g&tern uff an die halden und s511ent ober die 
Peder nit in die ander wdde faren. 

42. Item der Schwützer unde der Henne Schabe und Haman 
Hechte und der Jörg söllent faren des Schwätzers gassen uff 
an berg und sfillent faren erhruß untz an den Keyßerbacb 
und den Keißersbach untz an die Ecke und innen varen untz 
an den Toselbach, unden weg neben den matten herhein farn 
und dann ober Rappen Ecke hcne untz an den Schöuißlant 
und da selbe heruß untz an den Branden und den Hugbaeh 
off und abe zü weiden ; auch soUent sie faren die recht sträß 
uß nnd in zü dem Schöuißlant. 

43. Item der Gristen und Cleuvi Wallter und der sigerscht 
und der lippriester' und Hanman Kellner, die s&Uent den 
zinß weg uff und ab faren den Segerschbach uff in und s&llent - 
varen heruß bitz an Mechtelbach und da für heruß untz an 
die nechste Ecke rese und nit verer (und sullent nit verer*) 
und süllent hindersch innen untz an die Eckunnet^ und den 
Kunet off untz an die Ecke; auch söllent sie varen an die 
Winterhalde by Cristen Bachoffen die reße uff und nider an 
den berg und der Ecke reßen nach untz an die wdde zum 
hof und nit in ir weide und hindersch innen untz an das 
neehst gr&ndelin. 

* Der Pergiiiientrotel hat „Rockhalm*'. ~ > Die Vorlage hat ^sae*. 
— ' Leutpriester. — * Die eingeklammerten Worte fehlen im Perga- 
mentrodel und gehOiea nicht m den Text. — * Die Peigamentrolle hat 
.Könnet''. 
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44. Item der Stoltzer und Haman Kolcr und der Hase, 
die süllent varen die burgßgassen uff und ab an den berg 
gen Küburg und beruß bitz in den Günet an die Ecke, an 
der Wiuterhalde söllent sie varen heruß untz an des [Triers 
gbt ein ende und hinder sich bits in an Mittelecke. 

45. Item Haman Grundeier und Henne Küdolff und der 
Langbans, die söllent faren den weg erhab und BurcJssbachs 
gaQ uff ob der matten hin an den beig und söllent herufi 
&ren untz an Kirburg und hinder sich in und an der Winter- 
halden haut sie recht zft faren untz an Miteleck und hinder 
sieb in. 

46. Item die zum S5le, der H^gelin und der Wegkerlin 
und Hanman Martin söllent iiebcnt den matten utf faren bitz 
an Söl und die haut die Söliweide zu ringe umb als ver, als 
der Söl g&t. 

47. Item die zum Scblupf, Jckklin Rapp und Cünrat 
Studelin, die söUent die Schlupfer gaß uß varen untz hinder 
den Ealgoffen und die selb gaß uff untz an den berg und 
s511ent hene yaren untz an B&rschersbach und den RJirtschers- 
bach uff untz an die Ecke und an Fißbacher gericht herumber 
und als wit und ver, als die weide langet. süllent euch 
die Scbluffers gaß uti^ faren untz an Brutschbacher stigel in 
die Straß und die sträß uff und abe vmtz an die nabstc vibe 
gasse, die an die weide gaut, den wiukel uff bitz an die Ecke 
und der Ecke nah herab untz an den velben an den stein und 
die Strauß wideruff hein. 

Nr. 1—38 nach einem Original- Pergamentrotel , 39 47 nach einer 
ahen Papiercopie, beide in der Urkundensection Vor Brcisg. Archive s.v. 
Kappel. Die Papiercopie hatte noch eine nr. 48, die aber nur in Stücken 
erhalten ist , so dtiss von einer Wiedergabe abgos- lien werden musste. 
Eine Copie dieses Weisthuius steht Copialbuch ur. 4^ib, f. 202. 

OJienM. 

BA. FMburg. 
1290. Hai. 

1. Alle die disen brieff an sefaent oder hÖrent les^, die 
s&nt^ wissen, das daz .gftt ze Obernet, es si an velde alder 
an walde, unverscheidenlicfa höret an das ifottes hus ze Oberriet 
sant Wilnhelmes brftder*, da Einser fröwesant Marie genedig 

* Solleu. — * Üeber dieses Kloster vergl. Kolb Univcrsallexik. s. o. 
Oberried. Bd. 3, U ff. 
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ist, nnd sAnt oucb wissen, das alle erbeliche zinse, die uffen 

dem selben güt stiiut alder hie nach stände werdent, und alle 
erschetze und alle dritteil und von yedenoi lehenman ein 
vasuacht liun uuverscheideulich höreut an das vorgenant gottes 
hus, und sönt den zins die lohen liite geben an sant Ramigen 
tagS und wer inen des tages versitzzet, der sol in morudes^ 
geben mit try Schillingen; versitzzet aber erden dritten zinß, 
80 Teilet das erbe in der br&der gewalt. 

2. Ir 85nt oeh merken, wer sin leben nit besetzet mit flire 
und mit ifichß, als er von redit sol nacb dem tage, so er 
wirt gemanet, in drin viertzehen nechten, so yellet aber das 
erbe in der brüder gewalt, er besetze es denne mit irera willen. 

3. Ir sunt üch wissen, das sich niemau scheiden sol von 
sim erbe tod oder lebende, won'' mit dem dritteil; scheidet er 
aber von dem eibe lebende mit dem abzug, so sol er unver- 
scheidenlich dritteilen, was er het; verseit aber er üch, das 
er an den dritteil nit leit, wä die brüder das erforschent 
dannan über vierzeben nacht, das ist alles samment ir und 
sol öcb den br&deren enkeines leben mannes giüte schaden an 
irme dritteile. 

4. Man kbidet öeh bch, das das güt nieman besitzen sol 
wan fryg lüte; die s4nt den brüderen ir hnlde tün, so si ir 

erbe enphahent, und sont inen sweren trüwe und wärheit ze 
leisten uud Ire recht ze behabende und der brüder recht ze 
sagende. 

5. Ir sönt aber me wissen, das enkein lehenman sin erbe 
sol versetzen oder verkümberen in deheinen weg, wan mit der 
brüder willen und wissende me denne ein jar; wil aber de- 
heiner sin erbe verkouffen oder in deheinen weg behalten, der 
sol es bieten zem ersten dem, der des gütes genoz ist; wil er 
sin nfct, so sol ers bieten den brüderen, went^ si sin niit, so 
sol ers bieten dem, der das gut besitzen mag; kouffend aber 
es die brftder, so sftnt si damitte tfin, daz si güt dunket. 

6. Ir sönt öeh merken, daz die vorgenanten brüder siut 
des gütes und der lüte herren und vögette und sönt allü recht 
uff dem güte nach irm willen besetzen und unzetzen uud sunt 
die lohen lüte nieman dienen wan inen und hürent in den 
ding hof ze Witolsbach^ 

* St Bemigiiistag ss i. Okt. — * Am nKchsten Morgen. — * wo 
niclit. - * Wolten. — • Wittebbsch bei Obenied, BA. Fr^ocg. 
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Wir lehen l^te von Oberriet haben behebet untz har und 
erteilen uffen nnseren eyd ulli'i die recht des vorgenanten 
gütes und der vorgenanten brdder uff dem gflte, als da vor- 
geschriben stät 

7. Ir sollt (ich nie wissen, das die brüder die sture, die 
von dem f^üte ^ien^^ ^iitwilleklich hant ab ^M'lässen durcli gott 
und durch besserunge des gütes, also mit gediugc, das es den 
brüderen enkeiu schade sol sin an iren rechten, die si haut 
ufi' dem güte. 

8. Har umbe hant si enphangen hundert phunt Pfenninge, 
da wart unib voikourtet des waldes uff dem selben güt mit 
der brüder und der lehen lüte willen und wissende. Har niich 
kinidet man, daz der wald, dem man da sprichet an dem 
burgstal, der da undcrscheiden ist und ingevangen mit den 
l&chen*, der brüder ist und sich des die lehen Idt gemeinlich 
und willeklich verzigen hant nä(!h allen den recliten, so si dar 
an hattent durch got nnd durch die liebe der brftder; har umb 
in derselben liebi hant die brüder den lehen leiten gegeben 
joim phunt phenning gewonlicher m&ntze und hant abgeläsen 
den walthaberen von allen nsl^ten än* von den von Witols- 
bach unde von den, die uffen irme güt sitzend. 

9. Ir s6nt öch wissen, das das güt, dem [man] da sprichet 
Witolsbach, der brüder eigen ist und nleman dekein recht 
uffen dem gflt het, wan dem si es g&nnent. 

Dis beschach alles samment under brüder Johanses evdeu 
von Urberg, dtM do priol was ze Oberriet und by her Berch- 
toldes des alten wageners eiden und hern lierchtoldes des 
meiers und liern Berchtoldes Witsweifes eiten. Mit dirre lehen 
l^te und aller lehen läte von Obernet willen, wissende unde 
bette wart dirre brief geschriben. IHrre brieff wart öch ge- 
geben, do man zalt von gottes gebiirte swftlfhnndert und sechs 
und n&ntsig jär an dem offene dinge tag innan meien. Daz 
dis alles stftt belibe unde zeim Urkunde so gebent dis erbwn 
herren disen brief besigelt mit iren ingesigelen wir abbet von 
sant Peter und von sante Marian^ und wir rittere Aubrccht 

^ Läche, Eiaschnitt oder Kerbe auf dem Grenzbaum, Grenzzeichen. 
— • Ohne. — * Die beideu Sciiwaizwaldklöster St. Peter und Sti 
Hftrgen 
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von Valkenstein and Jolians Snewlin von brftder Johans bette 
von Urberg des vorgenanten priols, der öch bar an bett gebenket 
sin iogesigel zeim urkftnde und von der bett siner brftder und 
euch der lehen lüte, die da vor sint geuaut, geben di^seu 
brietf bcsigclt mit unseren ingesigeln. 
Aus Copialbuch ur. 437, fol. 1. 



1. Item es ist zft wissen, daz der ban und das gerit || von 
beden gruinden ze Widendal als ferre || got , als bie noch ge- 
sruiben stot: des eisten || von der eicben, die do stot zwiscbunt ' 
dem miüi akker und dem boltz akker gelich abbin und &ber 
bin an den Eßpacb' und den Eßpacb ab untz an Attendaler* 
stros nud die stros uf untz an den Schornberg und Scbom- 
berger ekke gclicli uf dem grot' uulz zu Schornbcrger dannen 
und von Schornberger dannen gelich uf der ekke us untz an 
Stiirendaler ekke und von Stürendaler ekko gelich us hin untz 
an nieiger niesen und Wier ekke und selbe ekke gelich us 
hin untz ze der vor genanten eichen zwiscbunt dem müili akker 
und dem holtz akker etc. 

2. So sind dis die rebt, die die von Widendal baut in beden 
gründen: das ist also, wen das fib us got ze angendem sumer, 
80 sol und mag iederman uf den andern fam uf akker und 
maten, die den in dem ban seshaft sind, und sol enbein boltz 
gebannen^ sin mit der weid, und wen sant Gergendag^ kunt, 
so sol man ab akkcrn und niaten vaieu und sol den ieder 
man sin weid nuzen und niesen , die er den von im selben 
heit*', es sig von akkern ald niaten, us genomen die holtzer 
söllunt ungebannen sin mitter der weid, und wen sant Gallen 
dag^ kunt, so sol die weid vrben^ sin; bet aber ieman enkein 
gras uf den maten ston, daz er meinet fairer ze weidunt, der 
mag daz ze behuieden, als er getruwet rehdunt; det er des 
niit und fuir im ieman dor hher in daz gras, der bet im dor 

' Der im Osten des WittenthalB entspriagende Eepaeh fliestt Bfidlich 

an demselben vorbei, nachdem er in dit Eliono eingetreten ist. * Das 
Attenthal, parallel mit dem Witteothal laufend, liegt westlich von diesem. 
— ' grat, Bergrücken. — * Verboten. — * St. Jörgentag = 23. April. — 
^ hat. — ' 16. Oktober. — Kiue spätere Abschrift liest: vrban. 
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um ni*it ze antierten*, von ouch der howüet' und die ern' 
kumet, und daz man dem blümeii^ ab dem veld sol helffen, 
80 mag ein iedUcher ?ol farren /iber akker und maten den 
nehsten ze sinem hus, doch also daz nieman den andenren 
schedegen sol durch sin kurern al sine greser noch schad- 
berriheger uf honwen etc. 

3. Wen ouch ze winter zit wirf und daz die strosen und 
weg verfrierent und daz man die mit gefaren mag. so mag 
en iedlicber , der in disem geriht und bau sitzetz (sie), wol 
faren Aber akker und maten. untz er kiint iis disem bau. as* 
in solich is und gefrtist*^ nümi^ irret, doch also daz man nie« 
man hher sin sot" faren sol. 

4. Weier ouch in disem ban sitzet, der sol sinem herren 
einen dag fronen zem jor, het er Ohsen ald ander ziehunt fih, 

so sol er mit dem wagen ald mit dem pflftg fronen, ald het 
er niHt tihes, so sol er mit sinem lib fronen, es sig mit megen* 
ald mit anderem, do au er den gewiset wirt. 

5. Wer ouch, daz esiemas fuogn^it en wer*** hie in disem 
ban ze sind vnd der enweg zielien wolt, der sol sinem herrem 
(sie) sin fel^^ und sini reh^' geben und mag den vül" ziehen, 
Yo er hin wil, und sol in der herre doran nht sumen noch 
irren. 

(). Wer oucli. daz der berre iit'^ ze schafunt het. daz er 
siner armen lut bedoerfti mit im ze zieliunt ein dag weid, 
daz sol er al so bestellen, daz iederman wider do heim sig 
bi dem selben dag und ze sinem komen moeg. 

7. Het ouch ei man i^t mit dem andern ze ehaffunt'^ von 
g&eter wegen, es sig akker ald maten ald garten ald holtz 

ald wie die ^uieter genant sind, und daz man nnder geng** 
bedarl' ald metiuntz, dem sul mau daz dün uud sölunt drig 

^ aatwOrten, antwerteu, Rechenschtft geben, Rede stehen « * Heuet. 
* Ernte. — * Das Gepianxte, die Pflanaen anf dem angebaateii 
Yeigl. „angeblQmt" für angebaot, bepflaust. — * as, jetat noch im Dialekt 
für als = bis. — < Ein von vroat, frust, Kftlte abgeleitetes Wort, das durch 
• Frost Entstandene. ' nicht mehr. — » gaat. - • Mähen. nicht 
gefiele. — " Fälle, die schuldigen Abgaben — " Verschrieben für 
„recht", Ahprabe, Entschädigung, welche das Recht verlangte. — ^' Wohl. 
— ihi, etwas. — '* Verschrieben für „scimffnnt". ~ nnderganc, 
Begebung, um die Grenze festzusetzen oder einea Augensebein z^ 
nehmen. 
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ald fier der eltestunt vor gon und die andern, sie sigen iung 
ald alt, do noch, um des willen, daz si als wissen moegen, 
wie solich messen ald ander geng bescheh, und s5I1unt ouch 
also gon nieman ze lieb noch ze leid, weder durch fräntschaft 
noch ^igenschaft^ noch liep noch leid, den als fere si ir eid 
und er wiset, so si lerem herren gesworen hand, und weler 
den do wider det, es wer mit Worten ald mit werken, wie sich 
daz gefuogti, kemi daz dem herren ald einncm fogt ze klag, 
der beßret dem herren ein helbling und drü pfund. 

8. Wen dem herren ein gät Itidig wirt, es sig, daz einner 
von dodes wegen abgang on erben ald im uf gegeben wirt'» 
so mag er es ze koufunt geben ald lihen, wem er wil on meng- 
liches sumen und ierren, und welum' er es den lihet ald ze 
koufunt git, der sol im hulden und swem als die andern. 

9. Es ist ze wissunt, daz alle die güeter, die in dem 
hindren und vorderen Widendal sind, und so die armen lüt 
von ierem herren ze lehunt haut, daz die alle ligunt ze doe- 
dun und ze koeit'un und ze einem uf gebun, ob einer ziehen 
woelt, ze üal, und wen ein fal dem herren gefeilet, so söUunt 
sin hindersesen im daz beste houpt us slohun und ze fal gebun, 
daz eigen sig; het er aber n4t eigen fih und het numun halb 
fih, so sol man im daz beste houpt halb fih schaetzen, daz er 
den het, und daz sol der herre ze fal* nemen. 

10. Es ist ouch zu wissen, wer der wer, der von einem 
herren, der den ze niol herre ze Wideiulul ist, belehnet wer, 
es sig um wening ald wiP, und der in dem selben geriht nüt 
seshaft wer, der sol ze golicher wis und in aller mos gehorsam 
sin als ander, die in dem geriht seshaft sind. 

1 1. £s ist ouch wissen, weil frowu die andren beschilt ald 
fluochet mit ungewonlichen werten ald unzimlichen werten, 
wie daz ze klag kunt einem heren ald einem fogt, die 
besret dem herren ein pfunt A, den hant die frouwen uit 
mit en ander ze schaffunt. daz s511ant si mit reht ns tragen. 

12. Item weler ouch einen ungewonlichen swor duot 
an dorn geriht, der besret der gebursami und dem geriht 
drig sh. 

13. Item man sol ouch daz geriht bannen an drig sh. 

• Feindschaft. — * Das Gut aufsagen oder au^eben = den Facht' 
vertrag aufkiiudeo. — ' Welchem. — ♦ Viel. 
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und Weier dor wiber' redet unerlöpt ald on sinen fiersprecheu, 
der besret der gebursami uiul (kiii gci iht diii; sh. A. 

14. Item es ist ouch ze wissen, wen dei hei i e geriht haben 
wil ald ein fokt au eis^ Imeu ' .stat und eiuen herreu ald 
einen vokt an eis herren stat beduuhti, daz gebrst an wir- 
sprechen^ wer ald an dem geriht, so mag ein herre ald ein 
vokt an eis herren stat wol froemd \H dar biten us andren 
gerihtten, wening ald fil, die söUent den viersprech und 
worteil spreeher^ sin als ander min armen iht und nieman anders. 

15. Item der yokt und die gemeind ze Widendal in dem 
vordem und hindern grünt sftllunt swem lerem herren ge- 
trüw und holt ze sind und sinen nutz und er ze vienlruut** 
und siuen schaden wenden getn'iwlieh und ungeforlich und 
do mit swern im sin zins ze gebaut, so die getallunt uf sant 
Martis tag, es sig haber zins ald pfennig zins ald huieru 
zins^ und do mit swern ierem herren ald ienem^ vokt an eis 
herren stat gehorsam ze sind ze allen sinen gebotten. 

16^. Item es ouch zft wissent, das nieman den andern 
Iber houen sei in dem holtz noch buhMser, den wer das det 
und dor an ergriffen w4rd und dem herren geklagt ald eim 
fegt an eins herren stat, der selben bessert dem herren 1 K 
rappeu \on eim eichin stock und vou eim deimiu holtz ouch 
ein tfc und von eim fäder Stangen iii sh. A und welholtz^* 
xviii A und ein hundert rief Stangen vi A, und hüg*^ ein 
dem andern kriesbom^^ ald ander fruchtber bomb in gerten 
ald in hegem^^ ald uf und ackern, die nit sin wem, wirt es 
den dem herren geklag (sie) ald eim fogt an eins stat, der 
beseret dem ouch ein und dem gericht iii sh. X. 

POTg. Orig. in Rodelform in Ver. Breisg. Arch. Am Schlüsse ist 
von anderer Hand und mit anderer Tinte ein Urteilsspruch hinzugefügt, 
welcher „an dem nrptm raentag nach dem sontag liivoravit der alten vaa- 
ittcht*^ 1459 zfi ValkenbiheP^ uuder linden" erkannt wurde. 

^ Sfibreibfebler fftr »wider**. - ^ eis = eines. — " Schttibfehler 
f&r „herren'*. — * Wie das folgende «»Tiersprech", Ffirspreclier, Ter- 

theidiger. — ' Urtheilsprecher, Richter. — • Fördern. — * Vermuth- 
„hünerzins", Ilühncrgeld. — *' Vielleicht Yerschrieben aus „irem**, 
Öirem. Möglicher Weise aber auch gleich „einem". — * Von hier an 
andere Hund und andere Tinte. - vuoder, fuder = Fuhre, Wagenlast. 
— welleholz, Wellen. — Würde hauen. — Kirschbäume. — Von 
liac, eingefriedigtes Stück Land. — 12. Februar. — alkeabühel, eine 
ekeiualige Buig um Ausgang des Wittenthals, nahe beim Baldenwegerhof. 
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Beiträge zur Oeschichte des Stifts und der 

Stadt WaldkbrclL' 

11. 

Die hier folgenden Urkunden und Urkandenauszttge sind 
nur das Ergebniß der an unserer Section: Alte Urkunden St. 
Ifargarethenstift Waldldrcli fortgesetzten, aber noch nicht zum 

Abschlüsse geführten Arbeit. Ich habe daher nicht besonders 
hervorzuheben, daß auch in dieser Serie, an die sich eine dritte, 
vielleicht auch vierte anreihen soll, die Reihenfolije der piibli- 
cierten Stücke, durch die Beschaffenheit der Arbeit bedingt 
gewesen ist; doch möchte ich noch beifügen , daß ich, am 
Schlüsse meiner Publication ttber das besagte Stift und die 
demselben ihre Entstehung verdankende Stadt, auch dasjenige 
historische Material, welches sich bei der Durchsichtnahme 
des bei uns vorhandenen Aktenmaterials voraussichtlich er- 
geben wird, in einer der Localforschung die erforderlichen 
Anhaltspunkte gewahrenden Weife, zu charakterisieren gedenke. 



Fftpst Iimoeeiis IV. bewilligt der AMferin aa Waldkircb gewisse Tnt- 
heilen hinsiehtlich der Flrofisioii der Ffvrkirehen 8t. Martin, St Peter 
und St Walpnrg. (1249) Dec. 21. . 1. 

Innocentius episcopus servus servorum dei . Dilectis in 
Christo hliabus . . abbatisse et conventui monasterii sancte 
Margarete* in Waltkilche, ordinis 11 sancti Benedicti, Constan- 
tiensis diocesis, salutem et apostolicam benedictionem. Ut vestre 
provideamus quieti et vestri monasterii dispendiis obviemus, 
vene || rabilis fratris nostri . . episcopi Argentinensis^ et dilec- 
torum filiorum nobilium virorum Walteri de Oerolzege, R.^ 
de ^simbere et Vlrici domini || de Snabilburc devotapreeaniina 

< S. oben S. 212 ff. — ^ Zapf: Margarilac. — ' Damals Heinrieh 
TOD Stahleck 1244? t 1260 März. Hegel Chreniken, Straasborg 8. 1068. 
— * Zapf liat, statt K, sionstörend »et^ 
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ttos inducmit Cum igitur, sicut ex parte vestra fuit propo- 
sitom coram nobis, . . sancti Martini . . sancti Petri et sancte 
Walpurgis^ ecclesie ad vestrum monasterium pertinentes, per 
rectores presbyteros per nos institnendos In eis, qui tamquam 

vestri monuöterii caiitllaiii tenentiir in eo divina ofticia cele- 
brare, debeant et consiioverint hacteuus giibernari, nos pre- 
dictoruin episcopi et iiobilium piecibus iiuliiiati. auctoritate 
vobis preseutium influlgomu.s , iit ad nullius i)iovisionem de 
prefatis ecclosiis deiuceps compelli possitis^ per literas sedis 
aposlolice vel legatorum ipsius impetratas, nisi iam per eas 
ins alicui sit quesitum, vel etiam impetrandas, non facientee 
expressam de huiusmodi indnlgentia et consuetudine mentio* 
nem. Nulli ergo omnino hominom liceat hanc paginam nostre 
eoncessionis infiiiigere, vel ei ansu temerario contraire. Si 
quis autem hoc attemptiire presumpserit, indi^nationem omni- 
potentis dei et beatorum l'etii et Pauli aijostülorum cius se 
noverit incursuruiu. Datum Lugduni XII kaleudas Jauuarii, 
pontificatus nostri anno septimo. 

Perg. Orig. Das I'lumbum fehlt Es «ind Eeste einer roth-gelben 
Seidenschnur vorhauden. 

Abdr.: Zapf Mon. Anecdot. 1, 129 (nicht ganz genau, mit Auslassungen) 
Pott hast. Reg. 138ÜB. 

Der Abdruck Zapfs, welchem gute genealogische Anmerkungen bei- 
gegeben siDd, ist nicht ex orig. gefertigt, sondern nach einer Abschrift, 
welche der damalige Propst in Waldkirch (Byrsner 1769 -1809) dem be- 
kannten Genealogen Baron Znr Lauben nach Zug geschickt hatte. Ueber 
den genealogischen Zusammenhang der Freien tod Schwarzenberg mit jenen 
von Eschenbach und von Schnabelburg, vergl. I. K. Kopp Gesch. der 
Eidgen. Bände, 3. Buch, S. 375. Der Ztlame der Äbtissin ist nicht er- 
mittelt 

Bischet Eberhard II. von Constanz gibt Bestimmungen hinsichtlich 
der Provision der Kirchen zu Waldkircli. Constauz 12ß4. Mai. 2. 

E. dei gratia Constaiitiensis episcopus, omnibus in Christo 
fldelibus saluteui et in domino kantatem. Officii nosth debi- 
tum exequentes ecclesianim nostrarum iura tueri cupimus et 
earum || obflenrancias, maxime circa divinum cultum utiles et 
honestas, provide conserrari volnmus et mandamus. Cum 
autem quarundam eccleaiarum, videHcet sancti Marlyni, sancti 

^ Zapf gibt die drei Kirchen in anderer Reihenfolge, zuerst St. Poter, 
dann St. Martin, liicrauf St. Walpurgis. — * Alles Uebrige, bis zu Datum 
u. 8. w. fehlt bei Zapf. 
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Petri et sancte || Walpurgis in Waltcbflke provisio sie hactenus 

in pcrsoüis iustituciKÜs in eis sit obtenta, ut per eas mona- 
sterium ipsum ofliciaii debeat et ipsi couventui, . . abbatisse 
pro tempore ac H monialibus, in divinis officiis et prestaudis 
sacramentis sit provisum, nunc vero mota questione de persona 
eligenda per conventum ipsum, ad vacanteni ecclesiam dicte 
sancte Walpurgis, nobis presentanda, ut de tuturis periculis 
ecdesiis antedictis et personis in ipsis instituendis caveatur, 
ne debitis obsequiis dictus conventus aliquatenus defraudetur, 
decrevimus statuentes, quatenus prefatis ecclesüs vaeantibus 
et* quasHbet earum, per electionem eorum ad quos pertinere 
dinoscitur, sacerdos ydoneus elip;atur, qui sciencia, etate, vita 
et morum honestate in exequendis divinis ofticiis et obseciuiis 
deiütis, personis ibidem doniino fanuilantibus proticiat ad sa- 
lutem. Is etiani contiuuam in ecclesia de qua investitus fuerit 
iurare debet residenciatn personalem. Possit tarnen abesse 
pro tempore, concessa sibi licencia per . . abbatissam et con- 
ventum ex causa rationabili, vel superiorem^ si üdem dene- 
gaverint, iuramento non obstante. Liceat qnoque, si visum 
fuerit electoribus solum deum habende pre oenüs expedire, 
dyaconum yel subdyaeonum eligere presentandum , quoram 
tarnen uterque trieesimum etatis sue annum videatur proba- 
biliter attigisse, ad tuendam ipsius monasterii libertatuni, quia, 
cum elec'tio sit habundancior, magis poterit inter plures per- 
sonas respectum meritorum diversorum überius et utiüus con- 
servari, hoc adiecto, quod si meritis vel numero pares fueriut 
electores, prevaleat electio sacerdotis partis alterius dyaoonum 
eligentis vel subdyaeonum, oontradictione qualibet non ob- 
stante; verum electus dyaconus vel subdyaconus habilis esse 
debet in prdximis celebrandis ordinibus in sacerdotem pro- 
moveri, talis scöicet, qui velit et valeat quod supradictum est 
per iuraiiientum asüingendus ad iniplere. Volumus etiani quod, 
si dyaconum vel subdyaeonum eligi contigerit ad aliquam 
ecclosiarnm predictarum et ab episcopo investiri, vel aliquem 
de contratribus ex causa raciouabili sicut premissum est ad 
tempus abesse, divinum officium in altari niaiori per capellanum 
Capelle saneti Michahelis dominicis et privatis diebus et festis 

* 80. Der Sinn scheint ad 2a verlaugen. - ' Wohl der Diocesan- 
bischof. 
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simplicibus, summis autem fest^vitaUbus per uaum de coufra- 
trüNis monasteni tanUun, secundiim «ntiquam monaslerii con- 
soetttdinra peragatnr. Ut autem predieta nostra ordinatio, 
ame lefricatlone ac redamatione qoalibet, robur debitum obti- 
oeat perpetue finnitatis, precipmus et mandamus, utqiiando- 
canqne . . abbatissa in prefato monasterio eleeta fuerit et 
canonice confirmata, vel aliqua puella in sanctimonialem eiu8- 
deni monasterii recepta installetur, iuret se ])i e<li( tarn ordi- 
uacionem irrefragabiliter servaturam. Nulli ergo hominum 
liceat hanc nostre provisionis ordinacionem infringere, uec ei 
anstt temerario contraire. Si quis autem cootravenerit, iudig- 
nationem dei omnipoteutis nostrique rigoris et auccesaorum 
noBtrornm vindictam se noverit incursurum. 

Datum Ck>ii8tantie anno domini CG*. LX*. UII^ Yi. 
nonas Maij. 

Perg. Or. mit dem uibaiigeiideD etwas schadhaftfin Siegel dm Biaohofi. 

Sitzend, in katbedra, mit Stab und Bach. S. GBIBHABDL DQL 

GRAT. CONSTANT. BCCL 

Nach Koib war im Jahre 1264 Junta oder Gata Abüasin in Wald- 
kirch. Ihren Familiennamen kennt er nicht. 

Bischof Eberiiard IL von Constanz ermahnt die Koonen sa Waldkireli 
sur Befolgung ihrer imd gibt einige Vocschriften. Conslaos 1267. s. d. 

3. 

In nomine domini nostri Jesu Cauisti amen. Kob E. divina 
permissione Constantiensig episcopus dllectis in Christo . • 
abbatisse et oonyentui in Waltkilehe in domino karitatem. 

Ol&cii nostri debito nos urgente, divini 1| cultum nominis in 
▼obis affectantes, ne austeritas ordinis terreat inexpertos et 
observancia regularis discipline nimia levitate non tepescat, 
placuit ad presens, salvis religionis et regule vestre substancia- 
libus, ädlicet obediencia, 1| continencia et proprietatis abdi- 
catione, rigorem justide moderamine temperare. Primam 
igitur salos nostra CSIurigtas, dlTinis laudibus insistendo glori- 
fioetur a vobis certis horis canonieis, singulis diebus et festig 
aplum officium cum devocione || edebrando. Subsequenter 
humane neocessitati suecurrendo, post laborem ad conmunem 
nensam venient omnes, sine impetu et clamore quod absit 
reficiende, pro statu temporis et dierum appositis contente, 
cum modestia verborum et operum et signorum, absque, 

ZettMlir. XXXYL 19 
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murmuratione qualibet, ad b^edicendum domino pro donis 
acoeptis reditare. Carnibus in conmuni refectoria non ntantur, 
sed considerata personamm indigencia extra refeetorium in 
infirmitorio larga licencia pro tempore concedatur. Sed ne 
vacet queyis hora ooncessi temporis, operari debetis nee in- 
yeniri ociose, quod ntilitati Gonramii proficere videatar, ad 
cuius laboris operas sanctimoniales per annos plurimos in- 
conswetas moneri quidera sed compelli non jubemus; aiiiplius 
insisteudum huiusmodi Femper non opportet, danrtum est inter- 
vallum aninio ne torpeat, non ut dissolvatur sed respiret. 
Yolumus etiam, ut depositis vestimentis hactenus habitis, in 
quibus vanitas secularis et lascivia notabiliter apparebat, 
habitum ordinis vestri, Tidelioet nigra pallia, nigra vela et 
nigra tunicalia deferatis, camisias antem aimplices et integras 
de panno, in qno non sit sabtilitas notabilis. DispensatiTe 
indnlgenras biis, que propter frugem vite melioris ad camem 
laneis volnnt nti. Lioeat toMs infra muros per hortns et 
pomcriii lioris cougruis spaciari; suspecta tarnen familiaritas 
virorum et frequens ingressus eorundem ab hiis qui presunt 
diligentissime caveatur. Nulla etiam sine licentia et causa 
rationabili et honesta egrediatur aliquatenus septa claustri. 
Post bec, requiem gratam post labores assequentes , in dor- 
mitorio omnes vos redpere lectis singolis volumus et manda- 
mti8, 08tü8 claosis permansore cautins, divinum psallendum 
officium itemm ezpectantes. Geterum, ut humana pene inetu 
terreatur audacia, statuimns omnes vos convenire debere in 
septimana in capitulo vestro, proat ezpedire Tisum foedt, nt 
ibidem, purgatis exeessibus sponte revehtndis iuxta eulpe 
quantitatem et personarum qualitatem, ad laudem et gloriam 
dei omnipotentis ac beatissime virginis Marie genitricis sue, 
a peccatorum nexibus absolute maneatis spe premii letiores. 
Püstremo ne, per contemptum mandatorum, que sie ad presens 
duximus ordinanda, transgressionis alicuius pertinacia non 
debite vindicata sit, inoentiTum delinquendi statuendo, deceri- 
mus ut, si qua Testnun inmemor observaneie disdpline delin* 
querit in premissis vel postqnam in aliquo predictorum, rea 
rit inventa, oonmonita per abbatissam correctioni debite non 
paruerit, tamquam inobediens et e£ßreni8 yocem in capltnlo 
non habeat et a stipendio prebende suspendatur, a consorcio 
sauctiinuuialium penituä excludeuda. Nulli igitur iiouiinam 
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Höeat mme nostre formam onlinadonis iflüringere, aiit d ausu 
temerarid conttaire in toto Tel in parte. Si quis antem oon- 
taire prmmpsarit, ittdignatkNiem dd omnipotentis nostramqoe 
animadTenionem com juris severitote se noverit fneursnnim. 
Datnm Gonstantfe anno domini M*. CG*. LX^ Ylf^^. 

Perg. Orig. Das Siegel, welches abgefallen ist, biug an rothem Sei* 
taüraqgtt. Alte JknttSbtmAmtg: Tita« WNiitlii Inititatio Ben in- 
fonalio ab «piteopo CoailMiljeMi pmeaeripta. 

In Bideiua II, 506 ff. hal Bad« eioan Auszug ana diaiaoi Statut dei 
DiAeeianliiaeliofii. gegeben. Au dem toUatftndigen Abdrucke dürfte in- 
dcesen ersichtlieh aein, dass sieb das besagte Fianenkloeter nicht in so 
bobem Grade im dastände de^ AnfKtaong be&nd, ab man auf Gnmdla^ 
dea in der Badenii gegebenen Auasoges ? emmthen könnte. 



König Rudult bestätigt dem Kloster VValdkirch seine Freiheiten. 
Breisach 1275. Aug. 23. 4. 

RÜDOLFVS dei gratia Romanorum rex semper augustus. 
Si libertatem et iura ecclesiis dei ab aüteGesäorijjbus, uostris 
regibos sive imperatoribus collata confirinamus et corrobora- 
mus, hoc procnl dubio ad presentis nostri regni statum et ad 
eterne beatitudinis premium nobis profata||runi tote eredimus. 
Qoapropter omnium fidelium nostroram, tarn presendum qnam 
fnturorom noverit sollers industria, quod nos imperatomtti 
et regum Romanorum, antecessorum noslrorum || et principa- 
liter Heiurici Romanorum uiiperatoris quarti*, cuius Privilegium 
nobis exhibitum vidimus, sequentes vestigia, monasterio de 
Waltkirch in pago Brisgowe dicto et in comitatu Birchilonis* 
coraitis sito, ac in lionore sanctissime dei genitricis Marie 
sancteque Margarete virginis constructo ac dedicato, ius tale 
donamns atque largimor Übertatem, qualem Augea, Cotbeia 
aliaque monasteria habent nostri regni, in quibns monachl Vel 
monadie süb r^gula sancti 6enedi6ti digna deo prfsbent sef- 
Ticia. VolumuS etiam ut prefatüm monasterium reruin suamiü 
liberam in omnibus disponendi regulariter babeat pote^tehi, 
ut quecunque ei&m monasterio in auro vel argento, in agris 
et famulis seu quibuslibet rebus fuerint oblata, seu in presenti 
die collata esse constant vel data, in disposicioue maneant 
abbatisse, que eidem loco prelata est vel in futuro prelanda 

< Dh: Heinr. Y.-^ So in beiden Origgi Die Vorlage (Ki H«inr. V. 
1128. Jan. 24) hat Birthilonis. 

19* 
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erit, iit, quicquid secunduiii dei tiiuorem regulariter disposuerint 
ad efrlesie ipsius utilitatem, liberaoi in Omnibus cum consilio 
sororum suarum spiritualium iiübi deo serviencium faciendi 
babeant potestatem. Mouache yero que ibi sub regula saneti 
Benedicti die .noctiiqiie incubaat servicio di?ino, dam more 
morUIiam abbatissa eomm cnrsum buiua vite consiiiiiaverit, 
babeant potestatem digendi ioter se abbatiflsam et eam Yide- 
Heet personam, que i)i oi)ositiim eonrnsatioiiiB et meribns et 
babitu profiteatur. Insoper yolnmus et nostro regali banno 
interdicimus, ut nullus mortaliiiiii potestatem liabeat in piv'fato 
monasterio vel in iocis ad illud raonastenum pertiuentibus 
pernoctandi vel placitum tenendi aut paratam exigendi, seu 
aüqaod servile onus eis earumque familiis iDponendi, uisi forte 
necessitatis causa aut dilectionis gratia yocati ab abbatissa 
adveiuaiit, ne importunitate sui suorumve sacro loco aliqua 
inferatur molesteia^ Advocatos etiam nuUus ibi constituatnr, 
nisi quem ipsius monasterii abbatissa cum consilio tocius oon- 
gregadonis sibi aptum et utilem elegerit Et si inscie et non 
satis caute sibi advocatum nonbonum adquisierint, re cognita 
eo abiecto potestatem habeant in altoruin illis utiliorem tran- 
sire. Et ut hec nostre regle auctoritatis concessio stabilis et 
inconvulsa omni permaneat evo, haue inde cartham scribi et 
sigilli nostri inpressione iussiuius iusigniri. Facta est autem 
bec nostra concessio presentibus venerabili H.* Tridentino epis- 
copo, illustribus Alberto Saxonie et Philippo Karinthie duci- 
btts . . marchione de Habperg, Burcardo de Hobenberg, Eber- 
bardo de GatzeaeHenbogesi et Heinrico de Vnbuig comitibns, 
Waltbero de Clingen, . . de Bapoltstein, Rudolpba' de Hewen 
et Hessone de "^sinberg (nobilibns)^. Signum domini Rudolfi 
Romanorum regis invictissimi (M). Datum apud Brisacuni 
X®. kaleudas Septembris indictione III* . anno domini mil- 
lesimo ducentesimo LXX^ quinto . regni vero nostri anno 
secundo. 

Perg. Orig. mit wohlerhaltenem Thronsiegel an rothgelber Seide. 
Die Urkunde ist in duplo vorhanden. Auch das Duplicat ist besiegelt, 
das ebenfalls an rothgelber Seide hängende Singel aber zerbrochen. Die 
irenigon ganz irrelevanten Abweichungen sind in den Anmerkungen an- 
gegeben. 

> Dnpl. molestia. — ' Nach Oams : Heinrich IL ordiois Teut<MiidL — 
■ Dupl. Eudolfo. — * Nur im Daplicat. 
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Erwsthnt wird die Urkunde Böhmer R<^?osta Rudolfi nr. 199 nach 
Mone Anzeiger 1837, S. 371, aus dem Waldkircher Copialbuche des G. L A. 
I pag. 10. Der Irrthum „bestätigt deu Stittageiätlicheu zu Waldkirch 
alle Bechte des ehemaligea Nonneaklosteni in dessen Stelle sie getreten 
sind*', ist zu berichtigen. 

Die Urk. Bvdolfr ist beintbe wÖrtUehe WiederholuDg von Ürk. K. 
Otto*nL SasbMh 9M. Dee. 22 (Stampf 1028), deren Orig. wir bceitien 
Qsd deren Abdrücke bei Dflmge Begg. Bad. 8. 18 nachgewieeen nnd be* 
ilehtigt rind. 

Otto^s Urkunde diente als Vorlage für ürk. E. Heinrich V. 1128» 
Jan. 24. Strasaboig (Stumpf 8184), die wir ebeofaUa im Orig. beaUaen. 

Johaua Glurmau überträgt vor Gericht an seinen Vetter Lieberman 
ein Haus mit Zugehör in Waldkirch. 1834. Dcc. 13. 6. 

AlleD die disen brief seheut odor hörent lesen, küude ich 
Johaiis Glunnan, daz ich han gegeben iniuem vctter Lieber-' | 
mau eim burger von Waltkilch und srnen erben ob er eiiwere, 
willeklich und genie und unbetwangenlich d& güter i| die )m 
nach gescriben stant vor offen geriht nnd vor den bürgern ze 
Waltkildi, reht und redelicb, || an alle geverde. Daz hus 
daz lit ainbalp an Hübsdunans hus bi dem tor und anderhalp 
an Abr^t dem Suter, und einen aeker, lit bi der linden ze 
Wiler und ein matten in Stöcken, und einen brotbauk uuder 
der löben ze Waltkilch, und waz ich han an geverde. Und 
ze eime offenen Urkunde daz dis alles war und stet belibe an 
alle geverde, so da vor gescriben stat, so han wir die vorge- 
nanten Lieberman und Johans Glurman beidenthalp gebetten 
die erbern bürgere ze Waltkilch, daz si ir ingesigel haut 
gehenket an disen brief ze eime Urkunde der vorgescribenen 
dinge. Wir die burger von Waltkilch vergehen daz wir^ dur 
bette ^Uen der vorgenanten Laebermans und Johans Glur^ 
maus unser ingesigel han gehenket an disen brief ze eime 
urk6nde der vorgescribenen dinge. Dirre brief wart gegeben 
do inaii zalt vou gotz gebürte druzeheuhuudert und vier und 
drisig iar, an sant Luden dag. 

Perg. Orig. Siegel ab. 

Vergl. oben die Urk. 1348. Sept. 20. S. 217. 

< das wir steht doppelt im Orig., ist aber dnrcb Ühteratretchnng 
getilgt. 
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Frangen vou Gloters Wittwe verkauft dem Liebermann einem Bürger 
zn Waldkirch einen ewigen Zins von einem Hfwae dttelbsti genant des 
Zeringerlers Haus. Waldkirch 1337. Mai 10. 6. 

Allen den, die disen brief an s^hent oder hörent lesen, 
künde ich Frangen seligen elichi i^owe yon Gloter, daz ich 
mit bedochtem || müt, willen und gunst und mit gütem^rat 
miner Mnden, dur mioer notdnrft «ilto, imd miner kinden» 
han ze köfent gegeben || recht und redelidi dem erbem be- 
scheidenen manne Liebennanne, mm bnrger ze Waltksieh, zwei 
I^nnt phenning geltes ewiges |1 und Kdeges, gewonlleher Pri- 
burger, die man jeiiich geben sol im und sinen erben ze saute 
Martins messe , ab eim huse lit ze Waltkilch in der stat, 
heisset Zeringerlers hus und ist gelegen nßbent des vorge- 
nanten Liebennannes huse. und alle die versessen zinse, die 
man mir noch sol. Und ist daz vorgescribeu gelt ein erre 
zins ab dem vorgenanten huse, um s^hs phunt phenning ge* 
wonhcher Friburger, der ich gar und genzelich gewert bis 
von im und si in minen nutz bekeret han. Ich yergieh och 
die Yorgenant Frengin, das düre Yorgescriben k$f beschebea 
ist mit wissent willen und gunst miner elidien kinden, Hein- 
zins und Glauses und Frangen miner stnen. Do vergich och 
ich Heinzi der Frenginen sun egenant, das ich, an miner 
mftter stat und miner brüder vorgescribeu, an offenem gericht 
ze Waltkilch in der stat, vor dem schultheissen Peter von 
Biderich edelknet*, der do ze gerichte sas, han uf gegeben 
dem vorgenanten Lieberman und sinen erben die vorgescriben 
zwei phunt phenning geltes und die Torsessen zinse ab dem 
egenanten huse ewgelieh ze niesent und ze hande, als wirs 
in gewalt und in gewerde har hrodit hao. Wür lohen och 
den Torgescriben köf stete ze hande an güten trAwen und 
niemer da wider ze tünde mit werten noch mit werchen, nn 
ald hienach, noch mit deheinen gerlchten, geistlichen ald welt- 
lichen, ald was den egenanten köf geirren möchti in dehein 
wise, an alle geverde. Dirre ding sint gezuge Berthold der 
Teginger, Rüdolf der Smit, Johans der Smit, Merkeli der 
Snider, Johans Schirsinor^, burger ze Waltkilch und ander 
erber lüte genüg. Und ze einer meren Sicherheit und gezikg- 
sammi aller vorgeseribenen dingen, so han wir die Yorgenanten 

* 80. — ' Kann zwar auch Schirsmor gelesen werden, docii urkundet 
1898 Ulrich Sdilnonner. 
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Liebeiraan und Heiiizi l'iangen, die erbern l>escheidene burger 
von Waltkilch erbetteu, daz si ir stete ingesigel an dison brief 
hant gehenket, der och wart jzegeben ze \Valt(kilcb) in der 
st4it an dem nechste samsttage nach des heiigen crüces tage 
als es funden (wart), do man zalt von gottts gebürt dr&- 
zehenhimdfirt i*r dar nach in dem sibenden und trisgesteo jare. 

Ftty. Oriff. mit Siecel. 

Die TJmMfarift iBt tatiMh f SI6ILLVM. CI(VJ)VCD. DG. 
WALTKILOK Das nieliriusb erwAfanle AlMe 8t«4toicgel. 

Peter von Biderich verkauft an GOts Liebemuuin Leute ond Grond- 
stücke im Kolonbach, beziehangswelBe die'Tonden enteren in salüenden 
Zinse. Waldkiroh 1850. Jan. 6. 7. 

2dl Peter yon Biderich, ein edel knecbt gesessen ze 
Waltkilch, tftn kont allen den, die disen brief ansehent oder || 
hihrent lesen und veriieh offenlich für mich und für alle min 
erben und nachkomen, daz ich hab redlich und reht ze 

kÖffende || gegeben dem erbereii manne . . (iotzzen Lieberman, 
burger ze Fribiirg, und allen sinen erben und nachkomen . . 
Schorpen II gesessen in dem Kolenbach* lüt und gttt, wie das 
geheisseu, genemmet oder geschalfen ist, das im allü iar dienat 
und im da Yon git alleweg zö sant Martinstag aht Schilling 
phenninge ze zinse mit dritteil und mit vellen und tagwan, 
ala aitte und gevonlich ist und sehs Schilling phenning ze 
Mejien nnd ze herbest, ze stüre, nnd dn yasnaht hün und 
eiii herbest hün, nmb siben phnnt phenning, güter Brisger 
FHburger münnze, der ich von im gar und ganizlich gewert 
bin und in minen offenbaren nutz kommen und bewendet 
sint. Ich hab im öch dise vorgenanten liit und güt uf ge- 
geben und gevertiget mit allen rehten, als ich es inne gehept 
und genossen han, mit nützlicher iicwer untz an disen hüttigen 
tag in sin nutzlich hant und gewer. Und löben öch bi guten 
trüwen für mich und iär alle min erben, im und allen sinen 
erben, des vorgenanten kdffes reht wer ze sinde, gen aller 
mengelidi und an allen statten wo si sin notdürftig sint, als 
reht ist Der Yorgenant . . Götz Lieberman het für sich und 
für sin erben mir und minen erben die früntschaft getan, 

* In teigo der ürk. von alter Hand Eolenbach nnd Kelenbaeb, 
woU das jetkige EoUenbaeb A. Waldkireh, G. KoUoao. 
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wenn wir kommen in den nehsten vier iaren nach enander, 

nach disem tag als dirre brief gegeben wart, und das vorge- 

nant, lüt und gCit, went köffen, so went si uns es wider ze 

kdffend geben um asvil gftttüs* als er mir yonuals darambe 

gap, vor der UditmesBe an den zins des künftigen jares, nach 

der lichtmesse mit dem zinse des nachgenden künftigen iares. 

Ich sei öch den yorgenanten köf tftn mit minem eigen gftt 

und dnr keinen merschats sei ich es niena fikrbas verkSlfen, 

ich solle es dem vorgenanten Götzzen Lieberman billicher 

und fürbas geben denne einem andern, an alle geverd. Dirre 

vorgenant köfif ist beschehen mit gunst und gÜtem willen . . 

Margareten miner elichen Wirtinnen , die sich herumb under 

min iusigel verbunden hat, das ich her über ze einem waren 

nnd steten urkünd aller dirre Torgeschribenen dinge gehenket 

han an disen brief, der gegeben wart ze Waltkilch do man 

zaUe von Cristes gebürte drüzehenhnndert iar dar nach in dem 

fänfzigosten iar an dem zwölften abend zft winnechten. 

Perg. Orig. mit Siegel. £twas kleiiier ab das schon bekannte. Das 
WappenbUd ein Halm. Umaehrift abgebröckelt Ue anf . . . . BIDEBICQ. 

13 54. Dec. 21. Freiburg. Hanns Herr zu Schwartzen- 
berg, Herrn Walthers von Schwarzenberg seligen Sohn, m- 
kauft, mit Wissen, Bath, Willen und Geheiß seiner lieben 
Freunde, — det Frau Anna Ton Schwarzenberg seiner ehelidien 
Wirtin nnd des Grafen Johann yon Förstenberg nnd dessen 
ehelicher Wirtin, seiner Schwieger, — dem Herrn Hesse Schnelin 
Im-Hof Ritter, Dieterich von Valkensein, Herren Conrads von 
Valkenstein Sohn und Martin, Johanns des Malterers Sohn, 
die Herrschaft Castelberg mit aller ihrer Zugehör, die Burg 
mit Mauern und mit Gräben, mit Berg, Vels, Grund und Grat, 
mit Brucken, Steg und Weg, Holz, Feld, Wasser und Brunnen 
und auch mit den Beben an den Halden unter der Buig, so- 
wie den Matten, wie es san Vater gehabt nnd hergebracht 
hat Hiezu auch Waldkirch die Stadt mit Mauern und Gräben, 
Grund und Grat und aller Zugehör, mit Leuten, Gfttem, Ge- 
richt , dem Schultheißenthum, Zwing und Bann, Düben und 
Freveln, Steuern, Zinsen und Nutzen, benannt und unbenannt. 
Auch die Mühle in dem Graben an der Stadt, mit Wasser 

* Gutes. 
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und Bädien, den Hof in der Stadt, vor dem Walkhers Thore, 
neben dem Hause der von Ast Femer Obem-Winden^ Syg- 
mare Wald' balb, das Unzeit daselbst halb, sodann Bleybach 

und Gueta , die Mühle zu Gueta, Riedern, Koliiawe, Kolen- 
bach und die Segen (Sägemühle) in der Auwe, die Archawe*, 
das Suckental halb und das Ungeld auch halb, fernerhin die 
Vischenzen u. f. w. auch die Wildbänne, Zinse, Steuern, Frevel, 
Dienste, Herbst und FasnachthUhner. 

Er verspricht den Käufern seine Beihilfe dazu, daß ihnen 
die verkauften Objecte von den Lehenherren geliehen werden. 

Der Verkauf erfolgt um 2140 Mark Silbers. Die Herrschaft 
ist indessen belastet mit 14 Mark Silbers Geltes, von Wald- 
kirch der Stadt, an Heini Küclilin und seine Geschwitster, 
Hilprant von Valkenstein und Rudolfen des Solers seligen 
Kinder und mit 10 Mark Silber Gelt, von Guta, Kolnaw und 
Kolenbach her, an Dietrich von Weißwoil , welche die Käufer 
mit vlerthalbhundert Mark und zehen Mark Silbers ablösen 
können. Es siegeln Herr Johann von Schwarzenberg, Frau 
Anna von Schwarzenberg seine Ehewirtin, Graf Johann von 
Fürstenberg und Frau Johanna von Fürstenberg dessen Ehe- 
wirtin, als Freunde des Verkäufers. Geben Fryburg 1354 
(verbis) an St. Thomastag des zweifboten. Absclirift des Notars 
Theobaldus Hinderer, Secretarius des V. Ö. Regiments zu 
Ensisheim, d. d. Waldkirch (15)94. Feb. 14. Papier 8. 

Bischof Heinrich von Constanz beauftragt den Decan zu Waldkirch, 
zur peremptorischen Citation der etwa gegeu die Wahl der Anna von 
Süll zur AbtiMiii tqd WtUUdndi, j^wendongan Torbringen irollendeD 
Personen. Ktingenan 1880. Jan. 18. 9. 

Heinricus dei gratia episcopus Constantiensis . . decano 
in Waltkilcb, nostre Constantiensis diocesis, salutem in domino. 
Vacante nuper abbatia monasterii |! sancte Margarete in Walt- 
kilcb, ordinis sancti Benedicti, dicte nostre diocesis, per obitum 
bonememorie quondam domine Anne || de Swarczenberg, ultime 
et novissime dicti monasterii abbatisse, ejusque corpore eccle- 
siastice tradito sepnlture, indictoque || capitalo ad eligendam 
abbatissam fntttram ad tertium tenmnuiD coopetentem, con- 

* Obenriaden A. Waldkireh. — * Simonavald, (Ober und Unter). — 
I Ardi bei WaldUreh. 
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venientibus quoque oinnibus et singulis vocem in electione 
future al^batisse liabentibus, placuit eis per formam scrutinii 
procedere in negotio electionis supradicto. Scrutatisque votis 
oingulorttm ac scrutinio pubücato, factaque coUatioae numeri 
ad numenim, compertttm fait, quod Anna de Sulcz, dicti mo- 
nasterii monialis, a duplo maiori parte est nominata in abba- 
tissain dicti monasterii eligendam. Que divine nolens resistere 
vüluiitati consensum adhibuit electioni de se facte. Deinde 
mox electio sollempnis et deportatio sunt subsecute, quemad- 
modum in electionis liuiusmodi decreto liee et alia de iure in 
talibus requironda latius exprimitur. (^uaprojjter nobis pro 
parte dicte Anne de Sulcz fuit humiliter supplicatum, qua- 
tenus eidem electe, prout ad nos et nostnun officium pertinet, 
munus confirmacionis impendere dignaremur. Nos vero contra 
doctrinam apostoli nemini cito manum imponere volentes, 
proclainationem publicam in dicto monasterio et eius ecdesia 
fieri decrevimus, oronesque singulas et singulos vocandos, si 
qui sint qui se opponere vellent electioni predicte, ad termi- 
num subscriptum sue oppositionis causas et quare dictam 
electioneni non debeamus contirraare ostensuri. 

Tibi igitur decano prcdicto in virtute saiirte obediencie et 
sub peua suspensionis ab . officio divinorum , canonica trium 
dierum monitione premissa, firmiter et discrete ])recipieudo 
mandamus, qnatenus, predictum monasterium sancte Margarete 
personaliter accedendo, publicationem publicam facias in eodem, 
et aoctoritate nostra publice et peremptorie, in monasterio et 
soa ecclesia predicta, cites omnes et singulas personas, tarn 
reguläres quam alias, que se dicte electioni et nostre confip- 
matioiii opponere voluerint, quas et nos ut sie poremptorie 
citamus, ut corani nobis compareaut in opido nostro Clingnow, 
nostre Constantieiisis diocesis, et in Castro nostro ibidem, in 
quo in dicto negotio presidere intendimus, feria quarta proxima 
post dominicam qua cantatur invocavit (Febr. 15.), ad oppo- 
nendum se si Toluerint electioni predicte et ad dicendum, 
allegandum et proponendum coram nobis causas et rationes, 
quare dicta electio per nos non debeat conflrmari, ipsique 
electe munus nostre confirmacionis non debeat impendi, alio- 
quin nos ad confirmacionem dicte electionis mediante justicia 
procul dubio procedeuius, absentium contumacia non obstante, 
eis etiam amplius uou vocatis nec expectatis. Quicquit etiam 
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in pfreodssis üeceris, nobls tuo sigiüo rescribas, ^el de his per 
notaTium pubHcuin oonseribi facias pnblicam rastnimentam. 
Datam in opido nostro Clingnow, anno domini M®. CCC^. 
octuagesimo. xv. kalendas Februarii, indictione tercia. 

Perg. Orig. Siegel ab. 

Herzog Albrecht von Oesterreich nimmt das Kloster Waldkircb in 
»einen besondern Schutz Steyer 13Ö0. Oct. 26. 10. 

"Wir Albreclit von gotes gnaden heitzog ze Österlich, ze 
Styr, ze Körnden und ze Krain, II trrave ze Tyrol zc. tftn kunt 
füjr uns und unser vettern, daz wir die erberen geistlichen 
grdfinen || Annen von Soltz, abtessinn ze Waltkilch und ir 
gotzhaus daselba, in anaer sondeni scherm |i und gnad ge- 
nomen haben und nemen auch «issentleicb mit dem brief, 
für gewalt und unrecht an gever. Davon emphelhen wir 
unserm fieben getrewn Reinharten von W^hingen, unserm 
lantvogt in Eiguw, in Tuigow und auf dem Swarzwald, im 
Elsazz, Suntgöw und in Brisgow, oder welich denn ye ze 
den Zeiten unser lantvogt in den egenanten unsern landen 
sein, daz si, in die egenant abtessinn und das vorgenant ir 
gotzhaus, mit aller zügehörung, lassen empholen sein und si 
Ton unsern wegen vesteclich halten und schirmen vor gewalt 
und unredit, wa des die egenant abtessinn von ur selbs oder 
irs gotzhaus wegen bedurffen und unser lantvftgt darumb an- 
rhSea werde, das ist gentzlioh unser maynung. Mit urchund 
ditz briefs. Geben zu Steyr, an mitichen vor sand Symons 
und sand Judas tag der zweit boten, nach Krists gepurd drew- 
czehenbundert jar darnach in dem newnctzigisten jar. 

Perg. Orig. Fragment des Secretsiegels des Herzogs in rothem Wachs. 

Es wird diese Urkunde von Kolb III, 344 kurz erwähnt. 

Herzog Leupold von Oesterreich nimmt das Kloster V?^aldkirch in 
besondem Schutz. Enaisheim 1397. Aug. 25. 11. 

Wir Leupold von gots genaden liertzog ze (Österreich, ze 

Steyr, zo K^rnden und ze Krain, graf ze Tyrol zc. || tuen kunt, 

als das erwirdig und lobleich gotshaus ze Waltkilchen layder 

bekumbert verpfendet und !| vast verdorben ist, also haben wir 

die eraamen unser besunderlieben andächtigen Anastasien', 

* Nach Kolb in, 844. Anastaria von Herrenberg, P&l^grftfln von 
Tabingen, welche iudenen in der Stammtafel bei v. Stalin Wlitb. Gesch. 
m, 704 nicht aQÜgeffihrt wird. 
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yeüsund || erweite ebbtessinn daselbs, jr capitel, jr egenauts 
gotshuB, lüte und gttter die dartzu gebAreod in Anser sunder 
gnad and fftrstlichen Bcberm genomen und emphaogen, nemen 
und erophangen sy auch wissentlich mit dem brief. Davon 
emphelen wir unsem lieben getrewen, nnaerm lantvogt in 
Brisgow, wer der ye ze zelten ist, und dartzu allen andern 
grafen, freyen Herren . rittern, knechten, amptläten, vogten, 
Schultheißen, vHen^ burgern und undertanen, den diser brief 
getzei*rt wirdt. und wellen auch ernstlich daz sy die obgenante 
ebbtissiii jr capitel, jr lüte, jr güter und dasselb jr gotshos 
mit alier seiner zugehörung vestiklich und vor meinklichs be- 
swdning halten und schirmen, als offt in des dürft beschicht 
und sy dammb anraffen werden und auch nicht gestatten, daz 
jn von jemand kein ftberlass, gewalt noch unieciht beschech, 
an leib noch an gut , in dkein weis , wann wir das emstlich 
maynen. Mit urkund ditz briefe geben ze Enzisheim an 
samptztag nach Bartbolorai apostoli, nach Christs geburde 
drowtzehen hundert jar darnach in dem siben und newnze- 
egsten jare. 

Perg. Ori^. mit dem etwas schadhaften Secretsiegel des Herzogs in 
rotbcm Wachs. Di ei Schilde im Dreipait . . Die Binde vom Oesterreich, 
der Löwe und ein Adler. 



1401. März 11. Heinrich Schftnman, ein Priester und 
«Mgemesser" 2e ElczaS Terkauft seinem lieben Schwager 
Burgkart Zoller und dessen Kindern (die doch miner swester 

kinde sint) ein Juch Ackers zu Waltkilch auf dem „nidren 
velt" und 3^2 Juch auf dem „obren velt", einen Krautgarten 
und alle Zinse in der Stadt (die alle halp min waren), um 
30 Pfund Pfenninge Freiburger. Zeugen: 'C'lrich Stöhe, Clewy 
Kysi , Henni Smit und andere erber lüte genüg. Der Ver- 
käufer, der selbst siegelt, ersucht Schultheißen und Rath zu 
£lzach um ihrer Stadt Siegel. Perg. Orig* Das Siegel 
Sch5nmans hängt zwar an, ist aber stumpf. Das Stadtsiegel 
abgefaUeo. 12. 

I Elsaeh. 
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1404. Dec. 23. Ladißla Blassenberger^ Kircherr zu St. 
Martin bei Waldkirch, der von der . . Äbtissin und dem 
Capitel daselbst um HO Gulden, eine Gült von 40 Malter 
Haber erkauft hat, gestattet denselben den Wiederkauf; doch 
soll, wenn dieser nach Weihnaehten erfolgt, die Nutzung des 
betreffenden Jahres berechnet werden. 

Mit ihm siegelt llen Volmur Spörlin Kirchherr zu St. Peter 
bei Waldkirch. G. zinstag nechst aäch saut Thomanstag 1404 
(verbis). 

Perg. Orig. Beide Siegel abgefallen. 13. 

1430. Feh. 1. Herman S&nspache Bürger in Waldkirch 
verpfändet dem Junker Ludwig Kttchlin und dessen Erben, 
der ihm 11 Pfund Pfennige Breisgauer Münze baar geliehen 
hat, ein Gut genannt Lftddis Bünde, welches gelegen ist bei 
des Junkers Burg und an dessen Gärten anstoßt. Es ist 
dieses Gut l)oi eits belastet , denn man gibt davon jährlich 
4 ß d-. sin Junker Hans Wernher Herren von Schwarzenberg, 
4 /3 -O-. an Herren Götz Liebermanns Erben, 3 ß m unser 
Frauen gen Sigelow^ und 3 ß dem Jächlin Zoller nach Frei- 
burg. £s wird Gewähr geleistet, daß keine weiteren Lasten 
vorhanden sind. Junker Ludwig Küchlin erhält das Recht, 
die besagten ewigen Zinse ganz oder theilweife abzulöfen, was 
dann bei der Abrechnung mit ihm berücksichtigt werden solL 
Die Verpfändung gilt auf sechs Jahre, uomeihalb deren dem 
Hermann Sünspach und seinen Erben die WiederKteung zusteht. 
Da derselbe nicht eigenes Siegel hat, so siegeln für ihn Junker 
Hans Wernher zem Wigger, Vogt, und Junker Steimar von 
Schertzingen Schultheiß zu Waldkirch. Geben an unser 1. 
frauen abend der lichtmesse 1430 (verbis). Bemerkt mag werden, 
daß, zur Raumfüllung, das Wort jare in der Datumsformel in 
Abständen viermal wiederholt, also fünfmal gesetzt wird. Perg. 
Orig. mit zwei ziemlich stumpfen Siegeln. Das Wappenbild 
des Schi^ltheifien gleicht einem Fallgatter. 15. 

* Der AasBteller dieser ürknnde ist d«r nadiinal^e ente Propst dsi 
St liurgarsllisiislifte. — > Sisgelatt A. WsIdUreli. 
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Herr Hans Walther voo Schwarzenberg übernimmt als Freivogt dea 
Schirm des in eine Propstei Terwandelten Klosters Waldkirch und ver- 
pflichtet eich demselbeD gegenüber, unter Beisiehmig der Hannen tmd 
Ifaier des Gotteshaoset 1481. Jan. 18. 16. 

Icli Hans Wernher herre zu Swartzeuberg tün kuut meng- 
liebem mit Urkunde diß briefes, für mich und alle min erben 
und nachkomen. Ais die epUssinen und dosterfrowen des 
gotzhoses ze Saat Margarethen || ze Waltkilch Ton todes wftgen 
abgangen sind, und sich Mrer dehein hohe frowe noch ander 
frowen dasdbs nit emeren noch gotteä dienste Volbringen 
mögent, nach ansahen der stiffiter von abganges wögen l| der 
nütze dartzü gehörende, habe ich angesehen mit des egeuanten 
gotzhuses mannen und meygern und ouch andern die dem 
gotzhuse gewant sint, dieselben stiffte ze sant Margarethen ze 
Waltkilch ze einer || probstye und mit corherren, nach dem 
und die nütze getragen ni6gent, ze verwandelnde und ze 
machende, und habe ouch das vergunstet und verwilliget un- 
viderr&ffenlichen für mich und alle min erben and nachkomen, 
in m&sse als hienach geschrieben st&t, alßo das ich die stifite 
ze sant Margarethen ze Waltkilch mit ander ir zügefaftrde, 
mit 16te und g&tem und sanderlich, die priesterschafit, die 
darzft gehftrent, oder noch in künftigen ziten darzü koment 
und gehören werdent, als probste, prelaten, corherren, priester, 
pfailfheit, sigristen, ir libc und güte nützit ußgenonien in minen 
schirm geiiomen hau und nym sy ouch also wissenthch mit 
hantvesty und urkünde diß briefes unwiderrüffenlich, die vor- 
genanten priesterscbafft mit irem übe und güte ze hanthaben, 
ze schirmen und ze schützen nach minem besten vermögen, 
als ein fryer geswomer vogt t&n sol, und als dicke jnen das 
not tfit und sü mich daramb anrbffent ane geverde. Ich sol 
und wü ouch die stifft ze sant Margarethen, den propst, die 
korherren and pfaifheit mit lüten und gütem lassen beliben 
by allen iren harkommen, rechten, fryhaiten, privilegyen und 
briefen, in aller der wise und masse als ob noch ein eptissin 
und frye frowen daselbs wßrent, und sü sunder dartzü schir- 
men und hanthaben in obgeschribener mässe, äne alle geverde. 
Die pröbste, corherren und priesterschafft söllent frye und 
unbekübert sin von mir und minen erben und nachkomen^ 
ine getrange aller diensten. Wßre ouch sach, das sich die 
obgenanteo henen, die zft der stiffte gehörent übers^ent, 
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unzühteklichen frevAltent anders deiine jnen zögehorte, oder 
jre zite mit singen und mit lesen nit hegiengent als m sftltent, 
wie das beschehe oder be'j:an«:en wurde, davon siMlent wir nit 
richten zä irem übe, noch zü irem gÜt nit griffen noch schaffen 
getan werden Me geverde, sunder an Iren obrosten den propst, 
der das straffen und ußrichten sol ze bringende. Und ob der 
an der str&Se sümig w6re, so mftgent wir das an einen byschoff 
von Costentz bringen, der sol onch das nßriehtra. Wir 8(nient 
die prftbste, prtiaten, corfaerren und prie^rsehaft der Tor- 
genanten stifffce nit erben, noch darnach dehein anspr&ehe 
haben, sunder sü söllent und mogent jr güt, varendes und 
ligendes vermachen, verordenen oder geben nach jrem willen, 
und söllent von uns und ünsern erben und nachkomen gentz- 
lich unij^eirret beliben. Wir söllent ouch die statuta und 
ordenuug schirmen und hanthaben nach notdurfft zü dem 
besten, ob yeman die irren wftlte, so wir darumb angerttffet 
w^rdent. Wdre ouch sache das ich min erben und nachkomen, 
an die stiffte prAbst, prelaten, corhenren, priester oder pfaff- 
heit ze sant Margaietheii ze Waltldlch oder an ir hkt und 
güt sunder oder sampt 6tzit ze sprechende hettent, oder sü 
an uns, das geistlich sachen nit antrifft, s5Ilent und wollent 
wir äne verzöge, in nianotz friste darnach so das von eim 
teile oder den andern ervordert wirt, für die meiger und 
manne der vorgenanten stiffte ze sant Margarethen ze Walt- 
kilch komen und wie die uns entscheident und betragent, mit 
röcht oder mit gütlicheit, dabg sol es beliben und yeglicher 
• teile dem andern &ne alle verzog und intrag halten und volle- 
ziehen, ane alle geyerde. Also globen verheiilen und versprich 
ich H^iis Weraher obgenant, Mr mich und alle min erben, 
und nachkomen, die ich onch yestenklich harzft verbinden, alle 
vorgeschriben stucke, punckten und artickeln unwiderrüffen- 
lichen gentzlich ze haltende, ze tünde und getrüwlich ze volle- 
fürende by unsern ereu und güten trüwen an eydes statt, alle 
geverde und argelist gentzlich harjnne ußgeslossen, und niemer 
dawider ze thunde noch schaffen getan in deheinen wöge nn- 
gevarlichen. Harüber zü einem offenen stftten wären urküiide, 
so habe ich Hans Wernher herre zü Swartzenberg obgenant 
min eigen ingesigel gehenckt an dUen briefe, und zü noch 
merem urkünde, so habe ich gebetten den eddn herm Berch- 
tolden von Stouffen minen lieben dheim und die vesten Heinridi 
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KAchliD, zä den ziten burgermeister ze Friburg, und Gergea 
von Kippenbein, das sö ouch irre ingesigele haut, gehenckt an 
disen brief. Das ouch ich Berchtold von Stonfiißn von bette 
wftgen des obgenanten mines dheims von Swartzenberg, und 
wir Heinrich KAcbly burgermeister ze Friburg und Gerge von 
Kippen heim, ouch von bette wögen des obgenanten juneber 
Hans Weniher lierreii zii Swartzenberg getan band, wand wir 
by sölicher überkomnüsse gegenwürtig gewesen sint und die 
also geholfferi haut bereden, doch uns und ünsern erben ane 
schaden. DiÜ beschach und wart dirre brief gegeben uff sant 
Uylarientage dem man sprichet der zwentzigost tage der heiligen 
wihenikhten, in dem jare da man zeit von goltes gcpurte 
viertzefaenhundert drissig und ein jare. 

Perg. Orig. Das Siegel des Herren Uana Wemher von Sehiranenberg 
ilt TtXlig Btanpf und milmibar; Jen« dae Honren Berthold Ton Stuiffm 
leigt die drei Kelehbeeher. KnchliaB Siegel abgefaUea. Kippeahrims oor 
als Fragment vorhanden. Als Helmadimiick swei Fisdie. Die Urkunde 
wird erwähnt bei Bader Badenia neoe Folge 2, 599, doch war der Frei- 
TOgt licherUcli nicht dazu befugt und berechtigt, das Kloster in ein Chor- 
herrenstift zu verwandeln. Hiesa waren die unten unter Nr. 17 und 18 
mitgetheilten Verfügungen einer conipetenten Kirchenbehörde nothwendig. 
Doch wird aus der Urkunde des Freiherren von Schwarzenberg litrvor- 
gehen, dass sich der Cardinal zuerst des Consenses des Freivogts und der 
Vasallen des Klosters versichert haben dürfte, bevor er die in der Folge 
auch durch den Kaiser (nr. 19), das Concil von Basel (or. 20) und den 
Diöcesanbischof (nr. 21) gouebmigte Veränderung Yornahm. 



Der Gardinallegat JnUanns beanfingt den Johannes de Palonuur, den 

Domdecan zu Clonstanz und den Propst der St. Peterskirche za Basel mit 
der canonischen Institution der von ihm ernannten Dignitare und Chor> 
herren des neaeriiehteten Stiftes in Waidkirch. Basel 1431. Nov. 6. 

17. 

Julianas miseratione divina sancte Romane ecclesie saacti 
Angeli dyaconus cardinalis, in Germania apostolice sedis lega- 
tUB, venerabilibus viris Johanni || de Palomar, decretoromdoctori, 
domino nostri pape capeihino et sacri palalü apostofid cau- 
sanutt anditori, decano ecclesie Constantiensis et preposito 
ecclesie coUegiate sancti Petri Basiliensis |! salutem in domino. 
Hodie siquidem monasterium sancti moniali um prope villam 
Waltkilch, Constanciensis diocesis, sub honore beate Margarite 
Virginia dudum coustructum, moniaiiübus penitus destitutum, 
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in cauonicoruni collegiuin^ transtulimus, erigentes ibidem ca- 
Donicorum coliegium, sex canonicorum niiinero constituto, iln* 
que preposituram, deeanatuin et tbesaurariam creavimns. Cam 
itaqae non deeeat loca esse yacua, sed ad perfectionem eepti 
operis pertineat, quod persone ydonee instituantur in ooUegio 
supradicto, idctroo Tolentes ipsi coUegio de personis ydoneia 
providere, quarum industria et sellicitudine nedum subsistere, 
sed etiam proticcre valeat et au^eri, preposituram Ladislaiido 
de Blaßcnbcrch prt'sbytero, decanatum Conrado de Hiittellibach 
presbytero, tliesaurariam Bertbol<lo de Kiidventels pnsbytero, 
restantes vero tres canouicatus et prebeudas, priinaiii Francisco 
Luyp presbytero, secundam Johanni de Crotzingeu presbytero, 
tertiam vero Uenrico Heinerly in decretis licentiato, ConstaB^ 
tiensis diooesis, eum plenitadine juris presendum teMNre oott** 
ferimas et assigDamuB, ipsosque sex prenominatos ^umonkos 
et personas instituimiis coUegii memorati; statuentes- quod 
deinceps quotiens prepositaram, decanatum, thesaarariam avt 
locnm eanonicalem predictos yacare contingerit, electio ydonae 
persone in loco defuneti surrogande, collegio pertineat memo- 
rato, per ipsum loci ordinario })respntande, ut institutionein 
canonicam rocipiat ab eodein Prelibatis personis de dictis 
bcncticiis ut preinittitur providoniii^. non obstante quod dictus 
Ladislaudus, cui de dicta prepositura providimus, parraohiakm 
ecclesiam sancti Martini dicte Constantiensis diocesis, cuius 
toctos et proyentns quadraginta marchamm iseeundum' eom^ 
monem extimationem valorem annuum non excedunt, Conradus, 
cui contulimus decanatum, parrochialem mlesiam sancti Petri 
prope Waltkilch eiusdem diocesis, cuins fmcius et proventus 
triginta marcharum similium secundum eandem extimationem 
valorem annuum etiam non exedunt, ae prefatus Bertholdus, 
cui contulimus tbesaurariam, canonicatuiii et prebendam in 
ecclesia cathedrali Babiliensi ac parrochialem ecclesiam s. Wal- 
purgis, quorum fructus et proventus viginti et octo marcharum 
similium valorem auDUum non exceduut, et dictus Franciscus 
ecclesiam parrochialem in Herdern et capellam sancti Andree 
deserviendam in parocbiali ecclesia in Fripurg dicte diocesis^ 
quarum fructus decem et octo mardiarum similiiun välpreit^ 
annuum non excedunt, dictus quöque Johannes parrodiiieilenik 



ecclesiam in Veltkflch, cuius 

^ Steht auf Rasur. 
ZdtMbr. ZZXTI. 
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argenti similium valorem annuuui noii oxcedunt, dictus quoque 

Johannes i)aiTochialem ecclesiam in Veltkilch, cuius proventus 

(luodecini marcharuni argenti similium valüreni annuatim non ex- 

cedunt, dictus vero Henricus, cui unum de canonicatibus coutuli- 

miis, altare apostolorum Petri et Pauli in ecclesia oppidi de Fri- 

piirg, Constantiensis diocesis, cuius fructas quatuor marcbarum 

argenti valorem annaum secundam dictam eztunationem comoni- 

ter non excedunt, optinere noecantur. Mandamus itaque quod 

TOS, vel duo aut unus vestram, prenominatos plenam possessio- 

nem dietorom beneficiorum, prout premittitur, nee non ipsum 

coUegium in possessionem omuium bonorum et iurium, que 

dudum fuerunt dicti nionasterii et nunc pertinent dicto collegio 

in eins locuni plenarie sunogato, iuxta aliarum nostraruni 

litterarum, quarum seriem hic haberi volumus pro inserto 

continentiam et tenoreni, ponatis et inducatis realiter et cum 

effectu et inductos defendatis, contradictores quosiibet et 

rebelles per censuram ecclesiasticam compescendo. Super qui- 

bus Omnibus et sigalis vobis duobus et unicuique yestram 

vices nostras harum serie committimus plenarie. Datum Basilee 

apud sanctum Leonardum sexta die Novembris anno domini 

millesimo quadringentesimo tricesimo primo, indictione nona, 

pontificatus sanctissimi in Christo patris et domini nostri 

domini Eugenii divina Providentia pape quarti anno primo. 

Perg. Orig. mit Siegel. Auf dem Umschlage : ßegistrata gratis. 
Daronter: A. de Vinbali. 

1431. Nov. 6. Basel. Der Cardinallegat Julian u. s. w., 
verfügt die Errichtung eines Collegiatstiftes zu Waldkirch, 
an der Stelle des dort gewesenen Frauenklosters. Er ist liie- 
durch veranlaßt durch das Vorbringen „nonnullorum nobilium 
virorum et aliarum venerabilium personarum, qui zelo divini 
cultus ad hoc promoti esse videntur** besonders aber durch 
die ungünstigen Finanzen des Klosters „quod olim notabile 
fiiit et in personis et bonis temporalibus sufficienter opulen- 
tum, habens feuda, honoratos vassalos et alia bona et jura 
quamplurima". Dasselbe kam jedoch „ab aliqnibus citra tem- 
poribus ad tantam personarum et rerum inopiam. quod abba- 
tissa ipsius, que ultimo vemansit, postquam in amara pauper- 
tate duxit tempora vite sue, defuucta^ nulla ibidem remansit 

* Agathe v<m üienberg. 
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nec ibidem monialis postmodum est effecta, sed solum tres 
▼iri docti canonici de personis dicti monasterii remanserunt, 
nec Terisimiliter spectatar, attento statu ad quod devenit, qaod 
de cetero monasterimn predictum valeat in statu pristino 
reparari, quod ibi poesit oonventos sanctimonialluin susten- 
tari*. Da nun em eollegium eaaomcornm saecuhiriiim mit 
weniger Aufwand erhalten werden könne (proventibus minori- 
bus sustentari) und weil zu erwarten stehe, daß „virilis indu- 
stria plus quam miilieniin proticere poterit ad reparationem 
loci colhipsi". so habe er die Errichtung eines solchen Männer- 
stifts verfügt und zwar mit sechs Canonikaten — in quo sex 
canonicorum numerum pro presenti ibidem instituimas — , 
unter Vorbehalt der Vermehrung der Stellen, — prout super 
excreverint facultates, que ad sustentationem valeant plorium. 
Guius quidem coUegii primus, caput et principalem digni- 
tatem obtinens, prepositus nominetur et ratione ipsius pre- 
positure duplicem habeat tarn in prebeudali portione quam 
in cothidianis distributionibus portionem". Der Detail erhält 
unani et mediani j)ortionem, der Thesaurarius* unam 

portionem et quartaiu partem unius portiouis (=1V4). Die 
einfache lortio eines Cauonicus soll , ihrem Werthe nach, 
20 Guldeu jRheiniscli nicht überschreiten. Der Propst, Decan, 
Thesaurarius und die drei übrigen Canonici bilden das Gapitel. 
Das Gapitel hat ein gemeinsames Siegel. Zur Aufbessmng 
werden dem Stift die Pfarrkirchen zu St. Martin, St Peter, , 
und St. Walpuig incorporiert (unimus et perpetuo incorpora- 
mns). Dat. Basilee sexta die NoTembris 1431 (verbis) u. s. w. 
wie in der vorhergehenden Urkunde, die ich in extenso ge- 
geben habe, weil sie außor den Namen der Ctiorherreii noch 
weitere Einzelnheiten enthält. Perg. Orig. Siegel abgefallen. 
Ebenfalls gratis ertheilt. 18. 



1434. Mai 1. Basel. Kaiser Sigismund bestätigt die von 
dem Gardinallegaten Julianus n. s. w. (amicns noster earissi* 
mus) in Vollzug gesetzte Umgestaltung des Frauenklosters 
bei Waldkirch (monasterinm sanctimonialium prope villam 
Waltkilchen, in honore beate Margarethe virginis sub regula 

^ Ciwtos. 

20* 
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sancti Benedicti) in ein Collegiatstift (canonicorum seculariuin 
collegium), unter Poenalandrohung von 30 Mark auri puris- 
simi, halb dem Fiscus halb den Geschädigten zufallend. Dat. 
Basilee anno domini 1434 (veibis) die prinui mensis Maij, 
regn. Hangar, zc. 48. Rom. 24. Bohem. 15. Imp. Tero primo. 

Perg. Orig. Das abgefallene aber beiliegende anf beiden 
Seiten geprägte Siegel des Kaisers hieng an gelb-schwarzer 
Seide. Ad mandatum domini iniperatoris Caspar Sligk miles 
cancellarius. Auf der Rückseite: Registrata Marquardus Bri- 
sacher. Ausser dem Originale ist auch ein besieireltes Vidi- 
nius des Hofgerichts zu Rothweil (Graf Wolf Hermann von 
Siiltz anstatt solutus Bruders des (irafeii Rudolf von Sultz zu 
Gericht sitzend) d. d. Rotweil 1504 zinstag nach Letare (März 
19) vorbanden. 19. 



1437. Jnl. 19. Basel. Die zu Basel versammelten Viter 

(sacrosancta generalis synodus Basiliensis in spiritu sancto 
legitime congregata universalem ecclesiam representans) be- 
stätigen die vormals vom Cardinallegaten Julianus (tunc sancti 
Angeli diacono cardinali) hinsichtlich des Collegiatstifts zu 
Waldkirch getroffenen Verfügungen, unter ziemlich wörthcher 
Wiederholung derselben. £s erfolgt diese Bestätigung auf 
Bitten des : dilecti filii Johannis prepoaiti ecclesie noviter 
• eleeti und des Gapitels. Dat. Basilee Xlill kal Aogustl anno 
1437 (verbis). Perg. Orig. mit dem Plumbum des Gondls an 
Hanfschnur. Auf dem Falz: Freudenberger. 20. 

Es ist sa beachten, dan der iweite Propat des CoUegialatifia, Jo- 
hanneB (?on Knuringen) hier ak noviter eleetaa erscheint, wahrend Kolb 
m., 844 den Ladislans von Flassenberg erat 1450 sterben lasst. 



1437. Oct. 23. Göns tanz. Bischof Heinrich von ConstAnz 
bestätigt die von dem Cai dinallegaten Julianus „titulo sanete 
Sabine presbyter cardinalis, sancti Angeli vulgariter nuncu- 
patus" verordnete Umwandlung des ehemaligen Klosters zu 
Waldkireh in ein Collegiatstift. Dat. Constantie in aula nostra 
episcopali 1437 (verbis), die 23. Octobris, ind. 15. Perg. Orig. 
das Siegel abgefallen. Auf dem Falze: ad mandatum dni 
Wigandus. 21. 
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1447. Nov. 9. Ludwig Küclilin imd Hans von tSuliz ge- 
nannt Harmm, als Schiedleute zwisclien Herren Johann von 
Grötzingen dem Propste und Capitel des Stifts Waldkirch 
einerseits und dem vesten Thony Furstenberger, als Vogt der 
hinterlassenen Kinder des Haman Yon Wysnegk seligen, mit 
Namen Enneliii und Dorothea, anderseits, geben auf Wunsch 
der Parteien eine Kundschaft Uber einen vor ihnen, an sins- 
tag vor St. Johann zur sonngichten (Jnn. 20.), abehaltenen 
gütlichen Tag, weil, vor der schon damals in Aussicht genom- 
mcueu Fl rtigung eines endgültigen \ cigleichsinstrunients, die 
Parteien wieder der Sachen „uneius und irrig" geworden 
wären. Das Stift hatte zuerst verlangt, daß Thony, Namens 
seiner V'o^^tkiixler, das Haus zu Waldkirch am Frithofe und 
Bache gelegen verabfolge, da es ihm, dem Stifte, von Frau 
Nese Spörlin vermacht sei; deßgleichen den Baumgarten in 
der Letzengasse und einen Garten, den Heinrich von Wys- 
negk selig Leonharten Stachlern geliehen habe, und die Matte 
am Stadtgraben ob der Badstube, die der vorgenannte Heinrich 
und dessen Vordem lange Zeit vom Stifte innegehabt und 
genutzt hätten. Fernerhin hatte das Stift die Vorlage der 
Briefe über das Maiuerfliiiin in Waldkirch und in Buchiiolz 
und über den Waldzehiitcn in Elztlial verlangt — „was denn 
die iuhielten, wyssten sy ze halten und ze vollziehen". End- 
lich handelte es sich noch um Weingült, Korngült und Pfen- 
ninggült, „von ubernutzung und schuld halben". Thony Fursten- 
berger verweigert die KUckgabe des seinen Vogtkindern als 
£rbe zugefallenen Hauses. Was den Garten betreffe, den 
Leonhart Stachler jetzt nutze, so habe ihn Heinrich von WiO- 
negk dem Leonhard Scherer zur Aussteuer gegeben, als dieser 
eine uneheliche Tochter seines verstorbenen Solmes Haman 
(sins suns seligen tochter basthart) zur Ehe genommen. Man 
vergleicht sich schließlich dahin, daÜ die genannten Vogtkin- 
der das Haus abgeben, aber Garten und Matte behalten sollen 
und daß, wegen des Meigertlinms zu Waldkirch und Buchholz, 
sowie des Waldzehntens, nach Vorlage der betreffenden Ur- 
kunden, eine Verständigung zu erfolgen habe. G. utf durn- 
stag vor sant Martistag 1447 (verbis). Es siegelten Ludwig 
Küchlin und Hans von Sultz. Perg. Orig. Das zweite Siegel 
abgefallen. 22, 



Mainz 1451. Nov. 24. Der Gardinallegat Nicolaus (von 
Cusa) tit. S. Petri ad vincula, bestätigt, auf Bitten des Propstes 
Decans und Capitels des CoUegiatstiftes St. Margaretben in 
Waltkilch (extra muros dicti opidi) und unter Bezugnahme 
auf die Verfugangen des Cardinallegaten Julian, tit. S. Angeli, 
(bone memorie) und des fiasler Concils, dem besagten Stifte 
die Incorporation der Pfarrkirchen zu St. Martin, St Peter 
und St Walpurg, da nltmlich, bei der Auflösung des Nonnen- 
klosters (monasterium monialibus paene destitutum) dessen 
Besitzstand so gering gewesen sei, daß die an dessen Stelle 
tretenden Canoniker nicht „congrua decentia" hätten leben 
können. Aber weil diese drei Pfarrkirchen nicht weit von der 
Stadt (uon longe et vix ad unum miliare Italicuai ac in ]ocis 
desertis et campestribus) lägen, genehmigt der Cardinal ferner- 
liin, auf Antrag des Bischofs Heinrich von Constanz und den- 
selben mit dem Vollzuge beauftragend, daß dieselben fortan 
Ton einem einzigen (unicus) vicarius perpetuus gottesdienstlich 
versdien werden sollten und dafl derselbe in der St Walpur^ 
giskirche seine Residenz zu nehmen habe. Dat Maguntie 
nostro sub sigillo die Mercurii 24. mensis Novembris, anno 
1451 (verbis) pontif. dni. Nicolai P. P. V. anno 5°. 

Perg. Orig. mit Siegel in rothem Wachs. Dasselbe ist 
nicht sonderlich gut erhalten. Parabolisch. In gothischer 
Architektur zwei Figuren (Heilige), üntea der Cardinal 
knieend. Darunter in kleinem Schilde sein Wappen (Krebs). 
8.NIK0L.TIT.SCI.PETRL AD. VINCVLA. EPI. CARDINAL. 
DE CVSA. 23. 

Bischof Heiorich von Cunstanz beauftragte dann, mit Erlass d. d. 
Constanz 1452 Aug. 3., den Decau deü Capitels zu Freiborg mit dem 
weiteren Vollzuge. (Perg. Orig ). 



1452. Jan. 5. Johans von Krotzingen Propst des St. Mar- 
garethenstifts verkauft demselben sein liauis, Hof, Sclieucr, 
Garten und Gesäss, zu Waldkirch vor der Stadt, zwischen dem 
Kirchhofe und des Rosshirten Haus, am Frithofe, welches vor- 
mals Herrn Vellmar Spörlins des Kirchherren zu St. Peter 
war, als freies Eigen um 80 Pfund Pfennige Freiborger 
W'fthruDg. G. ufi den zwölften aubent der h. wihennechten 
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1452 (verbis). Perg. Orig. mit dem rothen, kleineii Rund- 
Siegel des Propstes. In gothiscber Ardiitektar ein Schild mit 
sechsspeidugem Bade. 24. 

Hant Weroher Herr la Schwarzenberg beleluit den Heus tod SoUs 
mit der Kyffelboig in Waldkirch. 1454. Feb. 9. 25. 

Wir Hans Wernher herre zft Swarzeoberg tünd kunt 
mengklicbem || mit disem brief, daz wir durch lieby und sunder 
güten wiUen zü [| einem rechten leben gelihen haben, dem 
vesten Hansen von Sülcz || den man nempt Harm, Küffelburg 

deu stock und huß, mit di'iu graben, j^arten und der iiiur 
umbegritTen, wie denn das gelegen ist mit aller zflgehörde zu 
Waltkileh in der oVierstatt, hinder dem closter. da vor ziten 
die von Vischerharli gesessen sind, also und mit der geding, 
daz er uns und unsern leheu:>erbeD darunime verbunden sin 
so!, waz denn ein lehenman sinem lehenherren von reht oder 
gewonheit diz landes schuldig und verbunden ist zü tünd, sin 
leben uß, bis zfl end siner wU. Und um siner flissigen bitt 
und dienst, so er uns bis bar getän het und füirer wol tün 
sol und mag, so haben wir sinen erben und n&chkomen, den 
oder wem er daz verschaft bi sinem leben, die gnäd geton, 
wenn der vorgenaut Hans von Sulcz von tod ab gat und von 
diser weit gej^clieiden ist, daz denn das vorgenant lius mit 
graben, garten und niuren, derselben an die es denn vallet, 
es sig von erbschaft oder von verköff, hin fürer luter eigen 
sin sol und nit me fürer dehein leben von unß noch unsern 
erben, noch von niemans von unser wegen eweclich, und ver- 
ziehen öch da u&ch genczlichen daruff furer^ unß unser erben 
und n&ckkomen mit kraft dis brieffs. Zü Urkunde, daz dis 
alles so von uns Torgeschriben st&t w&r und st&t verblib und 
gehalten werd, so haben wir unser eigen insigel gehenkt an 
disen brieff, der geben ist uff samstag nach sant Agathen tag 
in dem jar als man zalt von Cristus gebürt tusend vierhun- 
dert fünfzig und vier jär. 

Perg. Orig. mit Siegel in dunkelgruiRMii Wachs. VolUtäudiges 
Wappen mit Helm und Kleinod, aber stumpf ausgeprägt. 

1459. Dec. 3. Heinrich von Rechberg zu Hohen- 
rechberg beurkundet, daß er, nach dem Tode seines Schme- 
gervaters, Herren Hans Wem her von Schwarzenberg, da die 

* Wohl verschrieben statt: iür. 
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Herrschaft Schwarzenberg an ihn gekommen, von den Herren 
Johann von Grötzingen, dem Propste, Conradus Zehen - 
der dem Decan, Meister £berhard von Olpe Custos uod 
allen Chorherren gemeinsam des St Margarethenstiftes zu 
Waldkirch zum ^^Freien Vogt** angenommen worden sei, und 
zwar nach Laut eines Briefes unter dem Siegel des Stifts, des 
vesten Ludwig Snewelin von Landeck, der die Verhand- 
lung mit dem Stifte geführt hatte und des Hans von Siiltz 
genannt Harm, Amtmanns zu Hochperg. (Datum nicht 
angegeben.) Er verptiichtet sich nun dem Stifte gegenüber 
dahin, daß dasselbe dazu berechtigt sei, seinen Schwager den 
Edlen Simou von Schwarzenberg, Hans Wernhers seligen 
Sohn, falls er noch am Leben sei und in das Land zurück- 
kehre, zum Freivogte zu machen. Was die gegenseitige Stel- 
lung eines solchen und des Stifts betreffe, so solle es ganz so 
gehalten werden, wie in der völlig inserierten Urkunde 
von 1431. J&n. 13 (Nr. 16) bestimmt wird. Geben m^dag 
vor St. Niclaustag 1459 (verbis). Es siegeln Heinrich von 
Eechberg zu llohenrechberg und Hans von Sultz genannt 
Harm „von der genanten stitft als mann und rot dartzu ge- 
beten", beide in grünem Wachs. Perg. Orig. beide Siegel 
wohlerhalten. Der von Sultz führt das gleiche Wappen wie 
die Grafen dieses Namens. 26. 



1472. Jan. 7. Ottlin Hiltebrant Burger zu Waltkirch 
und Bärbel seine Ehefrau verkaufen an Heinricus Fulleder 
von Baden, Priester und Caplan zu Waldkirch, für die Pfründe 
zum heiligen Kreuz im St. Margarethenstifte, eine Hofstatt 
in der oberen Stadt beim Frythofe „umb vier und drii orte 
guter Rheinischer gülden*^ (4^/« Gulden). Das geschieht mit 
Consens des edlen und vesten Junkers Heinrich von Bechberg 
von Hohenrechbetg und Herren zu Swartzenberg und dessen 
Vogtes daselbst, Niclaus Amman. G. Zinstag nach der h. 
dry könig tag 1472 (verbis). Perg. Orig. mit dem Siegel des 
Heinrich von Rechberg. 27. 

1473. Aug. 8. Heidenrich Schnelßdorffer und Haus sein 
ehelicher Sohn, verkaufen dem Heinrich Buoff sesshaft zu 
Blibach, einen rechten Zins von 3 '/a Gulden Bheiniseh, immer 
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auf unser Frauen Geburt zahlbar, von ihrem Hause und Hofe 
in Waldkircfa, um 70 Gulden Rheinisch. Das Haus liegt in 
der Stadt am oberen Thurm und der Ringmauer (rincmur) 

und stößt an Walther Steinmeigers seligen Hof und an Heintz 

Meigers seligen des /immerinanns Haus, ist ledig, eigen und 

unverklimmoi t. <lücii u:cht der Stadt Recht davon. Heidenreich 

Sclinelüdortler hat es von Hans Knüttel seligen gekauft. Geben 

uif unser 1. fröwentag der geburt 1473 (verbis); Es siegelten 

Vater und Sohn und auf deren Bitte Hans Merklin Schultheiß 

zu Waldkirch. Es hängt nur noch das Siegel des Sohnes. 

Wappenschild. Ein Balken. 28. 

Heidenreich bekennt 1476. Jul. 9 (Sonttg vor St. Margarethentag), 
dasi er dem Heinrich Ruf noch weitere 10 Gulden schulde und verspricht 
deren Verzinsung, unter Hinweisung auf obstehende Urk. Perg. Orig. 
mit Siegel. Vollständiges Wappen Das Helmkleiuod sg. BOffelhörner. 

Gerichtsbriet de-; Vogts zu Bu( liliolz über die Bestellung eines Unter- 
pfandes für Hans Tolr vnn Waltkirch U78. März 13. 29. 

Ich Hans von Ki ützenberg vogt ze Buchholtz bekenn, das 
uf den tag als dir brietf, da icii in namen und an statt des 
edlen und strengen hern Peters zürn Wyger || rittern zc, mius 
gnädigen herren, offenlich zÜ gericht gesessen bin, und sint 
für mich komen die erbern Hans T6lr von Waltkirch uff ein 
und Hans Wacker- 1| man mit sampt Agnes Vögelerin sinr 
elicher husfröwen andersidt und habent sich verftoprechet 
wie recht was. Dem nach ofFhet Hans T6lr also, Hans || 
Waekerman und sin hußfröw sigent im schuldig zwentzig 
pfunt Pfenning, nu sii^ent die lotf wild und die natur der 
menschhoitt kranck uad abgcind, deshalb er umb sin schuld 
Sicherung beger, damit er oder sin erben dirr summ bekom- 
men konen. üf das Haus Waekerman und sine eefröw liessen 
reden, si haben solich gelt nit, aber sy wollen Hans X5iren 
die zweintzig pfunt* pfenning järlichen mit ein pfunt rappen 
off Martüii Zinsen und dar umb underpfand insetzen noch not- 
torfft. Demnach Hans Tblr dät fragen, was die underpfandt 
vnd wa sy gelegen weren. Hans Wackeitnan und sin eefrSw 
bestimpten ein juch matten in Sexower matten, stost harf6r 
an Jäckly Gtitjars brftgel und hindan an J^^ckly Götjars hinder 
matten^ so dann dry juch matten im Schwal. ziehent vß und 
in an Kastenbergs matteu, ist ledig eygen nach dryn Schilling 

* Hier durch lib. geg. ben. 
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und vier pfennii^ dem spittal ce Waitkirch, das doch nadi 
handlung beyder syd heissent zft recht setsen, wie disen 

koulf und versatziin^ thon Sölten, damit er krafft und macht 
hatte, ouch damit kein unrecht täten noch begiengen. Das 
ich obgenenter vogt uft beyder beger zu recht satzt und fragt 
dar nach der urtel; da wurde erkennt zö recht, wenn Hans 
Wackerman und sin efröw Hansen T&lren mit muud hand 
und ha Im vor otfem gericht vertigoten, das es denn wol 
krafft hab und beston m6g. Der urtel Hans Tölr ein brieff 
begert, der jm mit urtel ze geben erkent ward. Doch so ward 
hannn beredt und betädingot, das Hans Wackerman oder sine 
erben das gemelt pfundt pfenning zinß wol umb Hans Tölren 
oder sin erben mit zweintzii? pfundt Pfenningen, oder zehen 
Schilling mit zehen pfunt pfenning, wider umb kouften und 
ablosen mögen, zfi wer zitt järs sy wollen nach marckzall zinß 
des järs verlouffen. mit sampt aller vsstönden und unvergolten 
Zinsen. Und sol Hans Wackerman und alle sin erben diser 
versatzuDg und Zinses gegen Hans Tölren und sinen erben 
recht nach were äin. Hye by sindt gewesen die harumb ur- 
teile spracfaent: Hans Meyer, Peter Wackerman, Hans Müller 
von Ebnet, Clewy Scherenburg, Hans örler und G&nrat S6ß- 
mnnd. Zt urkündt so hab ich obegenanter Hans von Kr&tzen- 
berg gebetten und erbetten den edlen und strengen herren 
Petern züm Wyer zc. min gnädigen herren. das er sin eygen 
sigel für mich und das gericht ott'enlich hatt thon hencken 
an disen brieff. Das ich Peter zum Wyer, ritter, du ich mins 
vogts yetz genant ernstlich 1»ytt. doch mir minen mitgcmein- 
der und allen unsern erben und nachkonuMi in allweg gantz 
unvergritfen und on schaden, bekenn gethon hab uft mentag 
nach dem sonntag zü latin genant jubilate, als man zalt von 
geburt Cristi unsers liben herren viertzehenhundert subentzig 
und achtt jare. 

Peiig. Orig. Siegel abgefallen. In tergo „Hans T6lr bat den brieiF 
oosten ü ß geben. 

Mandat des Oesterreichischen Obersten- Hauptmanns und Landvogts 
im die ungehorsamen Unterthanen dee Stifts Waldkircb, die schuldig Hul> 
diguDg betreffend. 1478. Jon. 16. 80. 

Wir Wilhelm herre zu Rappoltztein und Hohennak, des 
durcbluchtigen hochgepomen fürsten und herren berm|{ Sigmund 
ertzhertzogen zu Osterreich zc. unsers gnedigisten herrn oberster 
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hanptmaiiQ und landvogt im Elsas, Suiig!|kow, Briagow und 
am Swartzwald, tund kund mengkliohem mit disem brieff, das 
der würdige herr Jorge von Landeck || probst der stifft ze 
Waltkilch an hütt datnm vor uns erschinen ist und eröffnete, 

Tvie die bemelt sin .stilVt zu Waltkilch ottlirh libeignen lütt, 
die sich noch der stifft din^^iodeln und altiii liaikomineii ze 
sweren ungehorsam bcwisim und als vermeint uubillich ue- 
widert betten, doriuab er uns an stiiit unsers gnedigesten 
herren von Österlich zc., alß regieren(ien lanndsfürsteu und 
schinner der benannten stifft anruffte und begerte, die unge- 
horsamen libeignen Kitt daran ze wisend, domit der stifft one 
abpruch ire gerechtigkeitt die piUickeitt ervolgte. Also uff 
solich des probstes zimplich ervordem so gepieten wir allen 
und yeglicben meigem, amptlfttten und geswornen, denen wir 
als landvogt zu gepieten baben und pitten alle ander, so defi- 
halben mit disem unserm brieff ersucht und angelangt wer- 
dent, mit der bestimmpten stifft zu Waltkilch libeignen lütten 
zu verschaffen und ernstlich darob zesinde noch altem har- 
kommen und innbalt der ;>tifft dinghott'rodeln, wie das bi(:har 
gebracht und billich ist, ze swerend und ze thunde. in mossea 
sy an dem ende schuldig sint, doch mit vorbebaltung der 
oberkaitt ungevaiiich, ze urkund mit onserm anhangendem in- 
sigel besigelt und geben uff zinstag noch sant Vitus und 
Modestus tag, als man zalt von der geburt Gristi unsers 
lieben herren tusent vierhundert sybentzigk und acht jore. 

Perg. Orig. Siegel abgefallen. 

1479. März 22. Freiburg. Der Abt Peter des Klosters 
St. Peter auf dem Schwarzwalde, als vom Cardinal Julian tit. 
S. Petri ad vincula, Groiipoenitentiar des Papstes Sixtus lY., 
besonders beauftragter judex et executor, gibt dem Propste 
und Oapitel des St. Margarethenstifts in Waldkirch, durch 
den Notarius Christoph Stecher und vor requirierten Zeugen, 
eine Abschrift des Erlasses des genannten ('ardinals (d. d. 
Rome, apud 8. Petrum Jan. 13), durch welchen allen Ange- 
hörigen und Unterthanen des Stiftes beiderlei Geschlechts der 
Genuß der Butter und der Milchspeisen während der vierzig- 
tägigen Fasten gestattet wird. Testibus: Friderico Ivirhen 
cappellano ecclesie Basiliensis et Wernhero R^terscher de 
Rapperswik eierico Const. diocesis. Perg. Ong. unter dem 
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an rother Seidenschmir anhängenden schadhaften Siegel des 
AhtB imd dem Zeichen des Notars. 31. 

VertrloiVh /.wischen dem St. Margaret henstifte und der Stadt Wald- 
kirch «las Krühinesseramt, die Waldungen, den Weinsticber and den Schutz» 

hof beirefifend, 1479. Apr. 22. 33. 

Wir nachgenanten propst techan und capitelhern sant 
Margreten gstiift by Waltkirch an eim und schaltbeiß burger- 
meister ratt und gantz gemeind da selbs dee andern || teyls, 
bekennent ans gemeinlich und unverscheidenlich, als mr in 
irrang, swytrag und spenn etlicher stuck haijnn begrifiien ge- 
wesen , und aber durch gunst und verwilligung || des wolge- 
bornen hem Wilhelms hem «e Rappolstein und ze Hohenack 
ober-steii liöptmaii und landvogt zc, doch unsenii guedii^sten 
herren und dem loblicln'ii 1ms Österrich || an jni ^^crechtikeiten 
und harkomen unvergriffenlich und on abpröch, geeindt und 
betragen sindt, der mäß wie nach volgt: dem ist also des 
ersten der frftgmeß ze Waltkirch, so dick und vil die ftkrter 
ledig und falbar würt und dann ein Schultheis oder burger- 
meister and ratt ein zimblichen, t5wlichen priester bringent 
den herren von der gstifft, demselben und keinem andern 
sollent und wollent sy dann lihen, und ob die herren denselben 
priester untdwenlich vermeinten ze sind, des sol man zft bey- 
den parten mit sampt des priesters komen für ein techan ze 
Friburj^, ob der selb priester mit sin^^n, lesen und seisorgen 
töwenlich syg oder nit; würt er dan untowenlich geaclit und 
erkennt, so sollent und möijent die von Waltkirch, so dick 
und vil das beschee und in not würd, einen andern benemmen. 
Ouch söUent die von Waltkirch keinen priester benemmen, der 
wider gemein gstifft offenlich thon hab. Es ensol ouch kein 
Mgmesser nuförohin mit keinem andern tuschen on wissen 
gunst und willen sampt beyden teyln, der herren von der 
gstifft und eins schultheissen und rats ze Waltkirch. Des 
andern stucks, ein yeglicher chorher und caplan sant Margre- 
ten gstifft sol Ilaben alle gerechtikeitt in der von Waltkirch 
almend als der gemein man da selbs, dagegen sollen und 
mögen die von Waltkirch in der gstifft weld und höltzer 
eckerytt, vveyd und selbgfallen holtz nutzen und niessen, als 
ander jr weld und almenden, doch sol lebendig gr6nbolz, wie 
und welicherley das ist und geheißen würt, bennig und bftfi- 



Digitized by Google 



317 



wurdig sin der mäfi wie underscheyden begriffen Btdt Der 
gswom bannwart der gemeinen statt Waltkirch sol der herren 
von der gstifit weld hüten, in maß als ander der barger weld 
und was rftgungen er begrifft, die sol er den herren und 

einem Schultheißen und ralt rügen und von denselben rft*?- 
ungen wart der gstifft der halbteyl, der statt der vierteyl und 
dem baunwarten der ander tierteyl, und sind dis die bussen 
des groneu lebendigen iioitzes: Item von einein eychbora ein 
pfundt Pfenning, von einem tannboni zehen scliilling pieuning 
und von einem büchbom und anderm, wie das geheißen ist 
oder genant würt, von yedm stock funff Schilling pfenning. 
Des drythen, so dick die herren von der gstifft kein eygen 
kflffer hetten, so sol der statt ze Waltkirch gswomer win- 
sticher den herren ir win abhissen und verkönffen umb den 
. Ion als ein andrer, und wenn sy einen eigen kttffer haben, so 
sol dem statwinsticher der sinnpfenning, von yedera söm wins 
US der herrenkerr verkoufft, werden. Dagegen sol er dein 
köuffer die vai^ sünnen ob er sy begert und den herren von 
der gstifft vre vaß ob not sin würd jar ein niäll. Dagegen 
sollent die herreu dem suuner dwil und denselben tag er 
sunnet essen geben. Des Vierden so söllent die herren von 
der gstyfft furobin ein schutzhoff* haben in mäß wie der von 
altem herkommen gwonlich gwesen und geprucbtist, mit hdgen^ 
ebern und des glich dar jn gehörig, nach lutt der gstifft brieff 
und r6del. Dagegen sollent die von Waltkirch den herren by 
soUchem schütz hilfflicch und bystendig sin, nach jrm ver- 
mögen ungevarlich. Zü urkund und NvaitT gezügnüß das dise 
ding in die ewikeytt gehalten und uuverbrochen sin sollen, so 
haben wir obgenielteu zü beyden syten und yederteil für sich 
selbs disen brief thön besi^^eln mit der gstifft gemein insiirel 
und mit der statt Waitkirch gmein insigel anhangenden, uff 
domstag vor dem sontag quasimodo geniti, als man zait nach 
der gebürt Gristi unsers lieben herren tusent vierhundert 
sdbentzig und n&n j&re. 

Perg. Orig. Beide Siegel hängen an, sind aber schadhaft geworden. 

< SehfitsMihofsWobiiort detBflttels, FlunelitttKen. 6c]i]iieUer-From> 
mann n 493^ ' Der Hagen = Ziichtatter, Wucherstier. Schmeller-Fronh 
muin, L 1067. 
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1487. Not. 21. Haas toh Sultz den man nennt Hann 
und Katherin Rüchsin seine Ehewirtin, verkaufen dem Hans 
Stock Gewandscbneider in Waldkirch seßhaft sechs Gulden 
Oelts jahrlich auf St. Martinstag, um 125 Gulden zu 60 Kreuzern 

gerechnet unter Verpfändung ihres Hauses genant Kyffelburg 
in der Oberstadt hinter der Propstei gelegen. 

G. Mitwoch noch St. Eisbethentag 1487. Es siegeln Hans 
von Sultz und Junker Heinrich von ßechberg vom üohenrech- 
berg. Perg. Orig. mit 2 Ölegein. 34. 

1489. Jan. 13. Budolf Kfichly als „lyher" der St Katha- 
rinenpfrunde im S. Margarethenstifte, beurkundet einen gütr 
liehen Vertrag, den er mit ihm zinspflichtigen Personen näm- 
lich Hans Iloltzmüller genant Pürli uff der Breyte, Hans 
Wagner, Conrad Wagner, Clewy Wintz d. j., Erbart Wintz, 
Clewy Wintz d. a.. Hans Vogt, Conrad Purkart und Clewy 
Vogt d. j.. nllen von Zarten, abgeschlossen hat, bevor er die 
Zinse und Gerechtsame an die Praesenz des Stifts Waldkirch um 
Gottes Willen gegeben. Es geschieht „umb der stifft menger- 
ley rafiyg, costen und arbeit zevermyden*". Küchly hatte, 
außer den Zinsen, «nach jedes meygers tod ein vaP zu for- 
dern, der ihm auch von denselben zugestanden wird. Die 
Zinse aber bei den Zinspflichtigen zu sammeln und zu erheben, 
sei ihm „müygselig und zuvil costlich gewesen". Die Meyger 
verbinden sich nun dieselben jedes Jahr, auf St. Martinstag, 
einem unter ihnen bestellten „zinstrager" zu verabfolgen. 
Gegenwärtig ist Hans W^agner „traper . Er und sine nach- 
kommen verpflichtet sich dazu, die Zinse zu Zarten zü em- 
pfangen und das Korn zu gutem Werthe nach bestem Nutzen 
der Pfründe zu verkaufen und in Geld umzusetzen (ze gelt 
bringen). Leisten die einzelnen Zinser dieses nicht, acht Tage 
Yor oder nach St. Martin, so haften sie f&r entstehenden 
Schaden. Die Einlieferung des Geldes an die Praesenz zu 
Waldkirch hat jährlich zwischen St Martins- und St. Jörgen- 
tag zu geschehen. Stirbt ein Träger so entrichten die Zinser 
geraeinsam einen Golduulden zu Val. Ergiibe es sich aber, 
daß er durch Liederlichkeit oder Untreue der Herrschaft 
Schaden brächte, so sollen die Zinser einen anderen setzen, 
der den Herren wohl genügt. Dagegen soll der beim Tode 
jedes Meygers bisher übliche Gulden ab sein. Nur beim Tode 
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eines Trä^^eis ist derselbe ferner zu entrichten. Tritt bei 
einem oder des anderer. Gütern, von denen die Zinse gehen, 
durch Kauf, Erblehen oder Erbleheuschaft eine Aenderung 
ein , so bezieht der Träger zu Erschatz so viel als jährlich 
Zins fällt ^umb sin arbeit ze lon'\ olme Widerrede des Stifts. 
Es folgt nun eine genaue Angabe der einzelnen Zinse. - Als 
Beispiel möge dienen: «Des ersten ich Hans Holtzmüller genant 
Pürly uff der Breyty ein malter haber und ein sester rogken 
Ton vier jucharten matten holtz und veld zusamen, Ilgen uff 
dem Hungerbrunnen Stessen an TalstraG und einer jucbart 
matten, liteinsidt am selben Niderveld andersidt an Eschbach." 
Geben an saut llyhirien dem zwent/ij^esten tag zu wichacliten, 
1489 (verbis). Es siegeln Junker Rudolf Kuchly und auf 
Bitten der Meyger. Junker Conrad von Bossenstein, Schultheiß 
zu Freiburg. Perg. Orig. mit zwei Siegein. 35. 

1498. Apr. 24. Andris Hübschman TOn Biberbach, von 
Herren Leo Freiherrn von Staufen gehetzter Schultheiß zu 
Waldkirch, an gewöhnlicher Gerichtsstatt in der Herrenstube 
zu Gericht sitzend, gibt einen Spruch zwischen den Kloster- 
fratten zu St. Clara in Preiburg und dem St. Margarethen- 
stifte zu Waldkirch, wegen Ansuriiehen an Ilenßly Faidrun 
verlassen Gut, beziehungsweise eines Jalircs/inses von 6*/2 Gul- 
den. Das Stift appelliert an den Landvogt und die könig- 
lichen Käthe in Ensisheim. Urtheils^precher zu Waldkirch: 
Friederich Hechiuger, Hans Künig, Heinrich Köby, Jörg Wely, 
Hans Kyffisen, Burckhart Bsetzer, - von reten — Erhart 
Schmidly, Thoman Sche^* Conrat Rössiy, Hans Clauser, Lufrid 
Bttckenmeyer und Jacob Brunner — von der gemeinde. Geben 
zinstag nach quasimodo 1498 (verbis). Es siegelte der Schul- 
theiß. Perg. Siegel ab. 36. 

1500 Maij 12, Waldkirch. Ilc ir Michel von Ryschach 
Decan des Stifts daselbst, vom Propste beauftragt, erscheint 
in der neunten Stunde vor Mittag, vor dem in der Herren- 
stube versammelten Rathe der Stadt, einen papierenen Pro- 
testationszettel in der Hand haltend. Am letztvergangeaen 
Karfreitag (Apr. 17) sei, offenbar zur Schmach des Stifts, dessen 
Sigristen, in der Kirche von dem heiUgen Gra^ un4 während 
die Priwter den Psalter gesungen hätten, hei ^ ß h geboten 
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worden, er solle dieselbe Naclit der Stadt wachen oder fiir 
sich einen Wächter bestellen l)eßglei< lien habe man diesen 
auf Ostermontag vorgeladen, den Herren von Staufen zu 
huldigen und zu schwören, mit Androhung ihnen die gemelten 
drei SchiUiog Pöufall und ,von erloffener ergangener zyt 
sture wacht und hutgelt zu geben". Obgleich sich nun das 
Stilt 2ttr Verhandlung erboten habe, so habe doch Contz Hirt, 
der Bannwart, auf Mittwoch in der Karwoche, zu Pärlin dem 
Knechte des Propstes gesagt „gedenk das du fürter nit mer 
inns holtz farest". Dann aber am Karfreitag habe Hans 
Künig, Bürgermeister zu Waldkirch, auf des Herren Propstes* 
Knecht unter dem Gewölbe gewartet und ihm gesagt, „ich 
hab etwas mit dir ze reden, gedenk das du nit mer ins holtz 
farest, dann ob du darinn ergriffen wurdest und dir etwas 
wider für, so wers mir leidt". |Zeugen: Franz ßyschacher von 
Stüßlingen Priester und Ambrosius Stüdlin von Eltzach. Oer 
Notar Thieppolt Menntly von Andela Straßburger Bisthums 
fügt sin Notariatszeichen bei. (Adler.) Perg. Orig. und gleich- 
zeitige Abschrift auf Papier. 37. 

1501. Jun. 21. Waidkirch. Das Stift Waldkirch lässt, 
in der Behausung des Hans Muselin, des Vogts des Junlcers 
Heinrich von Rechherg, durch Hans Eblin, den benannten 
Vogt befragen, ob es wahr sei, daß er dem Thoman Brünlin, 
MeOmer und Sigristen der Stiftskirche, bei dem Eide geboten 
habe, morgen am zinstag (Jun. 22) zu frohnen? Muselin be- 
jaht das, worauf dann das Stift hiegegon, als seinen Privi- 
legien zuwiderlaufend, protestieren lässt. Zeugen: Maister 
Balthassar Wüst und Berchtoid Grüber, Helfer zu Waldkirch. 
Perg. Orig. cum sign. not. 38. 

1501. Sept. 4. Waldkirch. Abermaliges Protestations- 
instrument. Das Stift vertreten durch den Schaffner Conra- 
dus Schmid. Der Vogt bekennt „ja es wer war, er hab dem 
Thomen Brünlin sigristen uff hüt ze fronen gebotten by dem 
pfünd Pfenning, wann vormals hab er jin ouch gebotten bi 
III ß A, do hab Thoman um das bott nütz weilen geben, 
also sy jm empfolhen worden das er jm bietten sol hj dru 
pfund Pfenning". Zeugen: Herr Symon Krüzlin Gaplan und 
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Ulrich Scheftlin zu Waldkirch in der obern Stadt gesessen. 
Die Protestation erfolgt wieder im Hanse des Kechbergischen 
Vogtes Muselin. 

Das in beiden Fällen frei aus der Hand gezeichnete No- 
tariatszeichen des Johannes Gartisen, ist ein redendes Bild, 
nämlich gekreuzte, durch eine Krone hindurchgesteckte Ochsen- 
btuchel (,gart). 39. 

1504. Dez. 19. Jörg von Landeck Propst, Decan und 
Capitel des St. Margarethenstifts in Waldkirch, nehmen den 
fidlen Martin von Röchpergk von Hohen-Röchpergk 
und dessen Erben und Nachkommen in der Herrschaft 
Schwarzenberg, als Freivogt ihres Gotteshauses an, nachdem 
derselbe geschworen und sich dazu verschrieben, die Priester- 
schaft und auch der Churherren gebrütete Diener und Haus- 
gesinde, sowie alle Leute und Güter des Stiftes, nach altem 
Herkommen zu schirmen. Auch soll er die Mann- und Ding- 
gerichte, auf Erfordern, als ein freier Vogt mit Haltung des 
Stabs besetzen. Das Stift verspricht dafür dem Freivogte 
jährlich zur Herbstzeit ein Fuder Wein und auf unser 1. Frauen- 
tag der Lichtmeß sechzig Mutt Korn, von seinem Kasten. 
Die Urkunde wurde doppelt gefertigt Geben dumstag nechst 
vor sant Thomanstag 1504 (verbis). Es siegelten: 1. der 
Propst, 2. das Capitel, 3. Martin von Rechberg, 4, der von 
demselben beigezogene Herr Coiii.iii von Schellenberg 
zu Hüfingen, Ritter und 5. Rudolf von Blumenegk 
„diser zit stabhalter der fryen voojtie, von min, der mann 
uad meyer wegen." Perg. Orig. mit 5 Siegeln, von denen 
aber nur das erste leidlich gut erhalten ißt. Brustbild der 
h. Margarethe und darunter das Wappenschild der^ von 
Landeck. Die Siegel 1 und 2 in Roth, die übrigen in Grttn. 

40. 

Gans in gleicher V^etse erfolgt 1540 Freitag nach Shnon und 

Jude (Oct. 29.) eine Beurkundung zwischen Jörg Kuck der hl. Schrift 
Doctor und Propst zu Waldkirch und dem Edlen Hans Ludw ig von Rech- 
berg von Hoheurcchberg zu Schwarzenberg. Perg. Orig. mit 2 Siegeln. 

Roth vou Scbreckenstein. 
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Urknndllclie Nachrichten Aber den Ausgang 
der Speierer Hausgeoossenscbaft, 

In seinem Buche „über das ältere deutsche Miinzwesen 
und die Hausgenossenschaften" ^ bemerkt Eheberg, nachdem 
er von Seite 167 bis 170 eine aus Lehmann's „Siieyrischer 
Chronick'* Buch VI gesch<jpfte übersichtliche Darstellung des 
Kampfes der Zünfte gegen die Hausgenossen in Spder bis 
zum Jahre 1330 gegeben: „Im 15. und 16. Jahrhundert ver- 
schwinden die Hausgenossen vollständig von der Schaubühne 
des städtischen, wirthschaftlichen und politischen Lebens. Es 
bleibt bald keine Spur von ihnen vorhanden, nicht einmal der 
Name." Eine eingehendere Bctrachtunir des Ausganges der 
Hausgenossen ist derselbe geneigt für die meisten Städte als 
gar nicht möglich anzunehmen; denn der Process, durch welchen 
überlebte Institute von dem Fortschritt dci Geschichte zur 
Ruhe gelegt werden, entziehe sich den Aufzeichnungen der- 
selben. Er wirft daher bloss einen kurzen Blick auf den end- 
lichen Untergang der Strassburger Hausgenossenschaft , da 
hier auf Grund der mitgetheilten Urkunden der Verfikll sieh 
ziemlich verfolgen lasse , und erkennt das Ende der dortigieii 
Hausgeuü.ssenschalt in dem veruni^lückten Versuche, mit Hülfe 
des Bischofs ihre alten \ üi rechte wiederzuerlangen, 1437, seit 
welcher Zeit sie nie wieder im politischen Leben hervortrete 
und überhaupt nur noch einmal, im Jahre 1479, erwähnt 
werde. £s ist zu bedauern, dass dem Verfasser für seine 
Darstellung der Speierer Hausgenossenschaft, um die er sich 
durch Veröffentlichung ihrer Rechtssatzungen in Band 32, 
Seite 444—480 dieser Zeitschrift ein besonderes Verdienst 
erworben hat, ausser diesen von Baron Vely-Junngken auf 
Höffe bei Preussisch-Oldendorff ihm mitgetheilten Documenten 
nur secundäre i^ueliun zur Verfügung gestanden sind, und 

* Leipzig 1899. 
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dass das reiche Urkundenmaterial des hiesigen städtischen 

Archives durch ihn keine Verwerthuug gefunden hat. Es sei 
mir daher gestattet, im Anschlüsse an dasjenige, was ich in 
meinem „Versuche einer Speierer Münzgeschichte" * S. 22 — 35 
über den Ursprung der Hausgenossenschaften im Allgemeinen 
und über ihre politische und sociale Stellung specieil in Speier 
entwickelt habe, und mit Uebergehung der nobl einer beson- 
deren ausführlicheren Darstellung werthen gegen die zwei- 
hondertjährige Herrschaft der Hausgenossen gerichteten Ver- 
ÜEtssungsveranderungen Yon 1304, 1327, 1330 und 1349 den 
Ausgang, d. h. die letzte Periode der Spderer Hausgenossen- 
schaft zu schildern, welche immerhin über volle vier Jahr- 
hunderte, 1349 — 1747, sich erstreckt und namentlich vom Ende 
des 15. bis in die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts von 
zahlreichen, freilich nur mehr gerichtlich ausgefochtenen 
Kämpfen der Hausgenossen gegen den Rath erfüllt ist. 

Die Darstellung Lehmann's ist, abgesehen von seinem bis 
zur Ungerechtigkeit feindseligen Standpunkte gegenüber den 
Hausgenossen, gerade in Bezug auf den vorliegenden Gegen- 
stand, wie Rau in seiner Biographie desselben ausspricht, sehr 
unvollständig: er theilt sogar ihre alten, abgeschafften Privi- 
legien nur stückweise mit; die entscheidende Urkunde vom 
Jahre 1330 gibi er nur dem Inhalte nach und diesen nicht 
einmal vollständig an, und bei der Geschichte des Aufstandes 
vom Jahre 134U verötfentlicht er zwar den \ erzichtsbrief der 
MüQzer, übergeht aber alle begleitenden Umstände und ver- 
schweigt endlich ganz, dass die Hausgenossen auch um die 
wenigen ihnen noch gebliebenen Rechte fortwährend zu kämpfen 
hatten. Bau selbst, der in der ersten Abtheilung seiner „Re- 
gimentsverfassung der freien Reichsstadt Speier** eingebender 
mit den Hausgenossen sich beschäftigt, weil während eines 
grossen Theiles der dort geschilderten Zeit das Stadtregiment 
ausschliesslich in ihren Händen lag, im Übrigen doch auch 
z. B. den erwähnten vier V'erfassungsveränderungen kaum 
eben so viele Seiten widmet, hndet in dem das Zunftregiment 
schildernden zweiten Theil selten mehr Veranlassung, der 
Hausgenossen zu erwähnen. Es geschieht dies S. 15, wo er 
von den auch durch Fuchs, den Neubearbeiter der Lehmann'schen 

< Mittheihuigeii de» hiator. VoraliiM dar Pfiris. X. Speier 1888. 
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Chronik, beriehteten angeblichen Umtrieben zum Umstarze der 
Verfassting im Jahre 1386 sagt: „Aus der Hausgenossenzeit 
her bekannte Namen (Betschel, Clnpphel, Bösels, Roner u. a ) 
der angesehensten Geschlechter wurden dabei genannt, so dass 

das Ganze beinahe als ein Versuch, im Interesse der Hans- 
genossen Wahlen durchzusetzen und dann vielleicht die \ er- 
fassung zu ändern, erscheint" und S. 17, wo es von der ersten 
Umgestaltung des zünftigen Ruthes in den Jahren 1430 — 33, 
die bis 1512 Bestand hatte, heisst: „Es ist kein Zweifel, 
dass diese Organisation zum Vortheü des Ganzen ausschlug. 
Aber allmählig bildeten sich auch Familien, in denen der 
Ilathssess erblich zu werden schien, denen die wichtigsten 
Ämter fast durchgehends zugetheilt sind. Die' Rinckenberg, 
Murer (Meurer), Koenig, aas alter Zelt noch die Klupffel, 
Pframbaum, ebenso die Steinhnser, Fritze, Lebart, Wisshaar, 
Boerlin, fast alle in der Zuult der Hausgenossen, sind Namen, 
die sich fortwährend in den Würden der Bürgermeister, der 
Vier vor Rath und andern aufgezeichnet finden." S. 23 end- 
lich wird des Ausganges der Hausgenossen gedacht mit den 
Worten: „Die Zunft der Hausgenossen schwand so zusammen, 
dass von 1674 an nur mehr £iner von derselben im Rath 
sass; 1679 wählte sie zum letztenmale: Johann Adam Weiss 
sasB von derselben im Rathe." Dass die Abnahme der Zahl 
der Hausgenossen bereits mit der Einführung des neuen Stadt- 
regimentes im Jahre 1349 begonnen habe, schliesst Lehmann 
VI. 11, 615 aus den seit jeuer Zeit regelmässig geführten 
Rathsverzeichnisseu , aus denen hervorgehe, „dass die ulte 
Geschlechter der Hausgenossen mehrertheils sich an andere 
Ort zu wohnen begeben, ihre Häuser und Güter verkauftt, 
und wenig davon in der Stadt ihre Wohnung behalten**. Von 
den alten Münzerireiheiten war zu seiner Zeit „das geringst 
nichts zu spüren**, und Fuchs erzählt IV. 20, 294, dass, «als 
die Franzosen im Jahre 1688 sich der Stadt Speyer bemäch- 
tiget, kein einziger Mttntzer mehr zu Speyr Bürger und zünfltig 
gewesen**. Zweihundert Jahre früher war dies allerdings noch 
anders gewesen, indem auch Fuchs VII. 123, 949 bemerkt: 
„Es waren uamahls lu denen dreyen Käthen sehr viel Kaths- 
Verwandten, Bürger- und Altermeister, von denen Müntzeni, 
insonderheit die Eitel Fritzen, die Maeurer, die von Rinchen- 
berg, die z\m l«anun, die Weissen, die Illyrer, die vom Hage, 
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die Kopiiiir. dio Boerlin, die von Ach, die von Schweinturt, 
von Altzeil etc.". 

Damit werden die Nacliricliten der Speieier (Teschichtechrei- 
ber über nnseren Gegenstand ziemlich erschöpft sein; unsere 
eigene Darstellung aber wird, wie bereits bemerict, mit dem 
Jahre 1349 zu beginnen haben, in welchem, wie fast gleich- 
zeitig in den meisten rheinischen Städten, die Hausgenossen 
oder Patrizier anf ihre bisherige exclnsiTe Stellung in der 
Gemeinde dauernd zu verzichten gezwunjren wurden. Nach- 
dem dieselben nämlich bis 1304 diMi tranzen Rath, von 1330 
an noch den halben aus ihrer Mitte besetzt hatten, und nach- 
dem noch in der Be^tiltif^nnf: ihrer Privilegien durch Kaiser 
Ludwig IV. 1330 bestimnit worden war, dass ein Münzer 
wohl jedes beliebige Handwerk betreiben, in eine Zunft aber 
nur dann solle eintreten können, wenn er deren Geschäft er- 
lernt habe und eigenhändig ausübe, gesellten sich die Hausge- 
nossen nun selbst als erste Zunft den 13 anderen Zünften bei, 
übergaben denselben alle ihre Briefe und Handvesten, ver- 
pflichteten sich zu allen Diensten gleich einer andern Zunft 
und verzichteten auf alle und jegliciic Vorrechte mit Aus- 
nahme ihres Wechsels und Münzgerichtes, verspraclien endlich, 
das8, wer künftig aus ihnen mit Erlaubüiss ihres Zunftmeisters 
eine andere Zunft gewinnen wolle, dies mir tliun solle nach 
Aufgebung seines Hausgenossenrechtes, und wenn er persön- 
lich das Handwerk der betreffenden Zunft ausübe. Damit 
war der Sieg der Handwerker über die vornehmen Geschlechter 
endgültig entschieden, und wiewohl der Verzicht der Letzteren 
ein durch schwere, thätliche Bedrohung der Einzelnen abge- 
nöthigter war, so besassen doch die Zünfte ein zu grosses 
Übergewicht, als dass die so jähe von ihrer Machth<>he Ge- 
stürzten ernstlich an eine Wiedergewinnung ihrer früheren 
Stelhuig denken konnten, weshalb wir auch während eines 
ganzen Jahrhunderts wenig oder nichts von neuen Reibungen 
zwischen Hausgenossen und Zünftlern hören. Die Klage, 
welche der die völlige Unterwerfung der Stadt anstrebende 
Bischof Raban von Heimstatt neben zahlreichen anderen Be- 
schwerden auch hinsichtlich des Münzmeisters und des Hans- 
genossenarotes vor dem unter dem Vorsitze des Pfalzgrafen 
Ludwig 1419 in Heidelberg zusammengetretenen Schiedsge- 
richte vorbrachte, mochten durch vertrauliche Vorstellungen 
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der Münzer beim Bischöfe veranlasst worden sein, aber jeden- 
falls traten dieselben nicht offen als Kläger hervor und finden 
daher auch nur indirect Erwähnung. Die von dem Bischöfe 
in dieser Hinsicht erhobenen Anstände bezoaen sich darauf, 
dass der Speierer Stadtrath dem Münzer Vorrecht entgegen 
Krämern und vielen anderen Leuten Wechsel zu treiben und 
denen, die mit Wage und Gewicht kaufen und verkaufen, die- 
selbe vom Mflnzmeist^ unbesehen und ungezeichnet zu ge- 
brauchen verstatte. Von dem Schiedssprüche des mit dem 
Bischöfe eng verbundenen Ffalzgrafen appellirte die schwer 
benachtheiligte Stadt, da von dem weltlichen Oberhaupte, 
Kaiser Sigismund, keine ausgiebige Hülfe zu erwarten war, 
an das geistliche, Papst Martin V., der auf Betreiben des 
Bischofs Raban die Sache an den Erzbischof Conrad von 
Mainz verwies. Dieser stellte 1420 eine fast durchaus den 
geistlichen Ansprüchen günstige Rachtung in 38 Artikeln auf, 
der die Stadt trotz anfänglichen heftigen Widerstrebens sich 
schliesslich unterwerfen musste. Die hieher gehörige Bestim- 
mung lautet darin also: „Item die von Spier soUen auch 
unsers heren von Spier mlintzmeyster, die hufigenossen, die 
mttntze, die schopphen by der mttntze, und waz zu der müntze 
und ampt geboret ir alten herkomen und fryheit genißen 
lassen und ine darinne geferliche nit angeu. Also daz sie mit 
Wessel und ander ußrichtunge der müntze zugehorenden be- 
stellen, daz den luten handelunge und ußrichtunge geschee. Te- 
den sie des nit, so mögen ez die lute anderswo in der stat suchen. 

In mehrfacher Hinsicht interessant ist der von Rau in 
seiner Regimentsverfassung L 36 abgedruckte Brief aus dem 
Jahre 1447, über die Aufnahme neuer Hausgenossen, in welche 
14 namentiich benannte Hausgenossen unter dem Vorsitze 
des Mflnzmeisters Ort Bünne übereinkamen, dass Jeder von 
ihnen berechtigt sein solle, einen Ünerben, d. b. nicht leib- 
lichen Erben, zu dem Hausgenossenamt zu erwählen, der ehe- 
licher Geburt, eines ehrbaren Stammes und der Münze und 
den Hausgenossen nicht zur Unehre sei. Der Gewählte, falls er die 
Wahl annehme, solle gehalten sein, 100 Ü. zu zahlen, die zu 
gemeinsam^ Nutzen der Hausgenossen sollten angelegt werden ^ 

^ Bei der nächsttheuersten Zunft, den Metzgern, betrug die Kauftamme, 
um welche die Ztinft gewonnen wurde, 18 fl., bei den Kflrachnern 7 fl., 
bei den Rothgerbern und Blachem 6 fl. lUo IL 6. 
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Den sieben antlern gkichfalls benannten Hansgenossen, welche 
nicät bei diesem Gebote, noch überhaupt in der Stadt gewesen 
waren, wurde der Beitritt zu diesem ausdrücklich nur für den 
einzelnen Fall geschlossenen Übereinkommen vorbehalten. Oer 
Zweck desselben war offenbar eine Vermehrung der stark zu- 
sammengeschmolzenen Zahl der Hansgenossen durch eine Art 
Adoption nichthausgenössischen Familien Angehörender darch 
je ein Mitglied der Genossenschaft. \'on den ausser dem 
Mün/Hieister erwähnten 20 Personen tragen 8 den Namen 
Steinhuser, 3 den Namen Eygerer* und 2 den Namen Pfrum- 
bauni, ausserdem wird genannt ein Kliipfel, ein liinckcnberg, 
ein Koenig, ein Wagentriber, ein Ryppe, ein Helffant, ein 
Schmaltz und ein Kern. Die ältesten unter diesen Namen 
sind die der Klüpfel und der Uelffant; denn ein Uhrich Kluphel 
findet sich bmits in Urkunden von 1252 und 1259 (Bemling, 
Ältere Urkunden etc. S. 251 und 280), ein Ebelinus de Ele- 
phante in einer solchen von 1268 (ebendaselbst B. 318), und 
noch eine der letzten die Mtinzer betreffenden Urkunden von 
1667 trägt die Unterschrift eines (ieorg Fridrich von Helfandt. 
All die Familie Kliipfel erinnern in hiesiger Stadt noch die 
Bezeichnungen Kliipfelsthor und Klüpfelan, an die Iiiiicken- 
berg die Kinckenberger Hecken, an das gleichfalls schon 1241 
(Remling a. a. O. 223) vorkommende Münzergeschlecht der 
Retschein die Betscherruine, mit der das Andenken an die 
Speierer Protestation von 1529 verkottpft ist 

Mehrfache Klagen von Einheimischen und Fremden, be- 
sonders aber des von Alters her mit dem Eichen der Masse 
und Gewichte betrauten Münzmeisters der Hausgenossen in 
Betreff der Gewichte veranlassten im Jahre 1452 den Rath, 
sich näher mit dieser Angelegenheit zu beschäftigen, um so 
mehr da. wie es in der betretiuuden Urkunde heisst, 
„die gerec'htikeit an massen, an ichen und an gewiechte 
vom lande in unser statt gcholet wirdt beide von Stetten 
und dorffern." L nd es beschlossen die drei Käthe im Ein- 
vernehmen mit den Hausgenossen, die ihr Genossenschafts- 
siegel neben dem Rathssiegel an die hierüber aufgenom- 
mene Urkunde hängten, dass, so oft künftig der Münzmeister 
eichen wolle, der Heimbürger im Namen des Münzmeisters 



* Statt Eogel Engerer muss es heiBsen Engel £y gerer. 
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allen denen, die sich der Gewichte bedienten, gebieten solle, 
ihre Gewichte vor den Münzmeister zu brin,{?en und von ihm 
eichen zu lassen, und dass von den dabei fallenden Abgaben 
deu einen Theil der Münzmeister, den andern der Heimbürger 
erhalten solle; unrechte Gewichte sollten vor den Rath ge- 
bracht^yerden, damit derselbe alsbald die Besitzer zur Hechen- 
sehaft ziehe und mit geistlichen und weltlichen Strafen bdege 
ohne Ansehung der Person. Es bezweckte diese mit Zu- 
stimmung der Hausgenossen getroffene Einrichtung zunächst 
offenbar nur, dem Münzmeister bei dem alle Vierteljahre sich 
wiederholenden und schon wegen der damit verbundenen Ab- 
gaben für die Tflichtigen nicht besonders angenehmen Eich- 
geschäfte einen Rückhalt an der öffentlichen Gewalt zu ver- 
leihen, in deren Interesse es andererseits lag, dass strenge 
Aufsicht über Mass und Gewicht gehalten werde. Aber zu- 
gleich gewährte dieser Vertrag dem Rath eine Handhabe zur 
Controlle des Münzmeisters selbst und zur aUmähligen An- 
eignung dieses in dem Verzichtsbrief von 1349 den Hausge- 
nossen nicht ausdrücklich vorbehaltenen Rechtes. Auch scheint 
es niclit zufällig, dass der erste grössere Streit, welcher seit 
der Begründung des Zunftregimentes zwischen dem Rathe als 
dem Vertreter der zünftigen Gemeinde und den Hausgenossen 
ausbrach, gerade dieses Recht betraf. In diesem von 1489 
bis 1492 dauernden Contiicte ward von den Vertr^m der 
Stadt wiederholt hervorgehoben, dass die Hausgenossen an 
200 Jahre (genauer 159 oder 140, vom Jahre 1330 oder 1349 
an geredinet) gleich einer andern Zunft den Rath zu besetzen 
geholfen und weder mehr noch weniger Recht als eine andere 
Zunft geliabt und in allen Stücken dem Übergabebrief, den sie 
dem Rathe und den Zünfteu ausgestellt, gemäss sich gehalten 
hätten. 

Eine Meinungsverschiedenheit hatte sich übrigens bereits 
1474 oder 1475 erhoben, als die Müuzer den Büttel des 
Schultheissen in Pön erkannten, weil er ihrem unter dem 
Vorschuppon am Münzhause sitzenden Diener, Nikiaus Ort, 
wegen einer Schuldsumme, die ein Bürger gegen ihn einge- 
klagt, eine Gerichtsladung zugestellt hatte. Der Schultheiss 
beschwerte sich beim Rathe, und es erschienen vor demselben 
auf Anfordern im Namen der Gesellschaft der Altbürgermeister 
Claus Erer und Adam Walspron, weiche auf ihre Freiheits- 
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briefe sich beriefen, wo'^ogen der Rath ihnen vorhalten liess, 
dass diese Briefe dein Rathe und der (iemeinde von ihren 
Vorfahren ausgeliefert worden seien. Die Abgesandten be- 
haupteten, davon keine Kenntniss zu Iiabeii uod zuvor an ilire 
Gesellschai't referiren zu müssen; docli war bis zum Jahre 1479 
noch keine Antwort erfoliit. 

Dies und ein Streit über den sog. Wahibrief swisehen der 
Gesammtheit der MQnzer einerseits und Glans von Rinckoi- 
berg und Paalus zum Lamm andererseits, wobei von den 
Parteien die Entsclieidung des Käthes angerufen wurde unter 
Bezugnahme auf gewisse Briefe, Freiheiten und Eide, die sie 
unter einander hätten, bewo^' den Rath 147!) die eben in 
der Stadt anwesenden 12 Miiiizer (Caspar Erer, Altbürger- 
meister, Melchior Weiss, (ierhard Steinhuser, Friedrich Fritz 
den Jungen und Heinrich von KiuckenlHirg, Rathsmäoner, 
ferner Claus Koenig, Hans Steinhuser, Ulrich Steinhuser, 
Gabriel Schütz, Claus von Rinckenberg, Paulus zum Lamm 
und Hans Steinhuser) vor sich beschdden und durch den Alt* 
bürgermeister Marx zum Lamm g&tlich auffordern zu lassen, 
dass sie die Freiheitsbriefe, die sie vordem zu Recht flber- 
geben hätten, und die (auf welche Weise, möge dahingestellt 
bleiben) nachher aus dem Gewölbe, in dem sie gelegen, dem 
Rathe wieder abhanden gekommen seien, demselben neuer- 
dings zustellten. Die MUiizei Hessen durch Conrad Erer er- 
klären, sie seien durch diese Forderung überrascht, da der 
Brief doch an 130 Jahren in ihrem ungestörten Besitze ge- 
wesen sei, und verlangten Bedenkzeit. Als der Rath diese 
verweigerte, beriefen sie sich auf ihren gnädigen Herrn, den 
Bischof, und stellten Leib und Gut in seinen Schutz. In der 
nächsten Rathssitzong erschienen darauf unter Ftthrung des 
Domdechanten Johann von Stettenberg fünf bischöfliche Wür- 
denträger, welche den Rath ermahnten, die vorgenommene 
Neuerung abzustellen und gegen die Miiuzer jeder weiteren 
Handlung bis zum Austrag der Sache sich zu enthalten. 
Diese Gesandtschaft hatte eine zweimalige Gegengesandtschaft 
des Rathes in die bischöfliche Pfalz zur Folge, wobei derselbe 
zuletzt sich bequemte, nach dem Willen des Bischofs den 
Brief liegen zu lassen, wo er liege, bis zur rechtlichen Ent- 
scheidung des Streites. Über den weiteren Fortgang desselben 
erfahren wir nur, dass die MUnzer an die höchste Instanz 
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appdlirten tind eine kaiserliche Inhibition sowie die Ernen- 
nung des Markgrafen Christoph von Baden zum Commissär 
erwirkten, dass aber, nadidem die Sache über Jahr und Tay 
geruht hatte, der Rath seine Forderung mit grösserem Nach- 
druck erneuerte, und die Müiizer i^ich zuletzt genöthigt sahen, 
den Freilieitsbrief herauszugeben, wenn sie nicht, wie sie 
sagten, in den Thurm gehen wollten. Es ist dieser Brief der 
bekannte Freiheitsbrief Kaisers Ludwig IV. vom Jahre 1330 
mit dem goldenen Siegel', von welchem Abschriften und Über* 
Setzungen in grosser Zahl bei den Acten sich finden. Eine 
dieser Gopieen trägt die Aufschrift: „Anno Domini 1480 vff 
den Heiligen Drey Könii^ Tage ist dieser frejheit Brief wieder 
von den Müntzern dvm Rliat frey zugestellt vnndt vber*ieben, 
der fiir etlicher Zytt vnndt Jahr von liinen vbergeben war, 
vnndt wider hinter sie kommen: quomodo, nescit luino." Was 
endlich den erwühnteü Wnhlbrief botritft, so bezog sich der- 
selbe aul die Wahl eines sog. ünerben, wofür nach § 34 und 
35 des von Eheberg veröffentlichten Speierer Hausgenossen- 
rechtes ursprünglich die Zustimmung sämmtlicher in der Stadt 
anwesenden Münzer erforderlich war. Diese Bestimmung 
wurde später durch eine andere ersetzt, welche Eheberg dem 
Charakter der Schrift zufolge aus der Zeit zwischen 1450 und 
1470 zu stammen scheint, und wonach aucli bei der Aufnahrae 
eines Unerben Stimmenmehrheit entscheiden, und der abweseiule 
Theil au die Beschlüsse der Anwesenden gebunden sein sollte. 
Damit stimmt einer der während des erzählten Streites den 
Münzern von dem Rathe gemachten Vorschläge, welcher also 
lautete: „Item der Wallbrief soll auch ab sin vnd fUrter wie 
ein ander Zunfft gehalten werden, vnd fürter zu welen vnd 
Gesellen uftj;unehmen nach der wal eines meremteils.'* 

Es war dieser Streit nur das Vorspiel gewesen zu einem 
ernsteren Zerwürfnisse. Im Jahre 148!) nüinlicli am Dienstng 
nach St. Lucae erschienen die Miinzer voi- dem Käthe und 
Hessen durch den Altbürgerineister Paulus Hütprant gen. zum 
Lamm vortragen, dass der derzeitige Münzmeister Jacob 
Wisshar sich beklage, er habe erfahren, dass der Rath einige 
der Seinen in das Kaufhaus geschickt, den Wieger und sonst 

< In «Ammtlichen bayrischen Archiren findet sicli aoaserdem nur noch 
eine Urkunde Lndwigs dee Bnyeni nit goldenem Siegel. 
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JedeiiiiMiii) hinausprewiosen, die Thoie verschlossen und so die 
Gewii'htt' und die Fronwai?e .geeicht und aufgezogen habe. 
Weil dies aber dem Ruthe nicht zustehe, vielmehr die Ge- 
wichte zum Eichen auf die Münze gebracht werden müssten, 
so hätten sie diese Beschwerde schon zu wiederholten Malen 
dem Rathe vorgebracht, bisher aber noch keinen Bescheid 
darauf erhalten. Da nun die Zeit herannahe, wo der Münz- 
meister altem Brauche gemäss auf den zwölften Tag (hl. Drei 
Könige, der 12. Tag nach dem Weihnachtsfest) in der bischöf- 
lichen Pfalz liechenschaft über sein Amt ablegen müsse, so 
bäten sie. Irrungen zu vermeiden, abermals um Antwort. Der 
Rath erwiedeite . nachdem ihm Klagen wegen der (iewichte 
vorgekommen, habe er die Seinen zu der Frouwage geschickt, 
dieselbe wieder in guten Stand zu setzen, aber weder den 
Wieger hinausgewiesen, noch das Kaufhaus zugeschlossen; 
man möge daher, was in guter Meinung geschehen sei, auch 
in Gutem hingehen lassen; der Rath werde in künftigen Fällen 
sich gebührlich halten. Die Mttnzer dagegen erklärten, die 
Eidespflicht, mit der sie und der Münzmeister zu diesem Amte 
verbunden seien, gestatte ihnen nicht, zu der Sache zu schweigen ; 
wenn jedoch der Rath die bereits geeichten Gewichte auf die 
Münze tragen lasse, damit sie der Münzmeister neuerdings 
aufziehe, das Zeichen der Stallt beseitige und sein eigenes 
daraufschlage, so möge es dabei sein Bewenden haben, andern- 
falls bleibe ihnen Nichts übrig als den W^ Rechtens zu be- 
sehreiten. Darauf liess der Rath die Münzer insgesammt und 
einzeln wiederholt nnd eindringlich bitteu, die Sache wenigstens 
bis nacJi dem hl. Dreikönigtag zu verschieben und bei dem 
bischöflidien Rechtsprechen keine Störung zu veranlassen, 
sondern nachher die Sache gütlich mit ihm zu vergleichen. 
Als jedoch an diesem Tage der Rath nach alter Sitte in die 
Pfalz sich begab, um der Verleihung der bischöflichen Ämter 
des Kümmerers. Schultiieissen, Vogtes, Müiizitieisters und 
Zollers beizuwohnen, weigerten sich die Rathsmitglieder und 
Altbürgermeister unter den Münzern und uameutlich der der- 
malige Bürgermeister Melchior Weiss mit den andern Raths- 
herren zusammen in die Pfalz zu gehen, sondern zogen ge- 
sondert dahin. Nachdem hierauf durch die bischöflichen Amt- 
leute ;,die Stäbe gelegt und die Kessel gestellt waren und 
der Domdechant Heinrich von Helmstat die Ämter verleihen 
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sollte, hob der Münzmeister, als die Reihe an ihn kam. den 
Stab nicht auf. sondern liess durch einen öffentlichen Notar 
eine Protestatio!! lXCiXQ\^ die Eingriffe des Rathes in sein Amt 
verlesen. Die üb*'!iascijten Rathsherren zopren sich zu einer 
kurzen BerathuDg zurlirk und Hessen sodann durch den an- 
deren Bürgermeister Beyer erklären, damit die Feier nicht 
unterbrochen verde, möge der Münzmeister, wenn er sicli in 
seinem Amte beeintrSchtigt glaube, nach diesen Tagen seine 
Klage dem Rathe vorbringen. Statt des Münzmeisters jedoch 
erschienen bald darauf ftinf bischöfliche Abgeordnete vor dem 
Rath , um Aufschluss zu begehren über die zwischen dem 
Münztiieister als bischöflichem Lehcn^tiäger und dem Rathe 
wegen Verkiii'zun? sriner Amtsbefugnisse entstandene Irrung. 
Dei* nuniüehrige Biiigei nicistt'r (der Rath wechselte iileicl!falls 
jährlich auf Epiphania), Ytelfritz der Altere, gab dem Befrem- 
den des Rathes Ausdruck, dass die Münzer, stAtt, wie ihnen 
wiederholt in der freundlichsten Weise vorgeschlagen worden, 
die Sache mit dem Rathe gütlich zu vertragen, zumal der- 
selbe bestimmt erklärt, ihnen an ihren Rechten keinen Eintrag 
thun zu wollen, sich an den Bischof gewandt und eine so 
giosse Bewegung veranlasst hfttten. Weil nun aber inzwischen 
eine Änderung des Rathes, dem die Sache voigeb!acht worden, 
geschehen sei , so erbat er eine kurze Frist , um über die 
dem Bischof zu ertheilende Antwort zu berathen. Der bischöf- 
liche Hofmeister, Heinrich von Steriieufels. jedoch, als Woi't- 
führer der Gesandtschaft, wollte einen Aufschub nur dann 
bewilligen, wenn inzwischen die mit deui Zeichen des Rathes 
versehenen Gewichte beseitigt und solche mit dem Zeichen 
des Münzmeisters gebraucht würden, und schlug vor, um die 
Wahrheit des von den Münzem Ausgesagten zu erkunden, 
sogleich die Gewichte im Kaufbsnse zu besichtigen. Beides 
unterblieb, da die Beauftragten dos Rathes bereits of!en das 
Recht des Münzmeisters an der Fi'onwage bestritten \ dei'en 
Gewichte von jeher nicht sein, sondern der Stadt Zeichen, das 
Münster, trügen, wcshall» auch der ve!'lai!gte Aufschub von 

' Die Ixv.ügli. ho Hostitumunä' in 5$ 46 dos Gonossenschaftsreolitos, das 
nacli Eheberg spätestens zssischen und 1370 aufgezeichnet worden 

ist, lautete: Item man sal aber wiszen, were es sache, daz der rat ad er 
der zoller begerte und bede den müntzemeister, daz er die 
fronewoge und gewichte ycliete, so sal er ez dun, und s&l mau sie ycheii 
in diese wiae etc. 
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den Abgesandten verweigert wurde. Diesen gewährte erst 
der zwei Tage später persönlich in die Stadt gekommene 
Bischof Ludwig von Helmstat, nachdem Bürgschaft gegen 
etwaigen Misst-niuch ^leistet worden war, aber iiiit der Er- 
klärung, er wi-rde die Sache nicht nachlassen, auch wenn die 
Müiizer mit dem Katlie sich vertragen wollten, da es sein 
Eigenthum angehe, das der Münzmeister nur zu Lehen habe. 
Nachdem die Müiizer auf eine erneute £inladung, die Sache 
freundlich mit dem Rathe zu bereden, erwiedert hatten, die- 
selbe sei ihnen nunmehr entwachsen, wurde dem Bischof die 
Antwort des Rathes nach Heidelbei^ überbracht, an deren 
Schluss er gebeten ward, von diesen Dingen zu stehen und 
sich selbst und den Rath nicht weiter damit zu beschweren. 
Nach aberniali^^en liuclit losen Versuclicn. aut ilie Münzer und 
besonders auf die Rathsfreunde unter iinien im Sinne einer 
Verständigung einzuwirken, kam es am 1. Februar 1490 zu 
einem Verhöre der l*arteien vor dem Bischof in der Pfalz. 
Dasselbe wurde auch den folgenden Tag fortgesetzt, und stellten 
schliesslich die Münzer folgende Forderungen auf: 1. dass 
sie wieder frei zur Wage, wie von Alters helgebracht , zuge- 
lassen würden und besonders zur Fronwage, die ihnen wie 
andere Gewichte zur Rechtfertigung zustehe; 2, dass ihnen 
ihr Münzgericht und Wedisel vorbehalten sein solle; 3. dass 
sie durch den Rath aus ihrer Gesellschaft und von ihrer Zunft 
nidit gesondert oder verdrängt oder gemindert würden'; 
4. dass der Freiheitsbrief Kaisers Ludwig IV. ihnen und dem 
Rathe zu gemeinsamer Verwahiung gegeben werde, und sie 
gleichfalls einen Schlüssel dazu erhielten. Die Rathsdeputirten 
entgegneten, der Tag sei einzig und allein der Fron wage 
wegen angeordnet worden; sie könnten daher in Betreff der 
übrigen Punkte sich nicht ^klären, um so weniger, da den 
Münzern noch nie darin Eintrag geschehen sei. Der Fast- 
nacht wegen wurden endlich die Verhandlungen vom Bischof 
vertagt, nachdem er beiden Thailen das Versprechen abge- 
nommen hatte, inzwischen nichts Feindliches gegeneinander 
zu beginnen. 

Der Rath hatte gehofft, dass die Sache damit abgethau 

* An anderer Stelle lautet die ForderaBg, „<ia88 Uinflii Niemaiid in ihre 
Gcsellachaft «rider ibreii Willen sugegeben werde". 
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sein werde, aber er sah sich getäuscht; denn auf Ansuchen 
der Hausgenossen begehrte der Bischof einen wdteren gtit- 
Heben Tag, und der Rath musste wohl oder übel in denselben 
willigen. Der Bischof bestinunmte biefur den Dienstag nach 
Ostern und als Versammlungsort das Dorf Rheinhans^, eine 
Stunde von Speier jenseits des Rheines. Der Sprecher der 
Hausgenossen, Paulus zum Lamm, stellte hiebei zwei For- 
derungen auf, niimlich Wiedereinsetzung in ihre Gerechtigkeit 
der Gewichte und besonders der Fronwage und Hiickgabe des 
ihnen abgedrungenen Freiheitsbriefes, dessen Wiedererlangung 
seitens der Stadt übrigens, wie später von den Anwälten des 
Käthes erinnert wurde, vorzugsweise dem jetzigen Haupte der 
Hausgenossen selbst zu verdanken gewesen war. Bei dieser 
Gelegenheit dagegen verharrte derselbe trotz der Einrede, 
dass nicht um den Brief die Irrung entstanden und d^ Tag 
anberaumt worden sei, sondern um die Gewichte, bei seiner 
Forderung, dass vor jeder andern Verhandlung eist der 
Brief herausgegeben werden müsse. Unter diesen Umstän- 
den blieb die Zusammenkunft natürlich erfolglos, obwohl 
der Bischof Alles aufbot, eine Verständigung herbeizufuiiren. 

Darauf blieben sämmtliche nach Bheinhausen gekommene 
Münzer, d. h. alle, welche zu der Zeit Bürger in Speier und 
in der Stadt sesshaft waren^ ausser Geriiard Steinbuser, der 
1471 Rechenmeister gewesen war* und jetzt krank damieder- 

lag, in Rheinhausen beisammen, wie der Rath annahm, ihm 

zum Trotze und in Folge einer bereits früher eingegangenen 
Verschwörung, wie die Münzer behau])teten , aus Furcht für 
ihre persönliche Sicherheit, weil unter Anderem ein Rathsrait- 
glied geäussert hatte, man werde sie „mutzen", was sie ver- 
standen, man wolle ihnen den Kopf abschlagen. Jedenfalls 
verschlimmerten sie dadurch ihre Lage sehr, indem sie dem 

I Es waren die folgonden; Paidin Hiltpraat gen. eom Lamm and 
Hdchior Yffku, beide AkbOrgermeiater, CSonrad Erer , Bfan snm Lamm 

d. Junge, die Brüder Claus und Heinrich Rinckenberg, iftmmtlich Mit^ 
glieder der drei Räthe, ferner ülri ch Steinhuser, Haman Kepler von Kreuz- 
nach, der neben Paulus Hiltprant als Principalis dieser Sarlie bezeichnet 
wird, Hans Scheubel, Ytelfritz der Junge, Sifrit Brflnig, Adam Bersteiu, 
Haus Weiss, Heinrich Steinhuser, Peter Drümpler, Peter Wisshare, der- 
zeitiger, und Gabriel Schütz, gewesener Münsmeister. — ' Zeitscbr. f. d. 
Gesch. d. Oberrheins IX. 290. 
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Käthe, der sie nun förmlich aus der Stadt ausschloss, Veraa- 
iassung gaben, ihre Klagen wegen Rechtsverletzung mit einer 
Gegenklage wegen muthwiUigen «Auaschellens'* zu erwiedern. 
Zwar schrieben sie schon am zweiten Tage nach der Rhein- 
hauser Versammlung an den Bath und begehrten, da die Gilt- 
lichkeit sich zerschlagen habe. laut ihres Bttrgereides Recht vor 
seinem Gerichte oder demjenigen, vor welches er die Sache 
weisen werde, und zu diesem Ende .siclieres Geleit für sie 
alle, aber der Rath, indem er hiefür den Dienstag nach Jubi- 
late bestimmte, gewährte nur einem Vertreter, den sie aus 
Huer Mitte schicken würden, Geleit. Zugleich versicherte er 
sich der Zustimmung der Zünfte, indem seine Abgeordneten 
von emer zur andern gingen, die Entstehung des Handels 
erzählten, die Macht d^ Hausgenossen, welche dieselben laut 
ihrer vor vielen Jahren den Zünften übergebenen, nunmehr 
ab^ wieder von ihnen beanspruchten Freiheitsbriefie besessen 
hätten, schildetten und die Gemeinde warnten, sich nicht von 
den Münzern verhetzen zu lassen. Diese schrieben darauf 
gleichlautende Briefe an sämmtliche Zünfte (derjenige an die 
Hasenpfühlerzunft liegt den Acten bei) mit der eindring- 
lichen Bitte, nachdem der Rath sie bei ihnen verklagt habe, 
dahin wirken zu wollen, dass ihnen das begehrte Geleit be- 
willigt werde, damit sie in Gegenwart des Käthes sich vor 
ihnffli verantworten könnten, unter ausdrückhcher Versiche- 
rung, dass dies niefat dem Rathe zur Anklage, sondern nur 
zu ihrer eigenen nothwendigen Rechtfertigung dienen solle. 
Gleichwohl erkahntmi die drei Räthe darin einen Versuch, die 
Zünfte gegen die städtische Obrigkeit aufzuwiegeln und, wo 
möglich, Aufruhr und Blutvergiesseu zu erregen, und um so 
fester verbanden sie sich durc h Wort und Handschlag, gegen 
die Forderungen der Uausgenoäö<3u wie ein Mann zusammen- 
zustehen. 

Daher blieben denn auch alle die zahlreichen Vermittlungs- 
versuche ohne £rfolg, welche von Städten, wie von geistlijchen 
und weltlichen Herren, und zwar, wie es von einigen aus- 
drücklich bezeugt ist, wohl meistens auf Ansuchen der Münzer 
unternommen wurden. Den Anfang machte noch im April 
des Jahres 1490 das Speierer Domcapitel in Verbindung mit 
dem Altdeutschmeister Reinhard von Nippurg; dann folgten 
Aufaugs Mai Abgesandte der Städte Strassburg, ISüruberg und 
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Frankfurt, ferner im Juni Boten der zur Berathung ihrer 
Angelegenheiten versammelten und von den Münzern ange- 
rufenen Vertreter der freien und Reichsstädte Strassburg, 
Basel, Nürnberg, Worms, Frankfurt, Nordhausen und Goslar; 
weiterbin suchte der kaiserliche Kammerfiscal Heinrich Martin 
zwischen den Streitenden su vermitteln, und noch im darauf- 
folgenden Frühjahre, als die Sache bereits auf den Weg Rech- 
tens geleitet war, wiederholten die Städte Worms und Frank- 
furt den gleichen Versuch. Zwar wurde auf Dienstag nach 
Cantate vor dem Käthe zu erscheinen drei oder vier Vertretern 
.der Münzer gestattet, aber die von denselben vorgelegte Voll- 
macht erkannte der Rath nicht als genügend an, offenbar 
weil es ihm mit der Sache nicht ernst und nur darum zu 
thnn war, in den Augen der Vermittler den Schein der Billig- 
keit zu wahren. Dagegen zeigte er eine wenig edle Rach- 
sucht in Massregeln gegen einzelne Hausgenossen: so wurde 
dem Conrad Erer, der seinen Wohnsitz nach Heilbronn zu 
verlegen beabsichtigte, trotz der Fürbitte seines Bruders Hans 
das nachgesuchte persönliche Geleit zum Zwecke des Verkaufes 
seiner Güter nicht bewilligt, ebensowenig dem Miuizmeister 
Jacob Wisshar; desgleichen wurde dem Diener der Hausge- 
nossen die Wahl gestellt, ob er seinen Herrn entsagen und 
in der Stadt bleiben oder zu ihnen hinausgehen wolle; zuletzt 
aber wurden auf Mittwoch nach Medardi (Anfangs Juni) 
sämmtlidie Frauen und Eind<^ der Hausgenossen unter dem 
Vorwande, das Hin- und Hertragen gehässiger Reden zu ver^ 
meiden, ausgewiesen, und nur die hochschwangere Frau des 
Sifrit Brünig aus Barmherzigkeit in der Stadt gelassen. 

Solcher Verbitterung der Gemüther gegenüber richtete selbst 
der wohlgemeinte Eifer eines so eintiussreichen Vermittlers wie 
des Pfalzgrafen Philipp, auf dessen Entscheidung beide Theile 
wiederholt sich beriefen, nur wenig aus. Noch im August 
des Jahres 1491 bot derselbe mit Bezug auf frühere Unter- 
handlungen abermals seine guten Dienste an, nachdem er im 
NoTcmber des Torausgehenden Jahres den Ritter Hans von 
Sii^ngen und den Domdechanten Heinrich von Heimstat mit 
Empfehlungen an den Rath gesandt hatte, um in der Sache 
zur Güte zu reden. Der Erstere hatte bereits einige Zeit vorher 
(Juli 1490) mit grosser Selbstverleugnung der Vermittlerrolle 
sich unterzogen und den Rath, nachdem derselbe Anfangs 
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unbedingte Unt^iverfang der Mttnzer verlangt und in diesem 

Falle eine gnädige Strafe in Aussieht gestellt hatte, schliesslich 
dazu vermocht, eine neue Gesandtschaft der Ausgewiesenen 
zur Formulirunj? ihrer Forderungen zu empfangen. 

Auf Mittwoch nach Matthaei (Ende September) erschienen 
also vor dem Rath von den Hausgenossen Paulus Hiltprant, Hein- 
rich Rinckenberg, Adam Berstein, Claus Rinckenberg und 
Melchior Weiss, welche durch den zuerst Genannten auf Grund 
ihres Bttrgereides das Ansuchen stellen liessen, ihnen zunächst 
in Betreff der Fronwage, sodann auch wegen des Freiheits- 
briefes ein Gericht za besetzen. Nach achttägiger Vertagung 
willfahrte der Rath und ernannte ans sdner Mitte 18 Richter, 
deren Obmann, der Altbürgermeister Depolt Boerlin, noch 
während des Processes starb und durch den Bürgermeister 
des darauffolgenden Jahres, Nicolaus vom Hag, ersetzt wurde, 
und zu seinen Anwälten den Dr. Thomas Dornberg, den Bür- 
germeister Hans Murer und zwei Rathsherreu. Die Richter, 
unter denen auch ein Martin Hiltprant und der erste Speierer 
Buchdrucker, Peter Brach ^, erscheint, wurden vor Antritt ihres 
Amtes für diese Sache ihrer Bürgerpflicht ledig gesprochen 
und zu unparteiischem Urtheil verf^ichtet. Die Hausgenosse 
waren vertreten durch drei der oben Genannten und statt des 
Adam Berstein und Glaus Rinckenberg durch Ulrich Stein- 
huser und Hans Scheubel und hatten zu ihrem Anwalt be- 
stellt den Licentiaten, Meister Valentin von Durckhem. Der- 
selbe begelirte im Namen seiner Clienten: 1. Wiedereinsetzung 
in ihr Recht, alle Gewichte und Wagen in der Stadt zu recht- 
fertigen, 2. Wiedereinsetzung ihrer selbst, ihrer Weiber und 
Kinder in ihre Nahrung und Güter, 3. Bückgabe des vor 
11 Jahren ihnen gewaltsam abgednmgenen Freiheitsbriefes, 
jedesmal mit Ersetzung der Kosten. Die Rathsanwälte be- 
stritten zunächst den Gegnern das Recht, als Kläger aufzu- 
treten, da die beigebrachte Vollmacht nur von einzelnen Per- 
sonen ^ nicht Yon der ganzen Gesellschaft ausgestellt sei, und 

' Derselbe verfasste eiue iu sehr scharfem Tone gegen die Münser 
gehaltene Informatioossclirift, deren Gedanken wir in den Anaftthrungen 
der Bathsanwftite wiederfinden. — * Eb waren aneser den in Bbeinhaiuen 
gebliebenen: Valentin Helfiknt, Heinrich Schmaltze (in Landau), Hans 
Sehualtze, und Karl Scbmaltse, OehrOder, Hans Erer, Georg Scfaenbel, 
KuBS Scbnuütse, Jacob vom Steinhuae und Friedrich Steinhoser. 

ZdtMhr. Txxn, 22 
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einige Mitglieder wie Cyriaciis Rinckenberg und Ootsehalk, 
ausserdem der mit der \'erti'etung einitier Anderer betraute 
Haman Kepler bei Ertlieilung dieser Vollmacht nicht mitge- 
wirkt hätten. Und obwohl die Hausgenossen erklärten, dass 
sie denjenigen, die sie ni(dit bestimmt hätten, nnch keinen 
Antheil an ihrer Gesellschaft zugeständen, und für Haman 
Kepler Bürgschaft zu leisten bereit waren, so mussten sie 
doch an lädes Statt sich yerpfiichten, binnen 6 Wochen eine 
bessere Vollmacht beizubringen. Damach wurde die weitere 
Verhandlung auf Dienstag nach St. Leonhard (Anfangs No- 
▼ember) vertagt und zugleich auch dem Antrage der Raths- 
an walte gemäss entschieden, dass gleichzeitig mit dieser Sache 
auch über die Beorderungen des Käthes an die Hausgenossen 
abgeurtheilt werden solle, ein Anspruch, auf den übrigens die 
Vertreter des Rathes selbst nachher freiwillig verzichteten. 
In ihrer Erwiederung auf die Klagen der Hausgenossen nach 
dem Wiederzusammentritt des Gerichtes behaupteten dieselben 
unter Anderem, die Hausgenossen hätten die Freiheiten, auf 
die sie Anspruch machten, nie besessen, oder wenn sie sie 
wirklich erlangt, doch niemals Gebrauch davon gemacht. Auch 
sei keiner mehr des Namens und Geblütes von denen, die 
diese Freiheiten erlangt haben sollten, vorhanden, sondern die 
Mehrzahl habe sich um Geld in die Gesellschaft eingekauft, 
weshalb sie nicht notlnveiidig gehabt hätten, sich derniassen 
gegen Rath und Gemeinde zu erheben. Die Klagepunkte 
selbst sodann bestritten die Kathsanwälte gänzlich und setzten 
den darauf gegründeten Forderungen ein entschiedenes Nein 
entg^n. 

W&hrend dieser Verhandlungen erschienen kurz nach ein* 
ander zwei kaiserliche Mandate, wie die Mttnzer versicherten, 
nicht auf ihr Anbringen, sondern aus eigener Bewegung der 
kaiserlichen Majestät, das eine datirt vom 7. October 1490 
und dem Rathe zugestellt am 23. November, das zweite vom 
22. November und übergeben am 18. Dezember. Dem Rathe 
wurde darin vom Kaiser mit allem Ernste und in dem zweiten 
Mandate unter Androhung einer Strafe von 30 Mark löthigen 
Goldes die sofortige Wiedereinsetzung der Münzer nebst ihren 
Weibern und Kindern in alle zuvor besessenen Rechte und 
Freiheiten anbefohlen und der kaiserliche Kammerfiscal Hein- 
rich Martin mit der Schlichtung des Streites beauftragt. Das 
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erstere Mandat beantwortete der Rath unmittelbar nach £m- 
pfaug mit einer Protestation und Ajjpellation, das letztere am 
dritten Tage nach erfolgter Übergabe durch die Vorstellung, 

dass schon seit längerer Zeit ein iSchiedsgericht, über das er 
mit den Hausgenossen sieh geeinigt habe, in Thätigkeit sei, 
nebst der Bitte, den Sprucli desselhen zu erwarten. In der 
That verlügte der Kaiser durch eine am 4. Fchruar 1491 
ertheilte Coniniission uud üemiäsion, dass, da bei dem Erlasse 
des zweiten Mandates von der zwischen den Parteien getrof- 
fenen Vereinbarung keine Kenntnlss gewesen, die gewählten 
Schiedsrichter pit allem Fleisse in der Untersuchung da9 
Streites fortfahren sollten bis zur Entscheidung, jedoch Appel» 
lation vorbehalten. Nachdem hierauf die Richter beide Par- 
teien wieder auf Samstag nach Oculi vor sich vertagt hatten, 
Hessen die Hausgenossen zunächst Abschrift eines kaiserlichen 
Geleitsbriefes vom 22. Februar 1491 verlesen, wodurch dem 
Rathe auferlegt ward, während der Dauer des l'rocesses die 
Münzer sammt ihren Weibern und Kindern wieder in die 
Stadt und zu ihren Behausungen und Gut ei n kommen zu 
lassen. Der Rath ergab sich endlich in das den Münzern zu 
gewährende freie Geleit, die Münzer in die weitere Verhandlung 
ihrer Sache vor dem Gericht der Rathsherren, und es ward 
nun zunächst der Streit um die von den Vertretern der 
Münzer beigebrachte Vollmacht wieder aufgenommen, die uioh 
gegen eine zweite am 4. Dezember des vorigen Jahres aus- 
gestellte Urkunde von den Anwälten des Rathes erhobenen 
Bedenken widerlegt, und schliesslich die Vollmacht von den 
Richtern als reclitsbesdiiidig anerkannt. Aber ein neuer Streit 
erhob sich, als die Münzer zum Beweise, dass sie ihrer Rechte 
und Gebi äuche entsetzt worden seien, darauf hinwiesen, dass 
sie jährlich zwei Personen zum Rathe gegeben hätten, was 
ihnen seitdem benommen worden sei, und Abstellung aiich 
dieser Beeinträchtigung forderten. Die Anwälte des Rathes 
erklärten dies als einen neuen, in der ursprimgUchen JUage 
nicht begründeten Anspruch , über den man in .keine Unter- 
handlung sich einlas>en könne, und dieser Autfassung schlössen 
die Richter sich an, indem sie am 25. Juli entschieden, dass 
die Hausgenossen nur auf die drei ersten Punkte ihrer Klage 
zur Beweisführung zugelassen und gehurt werden sollten. 
Diesem Urtheil verweigevteu dieiHauag^nosseuiibre Anorko^nung 

22* 
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und legten eine erste, und als die Richter sich daran nicht 

kehrten, sondern nach drei fruchtlos verstrichenen Terminen 
die Parteien auf Montag nach Dionysii (Anfangs October) zur 
Verkündigung des Endurtheils vor sich beschieden, eine zweite 
Appellation ein. Das erwälinle Urtheil sprach den liath von 
allen und jeden Klagen und Ansprüchen der, Hausgenossen 
ledig und verpflichtete dieselben zum Ersätze aller von dem 
Rat ho in dieser Sache aufgewendeten Kosten mit Vorbehalt 
der ßrmässigUDg durch die Richter. Aus der hierauf von 
den Vertretern des Rathes eingereichten Kostenberechnung, 
welche mit dem Rheinhauser Vergleiclustage begann, sind be- 
sonders hervorzuheben die Kosten für eine zweimalige Depu- 
tation an den Pfalzgrafen nach Heidelberg, für die fünfmalige 
Sendung zweier Rathsfreunde nach Mainz, um Rath zu er- 
holen, und für den Anwalt am kaiserlichen Hofe, der als ver- 
zehrt, verritten und für die Aufhebung (des Mandates) und 
Anderes ausgegeben 330 ti. in ßecimung brachte. Aber noch 
ehe die Richter diese Aufstellung geprüft hatten, kam ihnen 
nach der Mitte October eine vom 22. September 1491 datirte 
kaiserliehe Inhibition zu, worauf dieselben zum letzten Male 
auf den 6. November die Parteien zosammenberiefen und den- 
selben die Auflösung des Schiedsgerichtes verkündigten. Wahr- 
scheinlich hmgten zwei am 25. October ausgefertigte kaiseiv 
liehe Schreiben erst, nachdem dies geschehen war, in Speier 
an: das eine war an den Rath, das andere an die Richter 
. gerichtet, und diesen wie jenem wurde darin in starken Aus- 
drücken das Ungehörige ihres Verfahrens vorgehalten, dass 
sie auch nach erfolgter Appellation an des Kaisers Gericht 
mit dem Process fortgefahren wären und ein Urtheil erwirkt 
und gesprochen hätten; dieses selbst ward gänzlich cassirt 
und beiden unter Androhung einer Strafe von 50 Mark lötiugen 
Goldes auferlegt, sich jed^r weiteren Belästigung der Haus- 
genossen zu enthalteär 

Unter dem 22. Dezember 1491 beauftragte der Kaiser 
sodann die Räthe der Städte Worms und Frankfurt, da sie 
bereits früher zwischen den streitenden Parteien Frieden zu 
stiften sich bemüht hätten, als kaiserliche Conniiissarien noch- 
mals der Sache sich anzunehmen, die Parteien zwischen ge- 
nanntem Datum und dem 24. Februar vor sich zu bescheiden 
und mit allein Ernste zu versuchen, sie gütlich mit einander 
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zu vertragen. Da jedoch dieses Schreiben durch die Schuld 
des Boten, dem es übergeben worden, verspätet eintraf, so 
setzte der Kaiser in einem zweiten, vom 19. März 1492 da- 

tirten, eiuen neuen Termin zur Verhandlung der Sache bis 
23. April desselben Jahres fest, und es erfolgte hierauf die 
schriftliche Vorladung der Parteien durch die bestellten kaiser- 
lichen Commissarien am Mittwoch nach Sonntag Laetare: als 
Ort wurde Worms, als Tag der Freitag nacli Judica bestimmt. 
Nach abermaliger Verhandlung des Streites seitens der Münzer 
und der Rathsanwälte vor den Delegirten der Städte Frank- 
furt und Worms in letzterer Stadt und nach einem Mittwoch 
nach Palmarum in einer Sitzung der drei Räthe zu Speier 
gehaltenen Vortrag der Städteboten gelang es die bedingungs- 
lose Zustimmung des Rathes, am grlinen Donnerstage auch 
die der Münzer zu dem von den Schiedsrichtern zu fällenden 
Urtheile zu erlanüfen, worauf alsdann am Ostermontage, dem 
23. April, vor dem ganzeu versammelten Rathe und in Gegen- 
wart der Münzer die RaclituiiLT verkündigt wurde. Dieselbe 
bestimmte, dass die Froawage dem Uatke zustehen, in Betreff 
der kleineren Gewichte aber die frühere f^bitng beibehalten 
werden solle; wegen ihres Ausschellens sollten die Miinzer 
vor dem Käthe sich entschuldigen und alsdann auf Samstag, 
Johannis Baptistae Abend, in feierlicher Bathssitzung und im 
Beisein etlicher Deputirten der zwei Städte wieder in ihre 
Ämter und Wörden eingesetzt werden, auch diejenigen, die 
Kathssess und Bürgerschaft aufgegeben hätten und beides 
wieder verlangen wüi'den*; hinsichtlich des Freiheitsbriefes 
sollte der Cbergabevertrag zu Recht bestehen vorbehaltlich 
des Wechsels, Münzgewichtes, und was sonst dort ausgenom- 
men worden, auch alle Briefe, die vor jenem Vertrage ertheilt 
worden und noch nicht ausgeliefert worden seien und beson- 
ders der 1380 von den fiinf Städten vermittelte Vertrag über- 
geben und abgethan werden; der Münzereid sollte in seiner 
Form verbleiben, jedoch dabei verstanden werden: „unabbrüch- 
lieh und mit Vorbehaltung des Rathes Obrigkeit" ; jeder Theil 
sollte seine Kosten selbst tragen, etwaige Zweifel ab« , die 

< Nach der Hbeinhauser ZuBammenkunft hatten auf Mittwoch vor 
St. Georgentsg üire Bülgerschaft „aufgeschrieben'': Conrad £rer, Haman 
Kepler, Marx zum Lamm, Peter JDrOmpler, Adam Berstein, äifrii Brönig 
und Gabriel Schatz. 
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künftig über diesen Vertrag sich erheben würden, vor den 
Käthen oder Deputirten der zwei vermittelnden Städte zum 
Austrag gebracht werden. 

Ein neuer Zwiespalt drohte bei der feierlichen Wiederein- 
setzung auszubrechen, da die Mitnzer nur zwei Briefe, den 

von den Rathsmännern der 5 Städte vermittelten sog. 14 Per- 
sonenvertrag auslieferten \ sowie einen zweiten, wodurch Etliche ^ 
derselben Rachtung Folge zu thiin sich verbündeten, während 
der Rath vor Allem die Auslieferung einer Rolle begehrte, 
deren die Münzer in dieser Irrung sich bedient hätten, worin 
verschiedene Documente enthalten seien und besonders ein 
Vidimus ihrer Freiheiten ^ Um jedoch die Handlung nicht 
zu stören, verzichtete der Rath auf die augenblickliche Über- 
gabe, Hess aber einen notariellen Protest aufnehmen, um, falls 
die bezeichneten Stücke nicht ausgeliefert wurden, an die ver- 
mittelnden Städte^ Recnrs zu ergreifen. 

Mit der Entscheidung dieser hatte der Rath allerdings 
Grund zufrieden zu sein: die beiden Hauptforderungen der 
Münzer, aus denen der ganze Streit erwachsen war, die Fron- 
wage und den Freiheitsbrief betreffend, waren zu seinen Gunsten 
entschieden worden, der den Münzem aus ihrer langen Aus- 
schliessung aus der Stadt und sonst erwachsene bedeutende 
: Schaden war ihnen nicht ersetzt und nur eine billige Regelung 
der während ihrer Abwesenheit von dem Rathe gegen Einzetoe 
unter ihnen verhängten Pfändungen zugesagt worden, für ihr 
sog. Ausschellen aber sahen sie sich genöthigt, den Rath noch 

< D«'ia Gleiche tliateu auch sechs von den Zünften, die diesen Brief 
noch hesassen. — ' Es ist, wenn nicht der von Eheberg abgedruckte 
Pergaraentcodex , der im städt. Archiv mit Acta Nr. 18 bezeicbnetr 
Bericht eines MQnzers über die Unruhen von l'did gemeint, aus welchem 
Bau im ersten Theil seiner Regimentsverfassung S. 89 ein Brach* 
Btfick abgedrnclEt hat Heinrich Sdunaltse hatte denselbeii seinen Mit- 
hansgenoBsen, ab sie, wiJincheinlich so einer Berathang, in Laadaa waren, 
abergeben, und diese hatten ausgiebigen Gelwaach davon gemacht bei 
ehier aweiten ünterrednng in Bheinbaasen km Tor Beginn der geriebt- 
liehen Yerhandlangen, w obei der Bathsconsulent Dr. Domberg und Jacob 
Sfceinhaser, selbst ein Hansgenosse, den Rath vertreten hatten. Die 
Mttnzer hatten bei dieser flclegenheit erklärt, dsiss die Verzichtleistung 
ihrer Vorfahren i. J. 1349 eine « r/wun^ene und daher auch nur für sie. 
nicht für ihre Nachkommen rechtsverbindHcli gewesen sei, und dass nur 
der Lebonsherr, nicht der Belehnte zu Gunsten eines Dritten auf ein 
Lehen vernichten könne. 
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obendrein um Verzeiliung zu bitten. Was uns besonders in 
Erstaunen versetzt, ist, dms von dem Bischöfe seit dem Rbein- 
hauser Tage keine Rede mehr ist, während er anfangs so 
lebhaft der Münzer sich angenommen ond dabei ausgesprochen 
hatte, dass er audi allein die Sache weiterführen werde, da 
die Fronwage ihm und nicht dem Rathe zustehe. Und dass 
der Rath über sein Recht auf dieselbe nicht so vollständig 
sieber war, zeigt das Verfahren bei der heimlichen Eichung 
der Frongewichte und die mit bemerkcnswerther Selbstver- 
läugnuug fortgesetzten \ ersuche, die auf ihr Hecht pochenden 
Münzer durch (bis Versprechen, der Rath werde sich in künf- 
tigen Fällen gebührlich halten, zu beschwichtigen. Und doch, 
obwohl auch mit diesem Vertrage wieder ein Recht oder 
wenigstens ein Anspruch der MUnzer dauernd verloren ging, 
sahen sie sich nicht lange nachher gezwungen, den weiteren 
Eingriffen des Rathes in ihre Vorrechte gegenüber auf diesen 
Vertrag wie auf den von 1452 und den für die einstigen 
Gewalthaber so schmerzlichen von 1349 als die Palladien ihrer 
Freiheit sich zu berufen. Bezeichnend für die sociale Stellung 
der Münzer auch in dieser Zeit ist übrigens die von dem 
Notar, welcher die Vollmacht für das Schiedsgericht der Raths- 
berren anzufertigen hatte. gel)rauehte 1'itulatur: „Dii- Ersamen 
und füruemen inontziueiäter und montzer der erber gesell- 
schaft der montz zu Spier mync lieben Junckern undhern/ 

Eine abermalige Beschränkung des Rechtes, um welches 
in dem vorigen Streite gekämpft worden war, bezeichnet der 
Erlass des Rathes vom Jahre 1523, wodurch dem Münzmeister 
auferlegt wurde, wenn er in Zukunft eichen wolle, dies dem 
Rathe anzuzeigen, der dann durch seinen Diener diejenigen^ 
die es angehe, verständigen werde; auch sollte der Rathsdiener 
bei der ganzen Eichung zugegen sein und. wie schon früher 
bestimmt, die Hälfte der Gefälle eiüpfungen; die versiegelte 
Bes( lireibuug aber, d. h. wohl das Eichprotocoll sollte au den 
Rath gerichtet wx'rdeu. 

Über einen Process, welchen die Münzer mit dem unehe- 
lichen, aber durch Kaiser Maximilian I. legitimirten Sohn des 
Paulus zum Lamm, Marx Uiltprant, welcher auf Grund dieser 
Legitimation auch das Hausgenossenrecht seines Vaters in 
Anspruch nahm, vor dem kaiserlichen Eammergericht führte, . 
hat schon Wigand in „Wetzlaiische Beiträge'' IIL 135—142 
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berichtet. Die Verklagten stützten sich auf ihre alten Privi- 
legien und erwirkten bereits im Jahre 1508 eine kaiserliche 
Declaration der Legitunationsurkunde, wodurch bestimmt wurde, 
dass Marx Hütprant seiner Legitimation gegen die Mfinzer 
zu Speier, deren Gesellschaft, ihre hergebrachten Gewohnheiten 
und Übungen sich nicht zu gebrauchen habe. Derselbe gab 
sich jedoch mit diesem Bescheide nicht zufrieden, sondern 
verfolgte hartnäckig sein Vorhaben am kaiserlichen Kammer- 
gerichte und hatte der Münzergesollschaft bereits im vier- 
zehnten Jahre schwere Kosten und endlose Widerwärtigkeiten 
veranlasst, als durch ein am 9. November 1523 erfolgtes 
Gebot des Gerichtes den Parteien aufgegeben wurde, die Haupte 
briefe der in Abschriften vorgelegten Urkunden beizubringen. 
Dah^ supplicirten die Münzer beim Rathe, ihnen nur für 
diesen einen Zweck vorübergehend den Freibrief Kaisers Lud- ' 
wig rV. zu überlassen, in welchem ausdrücklich bestimmt war, 
dass nur ehelich geborene in die Gesellschaft sollten aufge- 
nommen werden, und erboten sich zu jeder geforderten Caution 
gegen etwaigen Missbrauch und für rechtzeitige Rückgabe 
des Briefes oder, falls der Rath ihn selbst dem kaiserlichen 
Kammergericht wolle präsentiren lassen, zur Erstattung der 
Kosten und des Botenlohnes. 

Dienstag den 15. Mai 1558 Hess der Rath drei Personen 
auf iktem Eid befragen, wie es mit dem Eichen und Aufziehen 
der Gewichte, während sie das Amt des Heimbürgers beklei- 
det hatten, gehalten worden sei. Es ward erwiedert, dass die 
Gewichte jederzeit von ihnen und dem Münzmeister gemeinsam 
und nach getrotfener Verabredung hinsichtlich der Zeit ge- 
eicht worden seien; auch hätten sie gewisse Listen haupt- 
sächlich zu ihrer beiderseitigen Abrechnung gefülirt, wie sie 
auch gemeinschaftlich ein Buch benutzt hätten , worin die 
Vorschriften über das Eichen enthalten gewesen seien.* Der 
zweite Zeuge sagte aus, er habe wohl ein Büchlein gesehen, 
in dem die Statuten der Münzer enthalten gewesen seien: das 
habe aber in emem Schränkehen gelegen und sei beim Eichen 
nicht gebraucht worden, vielmehr habe hiezu ein eingesetztes 

* Jedenfalls die mehrerwähnte dem Herrn Baron von Velj'-Junngkeu 
gehörige Handschrift; Abscluiften von einzelnen Bestimmungen des nnter 
III abgedruckten Geuobseuscbaitärechtes üüdeu sich mehrfach bei unsern 
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Gewicht im Gehalte von 16 — 18 gedient. Der dritte Zeuge 
hatte das Buch weder aiesehen, noch davon gehört. Montags 
nach Laetare sodann wurde der Miinzmeister Philipp Walsporn 
von den beiden Vierrichtern über denselben Gegenstand ver- 
hört. Derselbe gestand, er habe, wenn Leute ausserhalb der Zeit^ 
wo er mit dem Heimhürger zu eichen pflegte, zu ihm gekommen 
seien, der Kürze wegen die Gewichte allein geeicht, wie er dies 
in seiner Jugend oft genug bei Jost GoebeP gesehen habe; 
doch habe er dem Heimbürger jedesmal auch hievon seinen 
Antheil zukommen lassen. Von dem verlangten Büchlein wollte 
er anfangs gar nichts wissen, nachher sagte er, es befinde 
sich nicht in seiner, sondern in der Gesellschaft Verwahrung. 
Es wurde ihm darauf strengstens untersagt, jemals wieder 
Gewichte anders als im Beisein des Heinibiir«^crs zu eichen 
und für die bereits geschehene Verfehlung Strafe vorbehalten. 
Einige Zeit darnach Hess der Rath die in Speier wohnenden 
Münzer vor sich bescheiden, befragte sie, warum die Vor^ 
legung des die Eichordnung enthaltenden Büchleins in letzter 
Zeit unterblieben sei, und forderte dessen sofortige Übergabe. 
Umsonst versicherten die Münzer, dass die Bestimmungen 
jenes Büchleins über das Eichen nicht mehr in Gebrauch, und 
dass allerlei Heiinli^ hkeiten ihrer Gesellschaft darin enthalten 
seien, die zu entdecken ihnen nicht gezieme: sie erlangten 
nicht einmal die erbetene dreitägige Bedenkzeit, sondern 
mussten das Büchlein sofort auf die stiidtischo Kanzlei brin^^en 
und die das Eichen betreffenden Bestimmungen abschreiben 
lassen. Schon das Jahr zuvor waren sie in eine Geldstrafe 
von 10 fl. vemrtheilt worden, wefl sie altem Herkommen ge^ 
mäss an Fastnacht bei fröhlicher Zusammenkunft auf der 
Münze die Trommeln hatten schlagen lassen, ohne die Erlaub- 
niss des Magistrates einzuholen. 

Diese Vorfälle veranlassten die auswärtigen Mitglieder der Ge- 
sellschaft, sich mit einer Besch werdeschrift an den Rath der Stadt 
zu wenden, nach dem die in Speier sesshaften Mitglieder gebe- 
ten hatten, sie mit der Angelegenheit zu verschonen, aus der für 
nur sie Unannehmlichkeiten zu erwarten ständen. Zur Betrei- 
bung der Sache hatten die „Ausländischen" einen Ausschuss, aus 
folgenden fünf Personen bestehend, erwählt: Christoph Helffant, 

* Derselbe mt 1638 Hflnzmeister gewesen. 
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der Rechte Doctor, kaiserlichen Eammergerichts Beisitzer, 
Christoph Erer, Schtilthelss z« Hdlbrono, Valentin Helffant, 

liiugermeister /.u VVeisseiiburf^ , Melchior Erer, markgriiflich 
hadischen Amtmann zu Besigheim, und l'hristoph Scheubel, 
kurpf iiizischen Diener*; an die Stelle des letzteren und des 
Christoph Erer trat später ein Johann von Kinkenburgk. 
markgräflicher Holrath. Der Kath liess hierauf die in der 
Stadt wohnhaften Münzer vor sich bescheiden, ihnen das 
Schreiben ihrer auswärtigen Genossen, desgleichen mehrere 
vor Zeiten zwischen dem Rathe und ihren Vorfahren aufge- 
richtete Verträge vorlesen und sie befragen, ob sie bei der 
den genannten fünf Personen ertheilten Vollmacht mitgewirkt, 
und ob sie von den vernommenen Verträgen Kenntniss hätten. 
Nach Verlauf von drei Wochen, und nachdem sie an die fünf 
Bevollmächtigten geschriolien hatten, der Wahrheit die Ehre 
zu ueben und sie bei ihren \\)rgesetzteu zu entschuldigen, er- 
theilten die einheimischen MUnzer eine den Ratli iii allen Stücken 
befriedigende Antwort, indem sie abermals alle Mitschuld an dem 
Vorgehen ihrer auswärtigen Genossen von sich ablehnten, denen 
sie gleichwohl als der Mehrheit das Genossenschaftssiegel zur 
Besiegelung der erwähnten Vollmacht nicht hätten verweigern 
können. In Betrefif der vorgelesenen Verträge erklärten sie, 
von keinem andern als von dem durch die Städte Worms und 
Frankfurt 1492 aufgerichteten zu wissen, bei dem sie es denn 
auch wollten verbleil)en lassen. 

Aul obige Beschwerdeschritt antwortete der Rath am 
lu. Juni 1551), indem er im Wesentlichen zu dem ersten 
Klagepunkt bemerkte , der Münzmeister habe sich gegen 
die klaren Bestimmungen der Verträge verfelüt, welche 
des Käthes Ileimbürger nicht als Diener des Münzmeisters 
sondern von Obiigkeits wegen zu dem Eichen zuzuziehen 
geböten. Der Münzmeister aber sei als des Käthes Bürger 
und Zünftiger, wie auch die übrigen bischöfliclien Lehens- 
träger in der Stadt, der Vogt, der Kämmerer und der 
Schultheiss, dem Rathe Gehorsam schuldig und seiner Juiis- 
diction unterworfen. Hinsichtlich des zweiten Punktes hätten 
sie nur verlangt, was zur Eriialtung des alten Herkomme 

' Ihre Siegel sind zweien der an den Rath gerichteten Schreiben auf- 
gedrttclct und noch vorhanden; sie zeigen einen Elephanten nach rechts 
schreitend, ein springendes Thier (Hand?) bis halben I^eib nach rechts 
und einen Ährenbündel. 
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beim Aufziehen der Gewichte erforderlich sei, nicht aber die 
HeimhcJikeitcn der Müiizer zu erfoi sclieii begehrt. Das Trom- 
melsrh]ap:en endlich sei iiiclit bloss den Münzern. .sondern 
Jederniann erlaubt gewesen, bis vor Jahren unter Mitwirkung 
der von den Hausgenossen in den Magistrat entsandten Mit- 
glieder aus triftigen Ursachen allen Zünften und folglich auch 
der Hausgenossenzunft ausser mit Erlaubniss der Bürgermeister 
dies zu thun untersagt worden sei, wovon zur Erhaltung 
bürgerlicher Gleichheit eine Ausnahme nicht gemacht werden 
könne. Schliesslich deutete der Rath an, dass, wenn die Münzer 
sich gegen die zuletzt geschlüsscuen Verträge durch ihn beschwert 
fühlten, die Sache vor denen, die diese Verträge aufgerichtet 
hätten, d. h. vor den Städten Worms und Frankfurt ausge- 
tragen werden müsse. Statt dessen wendeten si( h die Münzer, 
wenn auch, wie es scheint, erst nach geraumer Zeit mit der 
Bitte um Rath und Hülfe an den Bischof Marquard von Hatt- 
stein, der von Udenheim aus am 15. Januar 1562 an den 
Bath schrieb und Abstellung der von den Münzem ihm vor- 
gebrachten Beschwerden begehrte. In dieser Zuschrift wajr 
unter Anderem gesagt, dass der Rath die Worte des Vertrages, wo- 
nach der Heimbürger „von des Münzmeisters wegen" den Bür- 
gern „gebieten" solle, ihre (iewichtevoiniem Münzmeister eichen 
zu lassen, geradezu umkehre, indem ei veiiaiige. dass der Müuz- 
meister mit dem Heimbürger sich vei gleiche, wann das Eichen 
zu geschehen habe, für sich allein aber dasselbe vorzunehmen 
nicht berechtigt sein solle. Die hierauf am 28. April 1562 erfolgte 
Antwort besagte fast genau dasselbe, wie die den auswärtigen 
Münzern ertheilte, und betonte namentlich, dass die Sache gar 
nicht diese, sondern ausschliesslich die Einheimischen anginge, 
diese aber ausdrücklich erklärt hätten, sich ganz und gar nicht 
dadurch besehwert zu fühlen. 

Das unveränderte Fortbestehen des bischöflichen Recht- 
si)rechens am Dreiköuigtage und ilie Betheiligung des Rathes 
der Stadt Speier bei dieser Ceremonie bezeugt ein Schreiben 
dos Bischofs Marquard v. J. 15f33. Derselbe theilt darin dem 
Käthe mit, dass sein Münzmeister Philipp Walsporn kürzlich mit 
Blödigkeit beladen gewesen sei, so dass ihm damals das Amt 
nicht altem Brauche nach wieder hätte empfohlen werden 
können. Nachdem nun aber sein Zustand sich gebessert habe, 
wolle der Bischof ihm an einem bestimmten Tage das Amt 
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in seiner Pfalz zu Speier durch die Seinen wieder verleihen 
lassen und lade den Rath ein, seine Abgeordneten dazu zu 
senden. 

In BetreÜ' des Streites, welcher 1569 zwischen der Stadt 
and dem genannten Bischof wegen einer in der Stadt selbst 
von demselben aufgerichteten Münze entstand, sowie in Betreff 
der dadurch veranlassten Unterhandlungen des Rathes mit 
den Hausgenossen wegen eines gemeinschaftlichen Wechsel* 
und MUnzbetriebes verweise ich auf meinen «Versuch einer ' 
Speierer Münzgcschichte" S. 78—94. 

Ein Vorgan^^ dergleichen noch später zu erwähnen sein 
worden, wird auch aus dem Jahre 1587 berichtet. Am Tage 
nach dem Dreikönigtage nämlich war es auf der Mütize zwischen 
Bastian Henne, SchitTmann zu Strassburg, und David Meurer 
zu einem Wortwechsel und schliesslich zu Thätlichkeiten ge- 
kommen. Die Schuldigen wurden zur Verantwortung vor die 
Vierrichcer geladen, von den Münzem aber abgehalten, dem 
Befehle Folge zu leisten, da, was auf der Münze verbrochen 
werde, Niemand anders als sie kraft ihres Münzgerichtes zu 
strafen hätten. Der Rath jedoch Hess am 21. Januar die 
Beiden vor sich bescheiden und ihnen sagen, dass er den 
Miiuzeru keinerlei Frevelgerccliiigkeit zugestehe, dieselben auch 
nie eine solche in Besitz gehabt, und sie daher vor den Vier- 
richtern Rede zu stehen hätten; diesen selbst wurde noch an 
demselben Tage entsprechende Weisung ertheilt. 

Die mehr und mehr zusammenschwindende Zahl der Haus- 
genossen, die zudem meist auswärts ansässig und, selbst wenn 
sie in Speier wohnten, nicht insgesammt Bürger waren, er- 
schwerte um diese Zeit bereits die regelmässige Besetzung 
des Münzmeisteramtes, da der Rath darauf hielt, dass weder 
ein Rathsherr, noch ein Nichtbürger eines der bisehSflichen 
Ämter bekleide. Daher musste IjSG der seitheiiuc Müiiz- 
mt'ister Reinhard Goebe], nachdem er auf den Dreiköniutag 
in den Rath gewählt worden war, bei dem bischöflichen Reclit- 
sprechen dessell)en Ta-Jes den Stab niederlegen. Im darauf- 
iolgenden Jahre kam es zu DiÖerenzen zwischen dem Käthe 
und dem Bischöfe wegen Belehnung eines Nichtbürgers, 
Amand Fetseh, mit dem Münzmeisteramt. Der Rath ver- 
hörte zunächst folgende Bürger und Hausgenossen: Dietrich 
Greve, Schultheiss, Gregorias Riess, Rathsmann, Reuhard 
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Goebel und den Inwohner Man Riesa, indem er ihnen diese 
Fragen vorlegen liess: 1. Wer Amand Petsch zum Mttnzmeister 
gewählt habe nnd warum, da er doch kein Bürger sei? 2. Wo 

und wem, auch was er geschworen habe? 3. Ob sie ihn als 
Münzmeister anerkennten? 4. Welche Bewandtuiss es mit doni 
Amte Imhcy ob sie dasselbe vom Bischöfe, wie die Bischöf- 
lichen vorgäben, zu Lehen trügen oder nicht? Die Gefratrten 
erzählten den Hergang' folgen dermassen; Acht Tage vor dem 
Dreikönigtage seien Dietrich Greve und Marx Riess auf An- 
fordern der bischöflichen Räthe in der Pfabs gewesen, wo 
ihnen durch den Secretär vorgehalten worden sei, nachdem 
das Münzmeisteramt nun eine Zeit lang unbesetzt gewesen, 
sollten sie einen Münzmeister unter sich erwi&hlen, der auf 
triam regum den Stab aufhübe. Sie hätten erwiedert, dass sie 
gegenwärtig mit Ltutcii nicht gefasst seien, und gebeten, da 
nichtsdestoweniger das Amt bis dahin zur Zufriedenheit ver- 
sehen worden sei (die Gesellengebote liess Gregorius Kiess 
ansagen) ihnen bis zum ersten Mai als ihrem Rechentage 
Frist zu gewähren. Aber es sei von der andern Seite ent> 
gcgnet worden, dass man es unter diesen Umständen dem 
Bischof nicht verargen könne, wenn er anderweitig nach einem 
Münzmeister sich umsehe. Auf Betreiben des Christoph Helf- 
fant von Weissenburg sodann, der selbst zu diesem Zwecke 
in Speier gewesen und wieder von Amand Petsch in Weissen- 
burg besucht worden sei, habe der Letztere sieh bereit finden 
lassen, das Münzmeisteranit unzunehnien , diese Absicht auch 
Einzelnen von ihnen zu erkennen gegeben und trotz ihrer 
Warnung vor dem Einsprüche des Rathes, da er kein Bürger 
sei , am Abend vor dem Dreikönigtag in der bischöflichen 
Kauzlei statt andern Tages in öffentlicher Versammlung den 
Huldigungseid geleistet. Bisher habe derselbe jedoch eine 
Handlung, wie sie dem Münzmeister zustehe, nicht vorgenom- 
men; ebensowenig habe er der Gesellschaft den üblichen Eid 
geleistet, dass er ihre Privilegien, Rechte und Gerechtigkeiten 
helfen wolle zu bewahren und zu handhaben, noch auch von ihnen 
das Gelöbniss seinen Geboten gehorsam zu sein empfangen. * 
Dieser Eid pflege aber von dem Miinzmeister sogleich nach 
erfolgter Wahl geschworen zu werden , dai auf werde er auch 
von ihnen mit deui Stabe belelint, den sodaiiii der Münzknecht 
dem Münzmeister in die bischöfliche Pfalz nachzuUagen und 
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nach dem Monronimbiss in dio Hand zu legen pflege : alsdann 
lege der Münzmeister den Stab zuerst nieder und hebe Ilm 
wieder auf. Diese Zeugenaussagen waren austuhrlich wieder- 
holt in einer Protestation. welche der Rath Freitaji dm 10. Fe- 
bruar dnrch einen öffentlichen Notar in der bischöflichen Pfalz 
Überreichen Hess, nachdem seine Abgesandten bereits am 
6. Januar gegen die Belehnung eines Nichtbürgers Einsprache 
eriioben hatten. Die Antwort des Bischöfe anf die Protesta- 
tion besagte nach einer Verwahning gegen die darin geibrauchte 
willkürliche Veränderung seines Titels: „Bischof von Speier" 
statt „Bischof zu Speier", dass, nachdem der Rath den vorigen 
Münzmeister wider alles Herkommen in seinen Rathssess ge- 
zogen habe, und kein Bürger zur Bewerbunix um das Amt 
vorhanden gewesen sei, der Bischof zur Erhaltung seiner 
Rechte, und damit das Münzmeisteramt nicht unbesetzt bleibe, 
dasselbe besagtem Amand Petsch als Haus- und Münzgenossen 
verliehen habe, da auch seine Person Etlichen aus der Ge- 
sellschaft angenehm gewesen sei, was der Bischof gleichsam 
als eine Präsentation angesehen habe. Petsch habe gelobt, 
Alles, was ihm yon der Gesellschaft altem Herkommen zu 
thun gebühre, unweigerlich /u leisten, und stehe es demselben 
frei, Bürger in Speier zu werden, wie au( h der Bischof gewillt 
sei, künftig gegebenen Falles das Amt einem Hausgenossen, 
der Bürger sei, wofern ein solcher vorhanden, zu verleihen. 

Noch bei den soeben erwähnten Unterhandlungen mit den 
Münzem wegen eines gemeinsamen Münz- und Wechselbetriebes 
hatte der Bath denselben erklären lassen, er habe aus ihren 
Privilegien sich überseugt, dass ihnen allerdings das Recht 
des Geldwechsels zustehe, wobei sie der Rath auch, so viel 
als möglich , zu schützen gedenke. Aber bereits 1591 kam 
es wegen willkürlicher Eingriffe des Rathes in dieses Recht 
zu einem Processe vor dem Reichskaninicigericht. der erst 
1602 entschieden wurde. Der Hergang war folgender: auf 
Antrag des Speierer Rathes war ^loriz Ros-bach, ein Haus- 
genosse, der das Recht des Geldwechsels auf der Münze von 
der Gesellschaft gepachtet hatte, am Kronenburger Thore in 
Strassburg angehalten und zur Öffnung seiner GekUäcke ge- 
zwungen worden. Das, wie es schdnt, ziemlich unerhebliche 
Ergebniss der Visitation theilte der Strassburger Rath unter 
dem 17^ April 1591 dem Speierer mit, indem er hinzufügte, 
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dass sein Bürger, der Postbote, innerhalb zweier Jahre acht 
oder neun Mal grobe Sorten von genanntem Rossbach erhalten 

habe, um sie auf die Münzstätte nach Weinberg zu tragen 
und von dort Pfennige zurückzubriiigon. Schliesslich meinten 
die Strassburger Herren, wenn daraus sich ergebe, dass unter 
anderen auch gute Keiclissorten gei>rochen und geringere 
Münzen daraus gemacht worden seien, und dies zu wieder- 
holten Malen geschehen sei, so zweifelten sie nicht, dass ihre 
Speierer Nachbarn die entsprechenden Massregeln zu ergreifen 
wissen würden. Diese confiscirten zunächst das Schuldbuch 
des Moriz Rossbach und forderten am 4. Jnni unter ernst- 
lichen Bedrohungen eine Erklärung über drei Punkte ?on 
ihm, über welche er sich schriftlich in ausführlicher und ohne 
Zweifel geschickter Weise rechtfertigte. In erster Reihe war 
ihm vorgehalten worden, dass er dein Schreiben des Strass- 
burger Rathes zufolge gegen das Reichsmünzedict sich ver- 
gangen habe, und daher der liath ihn in Strafe zu nehmen 
befugt sei. Der Beklagte entgegnete, dass doch auch eine 
näher liegende Deutung des Zweckes seiner Münzsendungen 
als die vom Strassburger Rathe beliebte zulässig sei, nämlich, 
dass er die gröberen Sorten auf die Münze geschickt habe, 
um kleinere, deren er im Wechsel in grosser Zahl bedürfe, 
dagegen einzutauschen. Auch sei nicht schlechtweg anzu- 
nehmen, dass alle auf die Münzstätten gebrachten gröberen 
Sorten eingeschmolzen würden, da dieselben für den Silber- 
kauf, die Bezahlung des Münzerlohnes und uii/ahligc andere 
Ausgaben nöthig sei(»n. Ferner war ihm vorgehalten worden, 
er wechsle Thaler von Erzherzog Ferdinand mit einem Kreuzer 
Aufgeld gegen andere Reich^thaler aus, gleichfalls zu dem 
Zwecke, dieselben einzuschmelzen. Darauf erwiederte derselbe, 
er habe kürzlich von Herrn Fugger dahier eine grössere An- 
zahl Ferdinandsthaler erhalten. Da nun diese Münze nicht 
bei Jedermann beliebt, auch bekanntlich bei drei Kurfürsten- 
thfümem verrufen sei, so habe er dieselben nicht in einer 
Summe wieder anbringen können, sondern sehr gegen seinen 
Willen und mit geringem Nutzen gegen Reichsthaler ver- 
wechseln und bei jedem Stücke einen Kreuzer zulegen müssen. 
Endlich sollte er mit einem leiblichen Eide sich reinigen, dass 
weder er selbst Silber aufkaufe, um es in den Tiegel zu werfen, 
noch auch, dass derjenige, dem er solches zukommen lasse, 
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dies thtte. RMslmch bemerkte zunächst, dass nicht jeder 

Silberkaut zum Zwecke der Eiiischmelzung strafbar sei, sondern 
nur das Einschmelzen von Reichs-Münzsorteu. Besonders sei 
es in Speier niemals einem Bürger verboten gewesen, altes 
Silber anzukaufen und nach Gutdünken zu verwerthen, wie 
deim sein Vorgänger im Wechselgesehäft, Gregorius Riesa, 
während dieser Zeit über 1000 Mark Silber ohne Jemandes Ein- 
sprache angekauft, geschmolzen und zu seinem Vortheile ge- 
braucht habe. Gleichwohl sei er erbötig, einen körperlichen 
Eid zu schwören, dass weder er noch die Seinigen jemals das 
aufgekaufte Silber, geschweige denn Reichssorten, in den Tiegel 
geschüttet hätten; dass dies aber auch von denen, welchen er 
dasselbe verkauft, nicht gescbelien sei, zu beschwören könne 
ihm füglicher Weise nicht zugeniuthet werden, sei übrigens 
auch überflüssig, da jeder Münzmeister und Wardein auf 
den jährlichen Probationstageu diesen Eid für sich zix leisten 
gehalten sei. 

Auch die Münzergesellscbaf t nahm sich ihres Genossen an, 
indem sie durch ein Schreiben vom 19. Juni 1591 den Rath 
an die Verträge von 1327, 1849, 1452 und 1492 erinnern 
Hess, durch welche nach Aufgebung ihrer übrigen Vorrechte 
der Wechsel und das Münzgericht ihnen ausdrücklich vorbe- 
halten worden sei. Der Ratii möge daher weiterer Belästi- 
gungen ihres „Wecliselbestandliabers" sich enthalten, oder, 
falls derselbe sich vergangen habe, ihnen dies glaubhaft an- 
zeigen, damit sie selbst kraft ihres Münzgerichtes ihn zur 
Verantwortung ziehen könnten. Andernfalls seien sie dem 
Rathe an dem Orte, wohin durch den Vertrag von 1492 alle 
künftigen Streitigkeiten über die beiderseitigen Rechte gewiesen 
worden seien, nämlich vor den Räthen von Worms und Frank- 
furt zu Recht erbötig und würden nur höchst ungern andere 
Mittel ergreifen. Der Rath Hess sich jedoch in seinen Mass- 
nahmen gegen Moriz Rossbach nicht beirren, sondern verur- 
theilte ihn am 17. Juli zu sofortiger Erlegung von 100 Tha- 
lern und zur Schliessunjr seines Wechselstübchens, welchem 
Zwange derselbe sich lügen musste. In dem Glauben, dass 
der Handel zunächst nur den Rossbach persönUch angehe, 
und um weitere Schädigung ihrer Gesellschaft zu verhüten, 
bewogen die Müozer den Gregorius Riess, den Wechsel bis 
zum rechtlichen Austrag der Sache fortzuführen. Aber nach- 
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dem dieser am 19. Juli das Wechselstiiblein auf der Müoze 
wieder geöffnet hatte, wurde ihm Tags darauf vor versammel- 
tem Rathe geboten, dasselbe bis auf weitere Anordnung des 
Bathes abermals zuzusehliessen, woraus die Mfinzer abnahmen, 
dass es nicht bloss auf den augenblicklichen Wechselinhaber, 
sondern auf ihre ganze Ges^schaft und die derselben noch 
verbliebenen Rechte abgesehen sei. Sie klagten daher beim 
kaiserlichen Kanimergericht und erwirkten bereits am 23. Juli 
1591 ein Mandatum de restituendo, cassando et aniplius non 
turbando sine clausula, wodurch der Rath bei Strafe von 
8 Mark löthigen Groldes angehalten wurde, dem Moriz Ross- 
bach die abgenommenen 100 Thaler zurückzuerstatten, das 
erlassene Gebot aufzuheben und die Münzer und deren Beauf- 
tragten in ihrem Wechselrechte und Mttnzgerichte nicht weiter zu 
stören, oder binnen 21 Tagen gegründete Einreden vorzubringen. 

Zu seinem Anwalte in dem hiemit eingeleiteten Processe er- 
nannte der Rath den Licentiaten Cogmann, an dessen Stelle 1596 
Dr. Broefiberger trat, der selbst zuletzt von Dr. Haffner ab- 
gelöst wurde, während die Hausgenossen bis zu Ende von 
einem gewissen Kölbleiii oder Köliiliu vertreten wurden. Die 
eigentlichen Verhandlungen begannen am 10. September 1591 
und erst am 15. SepteiiiV)er 1601 erfolgte nach umfangreichen 
Repliken, Dupliken und Tripliken das Urtbeil, das erst am 
26. October 1602 den Beklagten insinuirt wurde. Es war 
kein Zeichen besondere politischer Klugheit-, dass der Bath 
unmittelbar nach Beginn des Rechtsstreites am 4. October 1591 
ein besonders das Verführen grober Münzsorten in die Präge- 
stätten verpönendes Statut in Betreff des Wechsels der Haus- 
genossen erliess, das, wenn er den Process verlor, damit von 
selbst hinfällijx werden musste. In der That protestirten denn 
auch die Münzer unter dem 16. October desselben Jahres 
dagegen, dass durch diese Verordnung ihrem bei dem kaiser- 
lichen Kammergerichte schwebenden Rechtshandel mit dem 
Rathe präjudicirt werden sollte. Der letztere bestritt in seiner 
Entgegnung diese Absicht und behauptete, nur gethan zu 
haben, wozu er nach der allgemeinen Reichsoonstitution und 
den Reichsmünzedicten als Obrigkeit berechtigt gewesen sei. 
Es ward jedoch in jenem Endurtheil zu Recht erkannt, dass die 
Beklagten den Klägern mit Schliessung des Wechselstübleins 
und der am 4. October 1591 geforderten Eidesleistung zu 
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viel und Unrecht getlian hiitteu. Daher sei genanntes Wechsel- 
stüblein den Klägeru wieder zu eröffnen und der durch Sperrung 
de.sselben ihnen erwachsene Schaden zu ersetzen, auch künftig je- 
der derartige JBingriff in ihre Rechte zu unterlassen und dafür ge- 
nügende Bürgschaft zu leisten. Dagegen wurde der Rath von den 
übrigen Beschwerdepunkten freigesprochen und die angelaufenen 
Gerichtskosten gegeneinander eompensirt. Die vorgeschriebene 
Caution leistete der Rath, indem die beiden Büigernieister mit 
zwei Altermeistern, drei Baumeistern, einem Notar und Zeugen, 
wie es scheint, auf geschehene Mahnung der Miinzer denselben 
erklärten, dass der Rath weder an Eröffnung ihres Wechsel- 
stübleins noch au dem Wechsel ihnen Eintrag oder Verhin- 
derung thun wolle und zur Sicherheit hiefür das Vermögen 
der Stadtf soweit dasselbe nothwendig sein sollte, verpfände, 
im Übrigen aber ihnen auf das emstlichste eingeschärft wissen 
wolle, den Wechsel dergestalt anzustellen, dass er, den alten 
Verträgen und den ReichsconstitnUonen genilss, der Stadt und 
dem Lande nützlich und rülunlich sei. 

Mit dem sehen nielufacli erwähnten Gregorius Riess, ihrem 
Mitgenossen, hatten die Münzer 1594 einen Streit vor dem 
Rathe, da demselben wegen einer Schuldforderung seitens der 
Gesellschaft sein Haus mit allem, was darin war, gesperrt und 
die BürgscMft seines Vetters Stephan Küris nebst dei-jenigea 
der Mutter und der verwittweten Schwester desselben als un- 
genügcoid zurückgewiesen worden war. Aber trotz wieder- 
holter Verhandlungen vor dem Rathe (i.— 25. Mai), und ob- 
wohl der Anwalt der Hausgenossen dem Bedanern derselben 
über die unglückliche Lage ihres (Genossen Ausdruck verlieh, 
kam doch kein EiiiVirnehmen zu Stande. Am 10. Juli klagte 
darauf der Genannte dem Rath, als er von den Müiizern in 
das Exil gejagt worden sei, hätten dieselben ein Säcklein mit 
Registern (Rechnungen, Geschäftsbüchern), das Rechenmeister- 
arat betreffend, aus seinem Hause mit fortgenommen. Des- 
halb I4tte er, die Münzer anzuhalten, ihm dieses Säekleia 
wieder auszuhändigen, und ihnen einen £id abzunehmen, dass 
sie niebts hinweggethan hätten. Die Münzer liessen durch 
ihren Vertreter antworten, es sei nicht gebräuchlich, der- 
gleichen Register ans den Händen zu geben: wenn er zu ihnen 
komme, so würden sie ihin ausschreiben lassen, was er notliig 
habe; das Übrige berühre der (iesellschaft Heimlichkeit. Auf 
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Anfordern des Rathes verstanden sie sich jedoch dazu, besagte 
Register in einem versiegelten Sacke auf die Hathskaiizlei 
bringen uml daselbst eröffnen zu lassen, wei^^erten sich dagej^en, 
sie dem Kläger zurückzugeben. Wir werden daraus am Ende 
unserer Darstellung einige für das Leben und Treiben inner- 
halb der Geuossenschaft interessante Details anführen. 

Nur im Vorübergehen erwähne ich des Gesuches eines 
gewisaeB Johann Volckbrecht, Mttnzgenossen zu Speier, vom 
6. Mai 1598 um Zulassung zur luwohnerschaft auf ein halbes 
Jahr, da er sein Haua und seine Güter zu Eppelheim bei 
Oeidelberg v^kanft und nun eine fürstliche Anstellung in 
Aussicht habe, die Verhandlungen aber hierüber noch nicht 
au völligem Abschlüsse gelangt seien. 

In einen sehr eigenthümlichen Handel wurden die Münzer 
im Jahre 1614 verwickelt. In diesem Jahre nändicli gelangte 
an den Rath der Stadt Speier ein Schreiben der deutschen 
KaÜon in Bologna, unterzeichnet von den consiliarii, procura- 
ftares und offi^iales derselben, darunter in erster Reibe von 
Sigmund von Salburg, worin Folgendes mi^;etheilt wurde. 
Die der deutschen Kation in Bologna Ton Papst Clemens Vn. 
und Kaiser Karl V. verliehenen Privilegien, wodurch dieselbe 
ttber alle andmn Nationen erh^t wurde, seien derselben 1595 
oder 1596 auf unerklärliche Weise entwendet worden, in Folge 
desseu ihre Nation seither manichfaclie Unterdrückung und 
Verkleinerung habe erfahren müssen. Jetzt endlich hätten 
Schreiber dieses glaubwürdig vernommen, dass die Original- 
brie£e dieser Privilegien in den Händen der Münzherren zu 
Speier sich befänden. Sie stellten daher das Ansuchen an 
den Rath der Stadt Speier, die bezeichneten Schriftstflcke mit 
Beadhlag belegen und an dee römischen Reiches Erbtmchsessen 
ud PriLsidentan dee kaiserlichen Kammeiigeriditee zu Speier, 
Frähfrm auf Walpurgk und Herrn zu der Scheer, verabfolgen 
zu lassen. Derselbe, der vor nicht allzulanger Zeit ihrer 
Nation zu Bologna Consiliarius und V'orstelier mit Ruhm ge- 
wesen sei, würde auch im Stande sein, nöthigen Falles weitere 
Aufschlüsse zu ertheilen. Die Hausgenossen, hierüber sich 
zu erklären ajtigefordert, zeigten sich aufs höchste befremdet, 
wie man in dieser Sache auf sie habe verfallen können, da 
doeh Etliche nun an die 2§, 26, 27 und 28 Jahre ihrer Ge- 
s«ttschaft angehUrten, von denen Keiner sich erinnere, dass 
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derartiges zu Eines oder des Andern Händen oder in geraein- 
sanie Verwahrung fzelangt sei. Sie prota^^tirten auf das ent- 
siliiedenste üoijen die in dem Schreiben gebraucliten auzü^- 
hchen Ausdrücke, wie: „Entwendung:" und „anmassliche 
Festhaltun^" und forderten die Erbringung des Thatbe weises, 
dass lind unter welchen Umständen die vermissten Privilegien 
nach Öpeier gelangt seien. Zugleich erinnerten sie daran, 
dass 1562 eine Druckschrift erschienen sei unter dem Titel: 
«Scriptum verum ac breve, causas continens, cur indyta Natio 
Germanica Bononia recesserit" Darin sei erzWt, wie zu jener 
Zeit die der Matrikel der deutschen Nation Einverleibten wegen 
Schniiileruiii^ und Nichtlialtuncf ihrer rrivile^ieii und Freiheiten 
aus der Stadt Bononia weggozujjen seien in der Absicht, die- 
selbe und ihre Universität ^ränzlich zu meiden, bei welcher 
Gelegenheit die bezeichneten Privik'^ien sehr wohl abhanden 
gekommen sein könnten. Gleichwohl erboten sich, um ihren 
guten Willen zu erweisen, die einheimischen Münzer, weitere 
Nachforschungen anzustellen besonders auch bei denen, «so 
von ihrer löblichen Gesellschaft ausserhalb dieser Stadt Speier 
anderswo und zum Theil weit gesessen seien^. 

Wie unsicher und schwankend trotz des zähen Festhalt^KS 
an Privilegien und altera Herkoromen die RechtsveriiÄltnisse 
vor Begründung des modernen Staates waren, zeigt reclit deut- 
lich ein neuer im Jahre IG 15 in Betreff des Eichens der Ge- 
wichte* zwischen Rath und Münzern ausfjebrochener Streit. 
Am 6. Juni des genannten Jahres nämlich Hess der Rath iu 
einer Sitzung den Münzern vorhalten, er habe in seinem Ar- 
chiv befunden, dass jederzeit der Heimbürger zu dem £ichen 
gebraucht worden sei, und wünsche den Grund zu erfiüiren, 
warum dies nicht mehr geschehe. In ihrer Antwort beriefen 
Bich die Münzer auf ihre kaiserlichen, auch durch sj^tere 
Verträge ihnen vorbehaltenen Privilegien, wobd niemals eines 
Ileiinbürgers oder irgend welcher andern Personen, die von 
Raths wegen dem Eichen beiwohnen sollten, gedacht worden 
sei. Vielmehr sei dasselbe stets von dem Münzmeister vor- 
genommen worden, der dazu nach Belieben einen oder mehrere 
von den Hausgenossen zugezogen und die Zeit, wann er eichen 
wollte, jedesmal durch den auf der Münze wohnenden Münz- 
knecht den Zünften habe anzeigen lassen. Nur der verstor- 
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bene Münzmeister Amnnd Petsrh habe seines körperlichen 
Unvennöfjens wegen den damaligen Heimbürger Seitz etliche 
Male um Beihilfe bei dem Miiiizgeschäfte angesprochen, ohne 
dass jedoch der Letztere, wie der Rath angebe, von Haus zu 
Haus gegangen sei und die Gewichte abgefordert habe. Auch 
habe er keinen vertragsmässig bestimmten Lohn, sondern nur 
was der Mfinzmeister aus gutem Willen ihm habe geben 
wollen, empfangen. Noch weniger sei er von Raths wegen 
zu dem Eichen zugezogen worden, wie denn weder vorher 
noch nachher ein Heimbürger dem Eichen beigewohnt oder 
etwas deshalb empfangen habe. Ja als des Seitz Nachfolger, 
Hans Weiss, von dem Miin/ineister ersucht worden sei, ihm 
in gleicher Weise wie sein Vorgiiiiger beim Eichen beizu- 
springen, habe er sich dessen als nii'ht zu seinem Amte ge- 
hörig geweigert. Dieser Ausführungen ungeachtet, die aller- 
dings ein mehr als kurzes Gedächtniss verrathen, strafte der 
Rath die Münzer, weil sie von den alten Verträgen und dem 
Herkommen abgewichen seien und eine neue Freiheit gesucht 
hätten, um 20 Thaler und drohte, im Wiederholungsfalle die 
Strafsumme auf 50 Thaler zu erhöhen. Darauf übergaben 
sämmtlichc in- und ausUiridische Hausgenossen eine zweite 
Rechtfertiguugsschrift, worin sie zugestanden, dass nach dem 
Vertrage von 1452 der Heimbürger l)ei dem Eichen zugegen 
sein und den halben Theil der Gefalle empfangen solle, und 
dass diese Übung auch bis auf Amacd Fetsch gedauert haben 
möge; diesem habe jedoch, wie erwähnt, der Heimbürger 
Hans Weiss den Beistand verweigert, seit welcher Zeit 
kein Heimbürger mehr angef^prochen worden sei. Im Fol- 
genden wird dann ausgeführt, dass jener Vertrag von den 
Hausgenossen aus freien Stücken mit dem Rathe eingegangen 
worden sei, dass nicht sowohl der Münzmeister Petsch als 
der Heimbürger Weiss seini^r Zeit gegen den Vertrag gehan- 
delt habe, dass man aus seiner Weigerung habe abnehmen 
müssen, er sei bei der Cberunlane seines Amtes nicht dazu 
verptlichtet worden, dass sie an Einhaltung des Vertrages 
gemahnt worden seien, auch dass demselben keine Straf be^ 
Stimmungen für etwaige Verletzungen angehängt seien, end- 
lich dass durch denselben dem Rathe keinerlei Jurisdiction 
hinsichtlich des Eichens ertheilt werde, da der Heimbürger 
von des Münzmeisters, nicht des Rathes wegen den Bürgern 
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gebieten solle, dem Mttnzmeister mit Rechtfertigung der 
Gewichte gehorsam zu sein. 

Obwohl auf diese am 10. Mai 1016 abgegebene Rechtfer- 
tigung bis zum 3. Dezember 1617 ein Bescheid noch nicht 
erfolgt war, so liessen Rleichwohl die Kammerherren die auf- 
erlegte Strafe den Münzein abfordern. Diese erhoben aber- 
mals Vorstellungen, iudem sie sich darauf beriefen, dass ja 
jetzt der Heimbürger wieder bei dem Eichen sich befinde und 
von ihnen nicht daran gehindert werden Allein der Bath er- 
theflte am 2. Mai 1618 den Bescheid » dass es bei der ver- 
hängten Steafe zu verbleiben habe, und^liess ausserdem den 
Mttnzern die Verordnung von 1523 in das GectiU^tniss rufen 
unter Androhung von 50 Thalern Strafe, so oft sie sich da- 
gegen verfehlen würden. Nun klagten die Hausgenossen beim 
kaiserlichen Kamniergericht, und es erfolgte am 7. Mai ein 
Maudatum de cassando et nou niolestando s. c, worin unter 
Anderem gesagt wurde, dass die Münzer des Rathes Heim- 
bürger beim Eichen w^ohl dulden möchten, wenn er unauf- 
gefordert sich einstellen und in ihrem Namen das Eichen an- 
sagen wolle. Der Bath nahm natürlich den hingeworfenen 
Handschuh auf, weshalb auch die Mttnzer in der Person des 
Eammergerichtsadvocaten und Procurators Dr. Moses einen 
Vertreter ihrer Sache erwählten. Doch ist derselbe, wie es 
scheint, die Antwort auf die von dem Rathss\ iidicus Dr. Haff- 
ner mit bemerkenswerthcr dialektischer Schärfe und in leben- 
diger, oft ziemlich drastischer Sprache verfassten Exceptiones 
sub- et obreptionis stets schuldig gebheben. In diesen hiess 
es unter Anderem: Wenn die Müuzer wissen wollten, wie und 
warum sie um ihre Privilegien gekommen und nunmehr aus 
grossen Herren und Regenten, wonach ihnen und ihren Yor^ 
gangem jederzeit der Mund gewässert habe, zu schlichten, 
gemeinen Bürgern gleich andern geworden, ja meistentheils 
aus der Zahl der Bürger für Geld in ihre Gesellschaft auf- 
genommen worden seien, so sollten sie die Nasen in den 
Vertrag von 1349 stossen: sie würden dann finden, wie ihre 
Vorfahren, die allein die Herren hätten spielen wollen, ihrem 
eigenen Geständniss zufolge bei gesammter Bürgerschaft in 
grossen Verdacht schlechter Verwaltung des Gemeinwesens 
gerathen seien und dessen nicht anders als durch ihre Ver- 
zichtleisiung sich hätten entledigen können. Wie es dabei um 
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ihre Schuld oder Unschuld bestellt gewesen sei, das bezeuge die 
Geschichte vom SeYerittsanfstande (1830), dessen Gedächtniss» 
feier sie selber alljährlich mitbegingeD and so doiob die That 
ihre Vorgänger des Verrathes an der Stadt schuldig sprächen. 

Zu einer weiteren Handlung kam es, wie erwähnt, in diesem 
Processe nicht; da^ei^en sahen sich im Juli 1624 die Münzer 
veranlasst, ^;eii ciirmi voiu liathe selbst ohne ihr Vorwissen 
eingerichteten Geldwechsel Bescliwertle zu erheben und mit 
Berufung auf das lOül erj^'ani^ene Kanimergerichtsurtheil und 
die voui Rathe geleistete Caution Abstellung zu begehren. 
Wir erhalten über diesen Streit, zu welchem die gänzlich zer- 
rütteten Münzverbältnisse im Anfang des dreissigjährigen 
Krieges (Kipper- und Wipper periode) die Veranlassung boten, 
einige nicht uninteressante Aufechlüsse im Verlaufe eines 
anderen Prooesses, der 1626 begann und das MOnzgeridit 
der Hausgenossen betraf. Es handelte sich um einen Wort» 
weth.sel, welcher, gelegentlich einer Trinkgesellschafl auf der 
Münze zwischen Hans Georg Heuser und dem Münzer und 
GewürzkrUmer Hans Christmami Petsch wegen gewisser beim 
Gewürz verkauf von dem Letzteren geübter Praktiken ent- 
standen und in eine arge Schlägerei ausgeartet war. Petsch 
hatte seinen, wie es scheint, in gutem Bechte betiudlichen 
Gegner mit einem von der Wand genommenen Spiesse ange- 
griffen, von diesem aber eine sehr derbe Lection erhalten. 
Hinsichtlich der Schläge wurde die Sache noch an demselben 
Abend auf der Münze vertragen , und die Mfinzer begehrten 
von den Anwesenden das Versprechen, über die Sache zu 
schweigen, verschlossen auch Thür und Thor und wollten Nie- 
mand hinauslasseu, bis Alle zu schweigen sich verpflichtet 
hätten. Aber der zuerst Aiige^rifteno glaubte es seiner Khre 
schuldig zu sein, zwar nicht der Schläge wegen, deren er 
mehr ausgetheilt als empfangen hatte, wohl aber wegen der 
Schimpi werte wie Schehn und Dieb, womit ihn sein Gegner 
Uberhänft hatte, zu klagen. Dieser erschien erst auf drei- 
malige Vorladung vor den Frevdrichtem und nur, um ihnen 
die Gompetenz abzusprechen, über ihn als einen Hausgenossen 
wegen eines auf der Münze begangenen Frevels abzuurtheilen. 
Auf den von den Richtern hierüber erstatteten Bericht be= 
schloss der Rath, dass die Müiizer ihre Privilegien zur Prü- 
fung vorlegen soliteu. Dazu ündet sich in dem Protocolle die 
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Randbemerkung: „Valde sinistre. Da hat man gar hinter- 
wärts gehandelt. Man hätte doch die Advocaten erst darüber 
hören mögen, dz es dann nimmer mehr zu dieser Ungelegen- 
heit kommen were!* 

Während nun der als Zeuge mitverhörte Müozmeister Hans 
Rossbach den Zeugeneid ohne Widerstreben leistete und den 
Hergang, soweit er bei demselben zugegen gewesen, berichtete, 
verweigerte dies ein anderer Münzer, Jacob Goebel, mit der 
Begründung, „weiU es viel eine andere gelegenheit mit ihme 
alß einem andern barger habe". Die Richter vernrtheüten 
nnn sowohl den Kläger Heuser als den Beklagten Petsch za 
einer Geldstrafe und zwar den Letzteren als den ungleich 
Schuldigeren zur ZMung von 25 tt Heller nebst 5 1K Zeugen- 
geld; da derselbe jedoch unter erneuter Berufung auf die 
Münzerfreiheiten die Zahlung verweigerte, so entschied der 
Rath, dass vor weiteren Massnahmen gegen die Münzer die 
Vorlegung ihrer Privilegien abgewartet werden sollte. Die- 
selbe erfolgte mittels eines am 13. Februar 1G26 über^^ebenen 
Schreibens, worin die Münzer hinsichtlich des Münzgerichtes, 
um das es sich in diesem Falle handelte, behaupteten und 
fßglicher Weise behaupten konnten, dass die Bestimmungen 
des Privilegiums Kaisers Ludwig IV. über die Ahndung auf 
dem Mttnzhause vorfallende Frevel durch den Verzicht von 
1349 nicht aufgehoben sondern ausdraeklich anerkannt wor- 
den seien in den Worten: „und auch das unser muntzgericht 
uns behalten sein solle." Was freilich die weitere Behauptung 
betrifft, dass kein einziger Fall berichtet werden könne, in 
w^elchem der Rath über einen auf der Münze geschehenen 
Frevel Untersuchung oder Strafe sich angemasst habe, so 
schoss dieselbe, wie wir zum Jahr 1587 gesehen haben, über 
das Ziel hinaus, fand aber seitens des Rathes keine Wider- 
l^ng^ Da derselbe auf die am Schlüsse des Schreibens aus- 
gesprochene Bitte der Hausgenossen, sie bei ihren wenigen 

• 

' Nach dem Bericht des anonymen Mfiniers über die Y^assungs- 

voränderungen von 1304—49 (Kau I. 39) war es Martin von Gerroersheim, 
des Klein Sigelhun Tochtermano, der als Schultheiss mit dem Führer der 
Opmeinde, Ruffel von Offenbiirg, die Hausi,'eno8st n zuerst zwang, vor dem 
SchultheissenpericTit Rede zu stehen; ebenso klagt der Verfasser jenes 
Berichtes, dass auch die hinsichtlich des Wochseis 1349 den Hausgenossen 
gegebeue Zusage uicht, wie sie sollte, gehaiieii werde. 
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noch übrigen Rechten verbleiben und ihr Münzgericht seinen 
Gang gehen zu lassen, keine Antwort ertheilte, viehnehr die 
lUcbter weiter gegen den beklagten Petsch verfuhren, und 
angeblich auch die Erämerznnft sich in den Streit mischte 
und den bereits Verurtheilten um weitere 5 Reichsthaler strafte, 
so wandten sich die Miinzer an das kaiserliche Kammergericht. 
Dieses erliess noch im MonatMärz ein Mandat um cassatorium, inhi- 
bitorium et de noii aniplius turbando s. c, wodurch der Rath 
angewiesen wurde, den erlassenen Strafbefehl gegen Christ- 
mann Petsch zu cassiren und den Münzern in ihren nament- 
lich vorbehaltenen Rechten des Wechsels, der £ichgcrechtigkeit 
und des Mttnzgerichtes femer keinen Eintrag zu thun, beson- 
ders auch den vom Rathe eingerichteten Geldwechsel unver^ 
züglich abzuschaffen, andernfalls gegründete Einw&nde vorzu- 
bringen. 

Für den hieuiit eröffneten Proce^5S ernannten die Hausge- 
nossen zu ihrem Anwalte wiederum den Dr. Moses, für den auch 
die auf den gewöhnlichen Rechentag, den 1. Mai, in Spcier an- 
wesenden Hans Jacob von Rinckonberg und Peter I)rümp(ler), 
Schultheiss zu Ottersheim, dieser zugleich im Namen aller 
Drürapler, eine Vollmacht ausstellten; den Rath vertrat auch 
diesmal der Stadtsyndicus Dr. Haifner. In seinen am 28. Sep- 
tember 1626 produdrten Exceptiones bestritt dieser zuvör- 
derst die Competenz des Eammergerichtes, einmal weil nach 
dem Vertrage von 1492 etwaige künftige Irrungen zwischen 
dem Rath und den Mttnzem vor den beiden Städten Worms 
und Frankfurt vertragen werden sollten , sodann weil der 
zwischen den Hausgenossen und Christmann Petsch einerseits 
und den Frevel richtern andererseits entstandene Streit noch 
unentschieden vor dem Rathe schwebe und es dem Oberrichter 
nicht gestattet sei, in die Rechtsprechung des Unterrichters 
vor gefälltem Urtheile einzugreifen. Das Materielle der Klage 
selbst und in Sonderheit den 1624 im Kauf hause angestellten 
geringfügigen Wechsel belangend, so sei ersthch unwahr, dass 
dies ohne Yorwissen der Hausgenosse geschehen sei, da ja 
immer zwei von ihnen im Rathe süssen, sodann hätten die 
Münzer selbst den Rath hiezu veranlasst, indem sie ihr an- 
gebliches Wechselrecht viele Jahre lang nicht ausgeübt hätten, 
wodurch mancherlei Unzuträgliihkeiten im Gemeinwesen ent- 
standen seien; namentlich als im Jahre lö24 die überhand- 
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genommeneBi fiiüsclieii Mliiizsorteii, ine anderwärts, so auch 
in Speier verboten wurden, habe die grösste Netii wegen Er- 
langung anderer tangliclier Seheidemünze geherrscht, die zn 

beschaffen , da es die Müuzer nicht tbuteu , der Rath habe 
unternehmen müssen. Ebenso unbegründet seien die auch bei 
dieser Gelgenheit wieder vorgebrachten Klagen wegen des 
Eichrechtes, in dem den Münzern von 8eite des Käthes Ein- 
trag geschehen sein solle; denn wiewohl dieselben 1618 ein 
Mandat vom kaiserlichen Kamraergerichte in dieser Sache 
erlangt hätten, so sei doch der Ungrond der gegnerischen 
Behaaptungen in der am 6. Juni desselben Jahres tibergebenen 
Exceptionsschrilt so seUagend nachgewiesen worden, dass bis 
sum heutigen Tage auch nicht einmal der Versuch einer 
Widerlegung gemacht worden sei. Hinsichtlich des agent- 
lichen Streitpunktes , des Münzgerichtes der Hausgenossen, 
beschränkt sich der städtische Syndi( iis auf eine Wiederholung 
des gegen die Zuständigkeit des Kanimergerichtes erhobenen 
Einwandes, dass nämlich die Münzer durch Vorlage ihrer 
Privilegien und die damit verbundene Bitte in eine Rechts- 
handlung gegen die Frevelrichter vor dem Bathe sich einge- 
lassen hätt^, dessen Ausspruch sie zu erwarten verpflichtet 
gewesen seien, und aus dessen Behandlung der Sache jeden- 
falls nicht der Vorwurf einer Einmischung in das Mttnzgericht 
der Hausgenossen abgeleitet werden könne. 

Gleichzeitig übergab auch die im Mandat niitbeklagte 
Krämerzunft eine schriftliche Rechtfertigung, in welcher wie- 
derum in erster Reihe die Jurisdiction des Kanuneri^erichtes 
abgelehnt wurde, da dasselbe kraft eines 1600 in Speier selbst 
aufgerichteten Deputationsabschiedes nicht befugt sei, derartige 
unverdausulirte Mandate gegen mittelbare Personen zu er- 
lassen; nun seien aber sämmtliche Zunitangehörige Bihrger 
und Unterthanen des Bathes der Stadt Speier, folglich nur 
mittelbare Unterthanen des Reiches. Ferner sei die gegen 
ilure Zunft erhobene Beschuldigung überhaupt unwahr; denn 
Christmann Petsch sei wohl von den Richtern, nicht zwar als 
ein Münzjunker, sondern als ein muthwilliger und frevelhafter 
Speierer Bürger wegen einer fast zum Mord führenden Schlägerei 
gestraft worden, niemals ab(^r von der Krämerzunft, ebenso- 
wenig als von dem Rathe der Stadt selbst. 

F&r Dr. Moses trat als Anwalt der Hausgenossen ein 
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Dr. Broich, der am 27. Januar 1627 eine Replik überreiehtai 
worin er die gegen die Zuständigkeit des Gerichtes erhobenen 
Bedenken durch den Hinweis auf die 1560, 1581, 1591 und 1618 
in Streitigkeiten cwisdi«! dem Rathe und seinen dienten vom 
Eammeigerichte erlassenen Mandate widerlegte, indem er 20* 
gldcfa Tersicherte, dass es den MQnzem bei Vorlage ihrer 
vom Rathe zur Einsicht begehrten Privilegien nicht entfernt 
in den Sinn gekommen sei, sich in eine rechtliche Auseinan- 
dersetzung über dieselben mit dem Rathe einzulassen. Zur 
Wechselfrage alsdann sich wendend, gesteht zwar der Anwalt 
der Kläger, dass dieselben in verschiedenen Jahren ihr Wechsel- 
recht nicht ausgeübt hätten, bestreitet aber, dass hiedureh 
das Recht selbst verwirkt worden sei. Denn der Vertrag 
(v. J. 1349) verpflichte sie, den Wechsel so zu halten, dass 
er der Stadt und dem Lande ehrlich, niltzlidi und gut sei, 
was bei der luvor bestandenen Unordnung im Mttnswesen, 
wo fast aUe Sorten geringert, verderbt und gesteigert worden 
seien, unmöglich gewesen sei. Hätten die Miinzer nicht durch 
jenen Vertrag in ihrem Gewissen sich verpflichtet gefühlt, so 
hätten sie vielleicht eben so gut als zahlreiche Andere die 
Mittel gehabt, falsche, böse, kupferne, verbotene, dem Lande 
und der Stadt verderhUche Münzen auf den umliegenden 
Münzstätten zu kaufen und in die Stadt zu führen. Welcher 
Nntaen aber luedurch geschafft worden sei, das Idage nicht 
allein die Stadt Speier, sondern die ganse Wdt, ja es bezeuge 
dies der Augenschein, indem das Kaufhaus solchen Nutzen 
daraus gehabt habe, dass des Streitens und Klagens Mn 
Ende gewesen sei. Daher hätten die Münzer Recht daran 
gethan, dergleichen Wechsel zu unterlassen. Als dann 1624 
eine Reform des Münzwesens ins Werk gesetzt wurde, hätten 
die Hausgenossen gute, gerechte und taughche Scheidemünze 
zur Hand bringen sollen, dasselbe auch versucht, aber um so 
weniger vermocht, als es aucli Ständen des Reiches, ja dem 
Baihe selbst beschwerlich gefallen sei, zumal da keine Fro- 
bationstage gehalten worden seien, und obwohl es den Anschein 
habe, als sei die Unordnung abgeschafft, so sei es nichtsdesto* 
weniger mit der Scheidemünze so elend und jämmerKoh be- 
stellt, dass, was an einem Orte gelte oder geprägt sei, un- 
mittelbar vor dem Thore nicht genommen werde. Dazu kouune, 
dass der Rath trotz alles Protestirens den Wechsel im Kauf- 
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hause fortsetze und die Joden ibn noch stärker als der Rath 
selbst betrieben, wogegen die Haasgenossen, die doch allein 
dazu berechtigt seien, nicht aufkommen könnten. In Bezug 

auf die noch nicht beantworteten Einreden des Rathssyndicus 
versichert der Anwalt der Kläger, dass, wenn wider Verhoifen 
die Vei iirtlieiluii^^ der Gegenpartei sich verzögern und seinen 
Clieiiteii wf'iter(^ Rechtshandlung auferlegt werden sollte, dem 
Gegner derniassen begegnet werden würde, dass ein verurthei- 
lendes Erkenntniss nicht weniger als 1601 unvermeidlich sein 
werde. Zum dritten und Hauptpunkt endlich erklärt Dr. Broich, 
die Münzer hätten den Schutz des kaiserlichen Kammerge- 
richtes angerufen, weil sie gemerkt, dass der Rath die Sache 
auf die lange Dank schieben und gerne sieh selbst zum Richter 
in eigner Sache machen wollte. Jm Übrigen acceptirt er 
bestens, dass Getrenanwalt dem aus dem Münzerprivileg im 
Mandate angezogenen Passus mit keinem Worte widerspreche 
und also den Klägern stillschweigend ihr Miinznei iclit zuge- 
stehe, wovon sich auch dieselben um so weniger könnten 
treiben lassen, weil der Bischof als ihr Lehensherr dabei mit- 
interessirt seL 

Aus der am 16. August 1627 übergebenen umfangreichen 
Buplik des städtischen Syndicus heben wir die Erldärung 
heraus, dass man von Processen und dabei ausgegangenen 
Mandaten aus den Jahren 1560 und 1581 städtischerseits 
keine Kenntniss habe und dieselben daher fttr erfunden halten 
müsse. Sonst läuft auch diese Schrift darauf hinaus, die In- 
competenz des jetzigen Gerichtes und dagegen die Zuständig- 
keit des Rathes als erster Instanz zu beweisen und gleitet 
über die gegnerischen Ausführungen hinsiclitlich des Wechsels 
mit der Bemerkung hinweg, dass dieselben nicht eigentlich 
zur Sache gehörten. Am 4. Mai 1629 endlich erfolgte, wie 
es seheint, die letzte gerichtliche Action in dieser Aogelegcn- 
hät durch Überreichung einer Gonclusionsschrift von Seite 
Dr. Broichs, die gegenüber der Wortklauberet des städtischen 
Vertreters, welche den eigentlichen Streitpunkt, ob nämlich 
fttr gewisse Fälle den Hausgenossen ein eximirter Gericht»* 
stand zuzuerkennen sei oder nicht, beständig umgeht, den Ein- 
druck grosserer sachlicher Correctheit macht. 

Während so drei verschiedene Rechtssachen von Hil5, 
1624 und 1626 unentschieden zwischen Kath und Hausge- 
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nossenschaft schwebten, erging am 5. September 1629 ein 
neues Mandat dis Heichskamniergerichtes gegen den Schultheiss 
und den Rath der Stadt. Die Veranlassung dazu wird in 
dem Mandate selbst in der Weise an^2:egeben, dass, als Hans 
Jacob Müller von Frankfurt wider einen Hausgenossen, Nico- 
laus Goebel, eine unnöthige gerichtliche Klage angestrengt 
hatte, der Schultheiss auf Anweisung des Bathes den Beklagten 
trotz des von demselben erhobenen Einwandes der Litispen- 
denz wiederholt vorgeladen habe. Da aber verm^e der so- 
wohl gegenwärtig als bei Gelegenheit des Processes von 1591 
von den Mttnzem vorgelegten Docümente ein Münzer vor 
keinem anderen Richter als dem Münzmeister und seinem 
Gerichte in Civilsachen verklagt werden könne, so laufe des 
Rathes jetziger Eingriff allen Rechten schnurstracks zuwider, 
zumal diese Sache mit der vorigen zusammenhänge und mit 
ihr zusammen entschieden werden müsse. Daher ergehe der 
Befehl an Rath und Schultheiss der Stadt Speier, das gegen 
Nicolaus Goebel eingeleitete Verfahren sofort einzustellen nnd 
weder gegen ihn noch gegen die übrigen Hausgenossen, so 
lange in dem beim Kammergericfate anhangigen Prooess das 
Urtheil nicht gesprochen sei, etwas Feindseliges zu unter- 
nehmen, oder, nach gewöhnlicher Formel, andem&Ds rechts- 
beständige Einwände geltend zu machen. 

Man sieht, dass die Münzer, welche anfänglich selbst nur 
für Frevel, die auf dem Münzhause vorkämen, Befreiung: von 
den ordentlichen Gerichten beansprucht hatten, im Fortgänge 
des Processes völlige Exemtion in allen bürgerlichen Rechts- 
sachen forderten. Namentlich war es Nicolaus Goebel, der, 
wie es in dem Protoeolle heisst, die Bürger nadi G^alten 
wohl zu tummeln und zn veziren wusste, wenn er aber, be- 
langt wurde, auf vielfiiJtige Vorhidung nicht nur nicht .vor 
Gericht ersdiien, sondern förmliche Gewahthaten. veolibte. 
Ebenso hatte der Münzmeister Hans Bossbacb, Wirth zur 
Pfrieme, einen Gast mit seinem Pferde trotz des in seinem 
Hause auf dasselbe gelegten Arrestes abziehen lassen und gegen 
den ihm deshalb Klage ankündigenden Gerichtsboten trotzig 
und unehrerbietig sich geäussert. Vor den Rath gefordert, 
erschien er zwar, aber mit der Erklärung, daas es nur dem 
Bathe zu Ehren geschehe, und dass er keineswegs dazu vor* 
ächtet sei. 
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Da es 80 den Anschein gewann, als wollten die Mttnaser 
sich dem Gehorsame gegen den Rath gänzlich entziehen und 
ihm völlig über den Kopf wachsen, so beschloss derselbe am 
23. Februar 1630, dem Kammergerichte von diesen Vorgängen 
Bericht zu erstatten und darauf sämmtliche eingesessene 
Münzer einzeln z« befragen, ob sie zur £rlanguug des letzten 
Mandates mitgewirkt hätten. Es wnrden daher befragt die 
Baltoherren Philipp Jaeob Pettcb und Frans Goebtd, lernet 
Christian Petoch, Hang Georg Beichard nnd Jaeob Goebel, 
iralche s&mmtlieh erldärtan, mehts von der Sache gewnsst zu 
haben. Mkolans Ooebel und Hans Boesbach waren nieht ec^ 
schienen: der Eine hatte sich mit einem bösen Fusse ent* 
schuldigen lassen, der Andere war nirgends anzutreffen ge- 
wesen. Auf wiederholte Vorladung jedoch erschienen sie 
andern Tags, indem Nicolaus Goebel auf einem Pirschkarren 
vor die Bathsstube sich fahren liess. Auf den ihnen gemachten 
Vorhalt übergab Hans Rossbach eine Vertheidigungssehrift, 
die er mitgebracht hatte, Nieolaus Goebel aber erklärte, er 
sei dem Bathe Gehonaa scholdig nnd dazu bereü, anage^ 
nenmen die drei im Vertrage den MQnxem Torbehaltmn 
Pnakte. Auch hätten ihre auswärtigen Genossen ihnen in 
das Gesteht gesagt, sie würden sieh an sie halten, lafls sie 
aus Furcht vor dem Ratbe in eine Schmälerung ihrer Privi- 
legien willigten. Darauf liess der Rath den Beiden anzeigen, 
dass sie in erster Instanz nicht weniger als andere Bürger 
und Unterthanen vor dem Raths-. Schultheissen- oder Kämmerer- 
g^ichte zu erscheinen verpüichtet seien, und weil sie sich 
dessen geweigert, sogleich in des Rathes Gehorsam geben 
mässten. Und obwohl Nioolans Goebd Appellation ai^kündigte» 
w«ffd er alsbaid von iwei Stadtfcnechten anl seinem Pirsd^- 
hnrren nach dem KenpSrtel gebFacht snd bis Samstag der* 
adben Wo^ eingesperrt An diesem Tage Hess der Si^ 
Am mittheilen. dass er in Freiheit veraebet werdea solle, wenn 
er verspreche, künftig auf geschehene Forderung zu erschei- 
nen und die jetzige Haft ausser im Weg Rechtens nicht zu 
ahnden. Er erwiederte, er habe den Münzem nicht minder 
als dem Rathe geschworen und dürfe diesem Eide ebensowenig 
vntreu werden, als er je seinen Bürgereid anaser Acht ge- 
lassen habe. Was aber seine Halt betreffe, so sei ihm daich 
die dabei erduldete Behandlung eine solche Schmaeh «idsr- 
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fahren, dass er jedes rechtliche Mittel sich vorbehalten müsse. 
Auch Hans Rossbac h tji kliu Li\ die Haft nicht rächen zu wollen, 
aber auch seiner Geuosseuscliatt nichts vergeben zu können. 
Kauui auf freien Fuss gesetzt, hatte er eine Schlägerei mit 
dem mehrerwälmteD Christmann Petsch, erschien auf erfolgte 
Ladang und bezahlte die ihm auferlegte Strafe von 3 Heller^ 
ebmso wie Petsch die seiiuge Ton 2 S Heller. Nicolaiis 
Goebel dagegen Irat dem Bathe aufs Keae Trotz, indem er 
in der 8chuIdUage des Hans Jaeob Müller von Frankliiit 
gegen seine, Goebels, Fran, wiewohl die Schnld yon deren 
erstem Manne herrührte, unter Berufung auf seine Münzer- 
freiheiten für seine Frau gegen den KEger sich einliess, so 
dass er am 28. April MVM) abermals in das Gefängniss gehen 
musste, bis seine Frau die (lerichts kosten für ihn erlegte und 
die Gläubiger zu befriedigen versprach. 

Daneb^ nahm der durch das letzte Mandat eingeleitete 
neue Proeess seinen Fortgang, indem am 3. Mirz 1690 der 
stadtische Syndicus seme schrüUiehen Einreden vorlegte. £r 
stutzte sich dahm besonders auf den von den Münzeni, ihren 
Ältem und Voraltern gleich allen anderen Bürgern geleisteteK 
Eid, sowie auf zahlreiche Fälle, in denen Münzer einander 
oder andere Bürger vor den städtischen Gerichten verklagt 
hatten oder von ihnen verklagt worden waren. Wenn nun 
auf einmal die Münzer behaupteten, in allen bürgerlichen 
Sachen keinem andern Richter als dem Münzmeister unter- 
worfen zu sein, so sei dies eine so fiieventliche Auflehnung 
gegen die rechtmässige Obrigkeit, dass, wenn nicht rechtzeitig 
länhalt gethan werde, wohl zu befürefaten sei^ dass anch 
andere bei diesen bösen Zeiten von dem sehlinifln Beispiete 
sich wtrden anstecken lassen. 

In der von den Oegenanwalte am 9. Febrwur 1681 ei»* 
gebrachten Replik wurde bestritten, dass die Münzer deswegen, 
weil sie Bürger seien, schleclitweg und ohne Unterscheidung 
der Fälle vor den städtischen Gerichten zu erscheinen ver- 
pflichtet seien, da ihnen doch in feierlichen Verträgen ihr 
Münzgericht vorbehalten worden sei. Dass sie im Besitze 
solches Vorrechtes ohne £insprache bisher sich befunden hätten« 
beweise der Eid, den noch immer der Münzmeister schwöre, 
dass er richten wolle ohne m|t und meyt etc., ehoDSO wie 
deijenige, welchen jeder Mttnzer bei seiner Aufhahme ablege. 
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Auch sei Jedermann bekannt, dass bei der bischöflichen Lehen- 
ertlieiliing am hl. Dreikönigtag auch der Münzmeister mit 
seinem Stabe jedesmal zugegen sei und mit und neben dem 
Rathe des Münzgetichtes wegen die Lehen empfange. Auch 
werde, wenn ein Müuzmeister sterbe und ein neuer gewählt 
werde, derselbe von der Gesellschaft ohne Zuthim des Käthes 
gewählt und nieht dem Bathe, sondern dem Bischöfe prlÄsen- 
tirt, welchem derselbe auch alldn za schwören habe. Solle 
nnd könne aber ein Münzet obgedachten Eid neben seinem 
Biirgereld leisten, so könnten sich wohl auch beide zusammen 
vertragen. Was die von dem Gegner vorgebrachten praeiu- 
dicia betreffe, so kämen erstlich die auf das Kämmerergericht 
bezüglichen nicht in Betracht, da es sich hiebei nur um 
liegende Güter handle, in solchen Fällen aber auch die Geist- 
lichkeit, ja sogar Kammergerichtspersonen dem städtischen 
Gerichtszwange unterworfen seien. Hinsichtlich des Schult- 
heissengerichtes sodann sei der Concipist etwas weitherzig 
verfahren und habe vennuthlich geglaubt, dass Alle, wdche 
den Namen Beichard oder Bossbaeh 4ührten, MQnzer seien, 
während doch weder Georg Beichard, noch Lorenz Bossbach, 
den er sechsmal nachdnander anführe, noch Hans Adam Boss- 
bach jemals zu der Hausgenossengesellschaft gehört hätten. 
Es verblieben daher nur Araand Petsch, Nicolaus Reichard, 
der verstorbene Georg Junckhenn', Hans Georg Reichard und 
der derzeitige Münzmeister Hans Rossbach, die innerhalb 20 — 21 
Jaliren verschiedene Male vor dem Schultlieissengehcht ver- 
klagt hätten oder verklagt worden seien. Wenn nun auch 
diese 4 oder 6 Personen von dem ihnen zustehenden Recht 
keinen Gebrauch gemadit hätten, so sei dadurch das Becht 
der^ Gesellschaft selbst nicht aul^efaoben worden; auch sei 
der bezeichnete Zeitraum zu kurz, um Präscription zu be- 
wirken. 

Am 7. Juni 1631 suchte der Vertreter der Stadt beim 
kaiserlichen Kammergerichte auf Anweisung des Rathes, da 
derselbe bei diesen unruhigen, bösen Zeiten mit Begierongs- 
geschäften überladen sei, Verlängerung des Tennines für seine 
Widerlegung der gegnerischen Beplik um 4 Monate nach; 

* Bathwnitflied Ton 1610—28; ein Lorens Jnnckhenii hatte dem Batlie 
von 160S— 62 aagehArt. 
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aber erst am 27. Februar 1633 liess er emen schriftlichen 
statt mündlichen Recess überreichen, und weil Niemand von 
der Gegenpartei erschienen war, es dabei bewenden. 

Die so vielfach schon zwischen Rath und Hausgenossen- 
s^chaft verliaiidelte Strcitfniuo des Eicliens gab 1()48 die Ver- 
anlassung zu npucHi iiador. liu Juli dieses Jahres nämlich 
hatte der Münznieistcr Johann r{ossl)ach dem Ponieranzenmanne 
Stephan Zett aus Mailand nicht bloss Wage und Gewicht, die 
er von einem Speierer Bürger entliehen, in Abwesenheit des 
Heimbürgers aufgezogen, sondern auch, weil es zu leicht ge- 
wesen, ihn um 2 fl. und 6 Gitronen gestraft mit dem Bedeuten, 
dass er kein Gewicht anderswo als auf der Münze hol^ und 
gebrauchen dürfe. Vor den Rath beschieden erklärte Ross- 
bach als sein Recht, jedesmal wenn er ein Gewicht zu leicht 
befinde, den Eigeiitliünier um 6 If Heller zu strafen^; auch 
dürfe, wenn er Fremden das Gewieht aufziehe, der Heimbürger 
nicht dabei sein. Zwei Wochen darnach, am 28. August, 
nachdem der Rath auf der Kanzlei weiter hatte nachschlagen 
lassen, wurde dem Münzmeister nochmals Vorhalt gethan und 
befohlen, das eigenmächtig eingezogene Strafgeld nebst der 
Wage unverzüglich dem Rathe auszuhändigen oder in des 
Käthes Gewahrsam zu gehen. Rossbach äusserte zwar sein 
Verwundern, dass man so grosses Wesen deswegen hätte, da 
doch die Sache am Eammergerieht anhängig wäre, erbot sich 
jedoch zur Restitution, die um einen Tag sich verzögerte, da 
der Rath auch /urü( kgal)e der Citronen in natura verlangte, 
und Rossl)acli anfänglich iu der ganzen Stadt keine solchen 
aufzutreiben vermochte. 

Der obige Hinweis Rossbachs bezieht sich vermuthlich auf 
einen gewissermassen persönlichen Handel, den er mit dem 
Rathe der Stadt beim kaiserlichen Eammergerieht hatte, ob- 
wohl zwei auswärtige Hausgenossen, Christoph Heinrich Petsch 
und Johann Georg Jungkhen, ihm ihre Unterschriften geliehen 
hatten , um im Nanjen der Münzerzunll ein Mandatum de 
cassando. annullando et restituendo s. c. gegen den Rath zu 
erwirken. Die Veranlassung hiezu war folgende: gleich nacli 
dem Ableben seines Zunftgenossen, des Bürgermeisters Franz 
Goebel, im Jahre 1646 hatte Johann Bossbach mehrfach ge- 



' Vgl. Kheberg, die Eechte der Uausgenosbeu zu Spdcr ^ 45. 
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äussert, ilass er als von dea eiuheiniisclien Hausgenossen nun- 
mehr allein noch am Leben Macht und Gewalt habe, über das 
Zanftvermögcm nach seinem Belieben zu disponiren oder za 
testiren. Weil nun aber dergleichen für den öffantlichen 
Nutzen bestimmte Stadtgüter nicht anders als mit specieller 
Bewilligung des Magistrates ihrem eigentlichen Zwecke ent- 
fremdet werden dürften und dem Rathe ausserdem die Ver- 
trutuiig tki l'upillen einheimischer lI;iusu:cnos.seii oblie^^e, so 
hatte derselbe von Obrigkeits wegen auf dem M Unzhause Ver- 
siegelung vornehmen lassen. Dageu'en aber hatten Rossbach 
und die beiden anderen Münzer als gegen eine Beeinträchtigung 
der ihnen jederzeit zugestandenen Vorrechte des Münzgerichtes, 
Wechsels und Eichens beim Kammergericht protestirt und 
das oben bezeichnete Mandat erhingt unter Mitwirkung der 
Regierung des Bischofs von Speier und Kurfürsten von Trier, 
Philipp Christoph von Soetem, welche gleichmässig eine Ver- 
letzung des bischöflichen Rechtes der Mttnzamtsverleihang in 
jener Massregel erkannte. 

Weder das Mandat sellist, noch die von dem Rathe da- 
gegen eingereichten Exeeptioues sub- et obreptionis, noch der 
„Gegeurecess". womit die Münzer die Rechtfertigungsschrift 
des Rathes am 8. November 1648 beantwortet hatten, sind 
erhalten, wohl aber ein die Stelle einer Duplik des beklagten 
Theües vertretender «schrifthcher anstatt mündlicher Aecess', 
der sich zu erkennen gibt als eine Wiederholung und 
n&here Begründung früher übergebener Exoeptionen. Es wird 
darin, wie gewöhnlich, unter Berufung auf den Vertrag von 
1492 zuerst die Competenz des Reichskammergerichts be- 
stritten. Südann gelau.unet, dass hiebei von einer Verletzung 
bischöflicher oder münzerischer Rechte die Rede sein könne, 
und constatirt, dass die Münzzunft unbesetzt sei; denn tres 
faciunt collegium, non unus. Die erwähnten Petsch und 
Jungkhen aber, sowie den im Processe mit angegebenen 
Trempler (siel) lasse man als speierische Hausgenossen nicht 
gelten, da solche nach Ausweis des Vertrages von 1492 ver- 
pflichtete Bürger und, den Wechsel« das Münzgerieht und das 
Eichen ausgenommen, den anderen Zünftigen im ^ten, 
Frönen, Wachen und in allen andern Real- und Personal- 
lasten gleich sein mUssten. Was endlich die von Rossbach ge- 
klagte Bestrafung seitens des Rathes betreffe, so wuide zwar 
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bemerkt, dass dieselbe mit gegenwärtiger obrigkeitlicher Ob- 
signation nicht das mindeste zu schaffen habe, im übrigen 
bezeugt, dass sie erfolgt sei, weil Rossbach in dem Falle mit 

dem Pomeranzeiihändlor Zett dem zwischen dem Rathe und 
den Haiisf^PHossen 1452 auffrerichteten und 1492 bestätipten 
Vertrage über das Eichen der GeNvichte direct zuwider gehan- 
delt habe. Auf einem Bruchstücke des Conceptes zu dieser 
Schrift findet sich ausserdem die Bemerkung . dass , wenn 
Bossbach im Eingang seines Gegenrecesses behaupte, die 
Mttnzer geständen dem Rathe keinerlei Jurisdiction zu, man 
dies, Meineid zu rerhilten, lieber auf Rechnung sein^ Thor- 
heit als seiner Bosheit setzen wolle. 

Von demselben Johann Rossbach „Mintzmestehr" ist auch 
ein Memoria] vom 5. Mai 1649 wegen Eichung des Gewichtes 
vorhanden . worin 9 Personen , darunter der Bürgermi'ister 
Johann JHeinrich Schadenmann aus der Krämeizunft, aufge- 
zählt werden, die auf zwei- (30. April und 1. Mai^ und drei- 
maliges Gebot durch den Stubenknecht oder den Heimbürger, 
das letzte Mal unter Androhung einer Geldstrafe von 1 Heller, 
gleichwolü ihre Gewichte nicht hatten eichen lassen. 

Einen abermaligen Anstand hatte der Rath mit Rossbach 
im April 1651. Derselbe hatte nämlich dem Bürgermeister 
Stenzler klagend vorgebracht, dass die Zeit, die Gewichte auf- 
zuziehen, vorhanden sei; weil aber Martin Gerlach, welcher 
bis dahin anstatt des Heimbürgers dem Eichen beigewühnt 
habe , wunderlich und schwer mit ihm auszukommen sei , so 
bäte er, ihm irgend einen Andern zum Eichen zu senden. Der 
Rath bestimmte, dass die beiden Personen, welche (jedenfalls 
ohne selbst MUnzer zu sein) „von der Mtinzer oder Hausge- 
nossen wegen dieses Jahr zu Rathe gingen**, nämlich Johann 
Marx Zeitboss und Georg Weber, der von dem Münzmeister 
mit genanntem Gerlach vorzunehmenden Eichung der Gewichte 
beiwohnen sollten, damit man Kenntniss eriialte, wie die Sache 
gehandhabt werde. Rossbach aber, der hierin den Versach 
einer Neuerung zu erkennen glaubte, weigerte sich beharrlich, 
in Gegenwart der beiden Ilathsherren das Eichen vorzimelimen, 
was dem Käthe um so unangenehmei' war, da die Messe nahe 
bevorstand und somit Gefalir im Verzuge war. Er beauftragte 
daher den Notar Sebastian Schiller, su;li zu ßossbach zu ver- 
fugen und nach eindringlicher Vorstellung eine bestimmte £r- 
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kläruQg von ihm zu verlangen, ob er das Eichen in der vom 
Rathe auf sein eigenes Begehren angeordneten Weise vo]> 
nehmen wolle oder nicht, mit der Andeutung, dass im Wei- 
gerungsfalle der Rath gezwungen sei, dies selbst zuthun. Aber 

Rossbach beharrte darauf, dass die Forderung des Rathes eine 
Neuerung sei. in die er niclit willigeii könne, nachdem er 
mehr als 20 Jahre das Werk, wie es sich gebühre, habe ver- 
richten helfen : man n)öge ihm statt des Gerlach einen Andern. 
Rathsherrn oder wen sonst, senden; mehr als einen aber lasse 
er nicht passiren. 

Es sind über den auch hieraas sich entspinnenden Process 
noch zwei ProtocoUauszUge vorhanden unter der Bezdchnung: 
Gontinuatio Protocolli: In Sachen Mttnzmeister zu Speier 
gegen Speier. Mandatum de cassando, annullando et restg- 
nando s. c. In dem ersten vom 11. April 1651 datirten be- 
ruft sich der Anwalt der Hausgenossen auf einen am 13. De- 
zember 1650 von dem Richter getrebenen Bescheid und bittet 
dem Fristgesuche der Beklagten gegenüber um Beschleunigung 
des Urtheils, da der Act des Eichens ganz in Abgang ge- 
kommen und daher das allgemeine Interesse gefährdet sei. 
Doch der Anwalt des Rathes erlangte, wie es schemt, nicht 
bloss die anfänglich erbetene zweimonatliche Frist, sondern 
sachte am 26. September aof Anweisung des Rathes um eine 
weitere Terminverlängerang auf 5 Monate nach und wh:d 
wohl auch diese erhalten haben, obwohl der Gegner auf die 
allgemeinen Klagen über die unrechtmässigen Ellen und Ge- 
wichte in Folge der seit längerer Zeit unterbliebenen Eichung 
hinwies. Sonst erfahren wir aus diesen dürftigen Auszügen, 
noch, dass der Rath an den Münzmoister auch das Ansinnen 
stellte, dass er seinen Sohn, obwohl derselbe Hausgenosse und 
erwadisen war, bei dem Aufziehen der Gewichte nicht zu- 
gegen sein lasse. 

Dass, abgesehen von diesen Vezationen, der Rath auch 
sonst nichts unterliess, um den natttrUchen Aufldsungsprocess 
der Münzerhausgenossenschaft zu beschleunigen, bewdst ein 
neuer Streit vom Jahre 1655. Der Sohn des alten Münz- 
meisters nänilidi, Johann Joseph Rossbach, suchte, nachdem 
er den Bürgeroid geleistet, um die Conression des Wein- und 
Bicischankes nach und producirte zu diesem Zwecke eine von 
dem Munzmeister unterschriebene und besiegelte Urkunde, 
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welche genau nach deoi Muster einer im Jahre 1595 für 
Moriz Rossbach ausgestellten verfasst war, und wodurch er 
nach Ao&agung seines Münzerrechtes aus dem Zunftverbande 
der Hausgenossen entlassen wurde. Aber sein Begehren, bei 
der Zimmerleutzunft sich einzukaufen und als deren Zunftge- 
Dosse oflfene Wirthschaft zu treiben, wurde ihm vom Rathe 
verweigert, wotVrn er nicht „für ewige Zeiten" seinen llaus- 
genossenrechten entsagen, also eines etwaigen späteren Rück- 
trittes in die Münzerzunft sic]i begeben würde. Die Mass- 
regel zielte, wie die Münzer sehr wohl erkannten, dahin, sie 
zwischen die Wahl zu stellen, ob sie wirthschaftlich zu Grunde 
gehen wollten, da sie als Münzer das Geschäft keiner andern 
Zunft treiben durften, die Mttnzeinkünfte aber namentlich in 
jenen schweren Zeiten zu ihrem Unterhalte nicht ausreichten, 
oder ob sie, soviel noch von ihnen vorhanden waren, der 
Reihe nach auf ihre Rechte verzichten und so In voraussicht- 
licli kürzester Frist die Selbstauflösung ihrer Gesellschaft her- 
beifüliren wollten. 

Daher legten am 22. September 1055 der Münzmeister 
Johann Rossbach, der fürstl. darmstädtische Oberschultheiss 
Johann Georg Jungkhen und der zunächst betheihgte junge 
Johann Joseph Bossbach Berufung an das kaiserliche Kam- 
mergericht ein, worin sie Folgendes zur Begründung ihrer 
Besehwerde vorbrachten: 1. seien seit 80 und mehr Jahren 
verschiedene aus ihrer Gesellschaft, die Bürgermeister, Raths- 
verwandte und andere Bürger gewesen seien, ohne irgend 
welche R^nunciation von der Münze zu anderen Zünften und 
von diesen wieder zur Münze übergegangen; 2. hätten die 
Mün/ei jederzeit Handelsgeschäfte. Wirthschaften u. dgl. ohne 
Beeinträchtigung von irgend einer Seite getrieben; 3. auch 
bei anderen Zünften sei es herkömmlich und erlaubt, eine mit 
der andern zu vertauschen. Darauf erschien am 13. Dezem- 
ber eine kaiserliche Gitations- und Inhibitionsschrift, wodurch 
der Appdlation stattgegeben und der Rath der Stadt Speiei^ 
zur Rechtfertigung seines Verfahrens vor das kaiserliche Kam- 
mergericht geladen wurde. 

Nachdem so der Process eröffnet war, übergab der Anwalt 
der Hausgenossen mit seinoi Klageschrift zugleich auch ein 
Verzeiclmiss der l'cisuut'ii, die seit 1582 von den Münzern 
zu anderen Zünften und theil weise wieder zu den Münzern 




übergegangen waren, andererseits von solchen, die ohne eme I 
andere Zunft anzunehmen, Gewerbe und Handel getrieben { 
hatten. Da es für unseren Zweck von besonderer Wiehuukcit 
ist, die Namen und die sociale Stellung der späteren Münzer ' 
kennen zu lernen, so lasse ich dieses Yerzeichniss im Aus- 
zuge folgen. 

Zur ersten Kategorie gehörten fünf Personen: 1. 1582 trat 
Georg Riess von den Münzem zu den Krämern über und be- 
gann einen Gewürzhandel; 2. 1595 — 1597 gehörte Moriz Ross- 
baeh der Salzgässerzunft, Ton 1597 wieder der Hausgenofnen- 

zunft an; 3. 1609 trat der damalige Münzmeister Nicolaus 
Goebel bei den Krämern ein und begann einen Seidenhiindel, 
kam auch nachher in den Rath*; 4. 1G13 — I(j22 hatte der 
alte Johann Rossbach in der Salzgässerzunft mit Eisen und 
allerlei gesalzenen Waaren gehandelt; in dem zuletzt geuannten 
Jahre wurde er nach seinem Wiedereintritte in die Münzer- 
geseUsehaft zum Münzmeister erwählt und leistete bei dem 
bischöflichen Rechtsprechen in Gegenwart der Bürgermeister 
als Rathsdeputirten den üblichen Eid"; 5. 1623 zog Johann 
Ghristmann Petsch zu den Krämern und ward Gewürzhäodler, 
später auch Rathsmitglied. Von der zweiten Classc werden \ 
sieben Personen aufgeführt: 1. Reinhard Goebel, Rathsherr, 
betrieb bis an sein Lebensende die Wirthschaft zur „Kanne"*; *> 
2. Christmann Petsch der Ältere hielt ein offenes Geschäft 
mit gesalzenen Waaren^; 3. Philipp Jacob Petsch besass 
viele Jahre lang die Wirthschaft zur „Neuen Herberge", war ' 
Münzmdster, dann Rathsherr und zuletzt Bürgermeister^; 
4. Geoi^ Jungkhen war gleichfalls Rathsmitglied und handelte 
mit Eisen und gesalzenen Waaren^; 5. und 6. die Brüder 
Hans Reinhard und Franz Goebel führten nach dem Tode 
ihres Vaters Reinhard Goebel die Wirthschaft zur Kanne 
gemeinsam bis zu ihrer beiderseitigen Verheirathung; dann j 

' Nach einem zum Jahre 1668 zu erwähnenden ähnlichen Yerzeidi- 

niss und nach den Rathslisten gehörte der Genannte dem Rathe an von 
1612 bis 1618 und siarb 1636; als Münzmeistf-r folgte ihm 1612 Philipp 
JaC' b Petsch. - ' Derselbe war auch G;istwirth in verschiedeneu AVirths- i 
bäusern der Stadt gewesen, so zur Pfi i( mo, zum Bät en, Eiuliorn, Weissen j 
Ross. — 3 Im- wurde Muu/rat ister 1585, Katiisliorr 158G und starb 1C07. 1 
— * Starb IGli. — * 1615 Rathsherr, 1G39 Burj^ermcister ; gestorben 
den 22. Juli desselben Jahres. — * Kaiserlicher, alter, gemachter Fatri' 
eins, Bathsherr yon 1610—38; starb 1624. 
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ging sie auf Hans hNMiihard Goebel allein \i\Hn\ der auch das 
Münzmeisterajnt erl;iii-le: Franz Goebcl \vui-de iiieich nach 
seiner ^'el•heil•athuug in den Rath gezogen und in der Folge 
zum Bürgermeister gewählt, weshalb er von dieser Zeit an 
keiu offenes Gewerbe mehr trieb; 7. Johann Georg Beichard 
war fast Zeit seines Lebens Wirth zum „Einhorn". 

Der städtische Anwalt bestritt die Klage hauptsächlich aus 

formalen Gründen, die aber trotz der entschiedenen Sprache 
seiner am 6. Juni 16n() eingereichten Exceptiones und der 
zahlreichen ilurin enthaltenen persönlichen Ausfalle iregen den 
alten llossbacli nicht besonders stii'hhaltig erscheinen. Die 
materiellen Gründe stützten sicli hauptsäcliäch auf die im Ver- 
zichtbriefe von 13 n> enthaltene Bestimmung, dass, wenn ein 
Miinzer in eine andere Zunft einkommen wolle, er die Münz- 
zunft „ewiglich" ^ au^ben und mit Erlaubniss seiner Zunft- 
meister eine andere Zunft gewinnen solle. Habe man hievon 
zu Gunsten Einzelner Ausnahmen gemacht, so seien dies eben 
Vergünstigungen gewesen, die keinerlei Rechtsansprüche be- 
gründeten, da der Rath in Zunttsachen Macht habe zu ge- 
bieten und zu verbieten. 

In seiner am 10. DeztMnber übergebenen Replik suchte 
der Gegenanwalt zuerst die loimalen Einwände der Reihe 
nadi aufzulösen und berief sich sodann dem Verziehtbriefe 
von 1349 gegenüber auf die Thatsache, dass der Bier- und 
Weinschank und das Halten einer offenen Wirthschaft, sowie 
das Bierbrauen an gar keine bestimmte Zunft gebunden sei, 
sondern jeder zünftige Bürger das Recht hiezu besitze. Da 
nun laut des Verzichtbriefes die Münzer eine Zunft wie die 
andern geworden, und ihnen ausser einzelnen vorbehaltenen 
Privilegien nicht mehr und nicht weniger Rechte als allen 
anderen Bürgern zuerkannt worden seien, so brauche auch 
ein Münzer seine Zunft nicht aufzugeben, geschweige denn 
ihr für ewige Zeiten zu entsagen, um einen Wein- oder Bier- 
schank anfangen zu können. Übrigens könne jener Vertrag 
dem Bathe um so weniger zu Gute kommen, als seine Be- 
stimmungen von ihm selbst nicht erfüllt würden, wie denn, 
um aus vielen nur ein Beispiel anzuführen, trotz der Ver- 

' Der Anwalt las in der Urkunde euiglich und bumerkte dazu: oder 
nach jeuigem Dialecto „ewiglich**. 
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pflichtung, dass hei jeder Rathswahl einer (V) aus den Haus- 
genossen gewählt werden solle, gleichwohl nicht bloss dies 
seit vielen Jahren nicht geschehen, sondern seit 1648 auch 
die sonst gewöhnliche Erwählung des Bathes aus allen Zünften 
unterblieben sei. 

Der Vertreter der Stadt muss zu der Beweiskraft seiner 
eigenen Argumente kein sonderliches Vertrauen gehabt haben, 
da er am 16. Januar 1657 auf die anfänglich zur Ausarbei- 
tung seiner Duplik erbetene Frist von 6 Monaten verzichtete, 
seine friUieren Erklärungen wiederholte und um richterliches 
Urtheil bat. Ob ein solches erfolgt sei, ist aus den Process- 
acten nicht zu ersehen; doch zeigt ein ans dem Jahre 1665 
berichteter Fall, wie es in dieser Hinsicht später gehalten 
wurde, und diese Übuncr lässt auf keinen für die Hausgenossen 
günstigen Eiitsiiieid schlicssen. Johann Christniann Petsch 
nämlich hatte um die Concession zum Weinschank naclige- 
sucht und war vom Rathe bedeutet worden, dass er zuerst 
seinen Münzrechten entsagen und alsdann erklären müsse, 
in welche Zunft er sich einlassen wolle. Er entschied sich 
für die Salzgässerzunft und stellte einen Bevers aus, in- 
dem er unter Verzichtleistung auf seine Münzrechte den ihm 
zustehenden Antheil am Münzhause dem Rathe überliess. 
Dem Rathe genügte jedoch diese Erklärung nicht, vielmehr 
musste Petsch beschciiiiuen, dass er kraft des Vertrages von 
1349 seinem bisher ^eliabten Münzrecht für sicli und seine 
Erben öttVntlich zu ewigen Tagen reuuucire und dieselben dem 
Rathe übergebe*. 

Yermuthlich eine Wiederholung, nicht ein späteres Stadium 
des zum Jahre 1646 gemeldeten Vorganges bezüglich der vom 
Rathe auf dem Münzhause vorgenommenen Versiegelung ist 
es, wovon wir nach dem inzwischen erfolgten Tode des Münz- 

Uiei.sters Johann Rossbacli zuerst unter dem 13. März 1661 
erfahren. Damals überreicliton die beiden Söline desselben, 
Johann Adam und Hans Jo.si'i»]i Ro.<sbacli, in ihrem eigenen 
und der Mitinteressenten Namen ein Memorial speciill in 
Betreff der geklagten Obsignation mit der Bitte, sich hinsicht- 
lich derselben zu erklären. Bis 7. September 1661 war je- 

I Sein der betretfendeii Urkunde auigedrücktes Petschaft zeigt in 
dreü'ach getheiltem Schilde drei Anker. 
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dodi eino solche Erklärung nicht erfolgt, vielmebr hatte der 
Bath inzwischen die verschlossenen Behälter, in welchen die 
zom Mönzhause gehörigen Lehensstttcke enthalten gewesen, 
wiederum entsiegeln, das Eichen der Masse und Gewichte 
durch einen sdner Bürger vornehmen, die erwähnten Lehens- 
stilcke und Attribate nicht wieder an den gehörigen Ort zu- 
rückbringen, noch weniger die angeniasste Vorsirgelung aut- 
heben lassen. Daher richteten an dem genannten Tage die 
beiden Rossbach mit dem gleiclifalls unteischiiebenen Georg 
Ludwig von Hcltfant eine erneute IJitte und Vorstellanir ;m 
den Bath, derselbe möge endlich einmal seine Meinung über 
dieses ganze Unwesen zu erkennen geben, damit allem uner- 
wünschten, verdriessUchen Zwiespalt vorgebeugt werde. Der 
Bath iiess hierauf erwiedem, falls die Supplicanten förmlich 
einkämen und sich gebührend zum Münzwesen qualificirten, 
solle alsdann ergehen, was recht sei. Dies hatte bereits am 
14. September ein «erneuertes Petitum pro Besignatione et 
quieta possessione" der anwesenden Hausgenossen zur Folge, 
worin dieselben hinsichtlich der Qualitication sich erboten, von 
ihrem Lohensherrn, dem Bischof, ein Attest beizubringen, wie- 
wohl sie ihrestheils dies für unnöthig hielten , weil aus der 
Speyriscben Chronic und dem Bathsarchive die Namen und 
Geschlechter der Hausgenossen genugsam bekannt, auch sonst, 
dass dieselben vom Stifte Speier mit der Münze, Wage und 
Gewicht und anderem belehnt seien, an sich stadtkundig und 
offenbar sei. 

Einen eigenthümlichen Gegensatz zu dieser Berufung auf 
den bischöflichen Lehensherm bildet das nur drei Tage später 
im Rnthe verlesene Gesuch des Johann Joseph Rossbach um 
Schutz gejjen die augenblicklich in der Stadt anwesenden 
Münzer. Ditse hatten ihn Anfangs zum Müuzmeister zu er- 
wälüen beabsichtigt; weil er sich aber, eingedeidx seiner be- 
schworenen Bürgerpflicht, weigerte, dem Bischof den üblichen 
Eid zu leisten, wollten sie nunmehr ihn vom Münzhause ver- 
treiben. Der Bath beschloss, dass der seltene Bittsteller auf 
der Münze gelassen und geschützt werden solle, bis am kai- 
serlichen Kammergericht seiner Benunciation wegen ein 
Bechtssprnch erfolgt sei. 

Von den gerichtlichen Verhandlungen in dieser Sache er- 
fahren wir nur durch einen Extractus Protocolli etc., Manda- 
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tum de cassando, amnillando et redgnando s. c betreffend, 
vom 4. November 1661, wonach der Anwalt der Hausgenossen, 
Dr. Erhard, unter Überreichung einer, ¥rie es scheint, neuen 

Vollmacht Beförcleruiii; eines Urtheilsspruches erbat, da der 
Kath ungeachtet vieltaltiLren Sollicitirens die Kisten und Ge- 
mache von neuem verschlossen halte, auch bei vergangener 
Messe mit Eichung der (iewichte grossen Eingriff in die 
Rechte der Hausgenossen gethan habe. Dass die schliessüche 
Entscheidung in dieser Sache zu Gunsten der Letzteren aua- 
fiel, beweist ein vom 4. Mai 1663 datirter Zettel, welcher 
besagt: »Demnach jüngst in Camera ein Ürtheil ergangen, 
dz nf der Müutz wider ufgemacht, und resignirt werden sollte. 
Als wird gebetten, itzmals solches zn befurdem*', worauf am 
11. Mai 16G3 zu erwiedern beschlossen wurde: „Soll specialiter 
anzeigen, was noch zu resigniren were." 

Am 6. Mai zeigten die Hausgenossen dem llathe an, 
dass sie. nachdem die Wage und Gewichte eine Zeit lang 
nicht mehr aufgezogen worden seien, dies anderen Tages vor- 
zunehmen gewillt seien und daher den Rath ersuchten, dem 
alten Branche gemäss durch seinen Heimbttrger diejenigen, 
die dies angehe, auf die Miinze bescheiden zu lassen, erklär- 
ten sich anch bereit, zu Messzeiten, und wo es sonst nöthig 
sei, ihre Schuldigkeit zu thun. Da der Bath an der Form 
des Schriftstückes Ansioss nahm und vor Allem forderte, dass 
die Supplicanten sich unterschrieben, so erfolgte iiu nächsten 
Jahre um dieselbe Zeit die gleiche Mittheilung in verbind- 
licherer Form und unterschrieben von Johann Georg Jungkhen, 
Junker (ieoi u Friedrich von Helffant, z. Z. abwesend, Johann 
Christmaun Petsch, Hans Josp])!] Rossbach und Johann Adam 
Bossbach. Völlig gleichlautend hiemit, aber wieder ohne 
besondere Namensunterschrift ist ein Schreiben vom 4. Mai 1667. 

Am 18. Mai 1670 sodann bevollmächtigten die Hausge- 
nossen, nämlich Johann Georg Jungkhen ftir sich und un 
Namen des Junkers Georg Friedrich von Helffant und Georg 
Philipp Jungkhen für sich und im Namen seines Bruders 
Jonas den Obristwachtmeister Chvistopii Heinrich von Petsch 
als ältesten Mithausgenossen für die Zeit seines Aufenthaltes 
in Spi'ier bei der Eichung der Gewichte auf der Münze neben 
der Stadt Heimbürger jedesmal mit dabei zu sein und über 
Aui'rechthaltung des alten Herkommens zu wachen, nament* 
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iich auch der Abordnoiig zweier Rathsmitglieder neben dem 
städtischen Heimbürger als einer Neuerung zu widersprechen. 
Derselbe richtete hierauf eine Anzeige, Remonstration und 
Bitte an den Rath, indem er zunächst darauf hinwies, dass 
es ehedem herkömmlich gewesen sei, dass die Bttrgerschaft 
viermal im Jahre ihre Gewichte auf die 'Münze geliefert hätte, 
wo sie iu Gegenwart der Münzer und allein des städtischen 
Heinibürgers anfire/o^ni worden stncn , ferner dass die von 
Aufziehung des fremden (iewiclites bei den Messen fallende 
Gebühr zur Hälfte dem städtischen Kaufhause, zur andern 
dem von den Münzern hiezu Verordneten zu Gute gekommen 
sei. Nachdem aber bei vergangenen Kriegszeiten in Abwesen- 
heit der Münzer hierin wie in andern Dingen grosse Unord- 
nung eingerissen sei, hätten die auf den 1. Mai hierselbst 
versammelten Münzer beschlossen, das Eichen der Gewichte 
wieder in den alten Stand zu setzen. Dabei hätten sie mit Be- 
iiemden bemerkt, dass bei letzter Messe der Münzer eigenes 
Gewicht , das sie freniden Italienern die Messe über gegen 
eine bestimmte Gebühr zu leihen gewohnt seien , nicht nur 
von den stiidtischeu Ivaufhausbeamten geeicht, sondern auch, 
was nie zuvor geschehen, die übliche Taxe gefordert, diese 
zu dem anderen (xelde gelegt und dasselbe zu zwei Theilen 
dem Kaufhause und nur zu einem Theile dem von den Mün- 
zern hiezu verordneten Joseph Rossbach zugewiesen worden 
sei. In allen diesen Dingen fordert Schreiber als Bevollmäch- 
tigter sämmtlicher Hausgenossen Wiederherstellung des alten 
Herkommens vom Ratlie, damit sie bei der durch zuletzt aus- 
gewirktes kaiserliehes Mandatum de non amplius perturbando 
etc. geschehenen Zusage verbleiben mochten. 

Gerade 14 Tage später sah sich der Genannte veranlasst, 
Protest zu erheben, weil der Rath auf Ansnchen Josei)h Ross- 
bachs decretirt hatte, dass die Münzer ihm für seine bei der 
letzten Eichung gehabte Mühe zu den empfangenen 2 fl. 
weitere 2 fl. als Arbeitslohn geben sollteD. Petsch verwundert 
sich höchlich über diese einseitige Verfügung und erklärt, 
dass Rossbach unbefugter Weise und ohne Auftrag sich ein- 
gedrängt habe, dass ihm die 2 fl. nicht aus Schuldigkeit, 
sondern aus Mitleid gereicht worden seien, und dass, selbst 
einen bestimmten Arbeitslohn vorausgesetzt, der Ratli ver- 
pliichtet sei, wie er die üäifte der Einnahmen einstreiche, so 
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auch die Hälfte der Aus<;abcn zu tragen, dass übrij^ens die 
kaum dreitägige Arbeit des Rossbacli mit 2 ti. mehr als genug 
bezahlt sei. Er ersucht also, Letzteren mit seinem Verlangen 
abzuweisen und ihm vielmehr aufzulegen, da er weder Münz- 
meister, noch anders legitimirtes Mitglied sei, den widerrecht- 

■ 

lieb angeeigneten Münzstock alsbald dem Mänzknechte aus- 
znliefem, damit derselbe ihn an seinen Platz stelle für den 
Fall des Gebrauches. 

Im Jahre 1671 (29. Mai) und 1672 (13. Mai) ersuchten 

die Münzer gleichfalls in der bczeiclmeten Weise den Rath, 
bevorstehender Messe wegen auf den Zünften oder durch den 
Heinibürger den Bürgern ansa.:zen zu lassen, dass sie ihre 
Gewichte zum Eichen auf die Münze trügen. Aus dem letz- 
teren Jahre endlirh liegt eine Anfrage der beiden Brüder 
Johann Joseph und Johann Adam Rossbach an den Rath vor, 
wie sie sich gegenüber den Forderungen des Jungkhen in 
Betreff der Herausgabe der Grewichte und des FrotocoUes, 
sowie des bei letzter Messe eingegangenen Greldes, welches 
doch stets dem Mttnzmeister und nicht der Gesellschaft ge- 
hört habe, femer in Betreff seiner Anerkennung als Münz- 
meister und einer ihnen zugegangenen Vorladung vor die 
bischöflichen liäthe verhalten sollten. 

Diese Vorgänge deuten darauf hin, dass mehr und mehr 
egoistische Bestrebungen unter dim Münzern selbst an die 
Stelle des früheren Zusammenhaltens traten, und so ist viel- 
leicht hier der Platz, um nach Erzählung der langwierigen 
Händel mit dem Rathe einiger Streitigkeiten der Münzer unter 
sich aus der letzten Zeit vor der Katastrophe von 1689 zu 
gedenken, in welcher mit der Stadt auch das Münzhaus zu 
Grunde ging, und der (^esellschaftsverband sich auflöste. Am 
7. März 1653 reichte der hessen-darmstHdtischeOberschultheiss 
Johann Georg Jungkhen eine Supplication gegen seinen Vetter, 
den ]\Iünzmeister Hans Ros<bacli , beim Rathe ein , worin er 
sich beschwerte, dass derselbe unter dem Vorgeben, er sei 
Jungkhen'scher Curator, die Jungkhen'schen Salmengrund- 
und Wiesenziuse einzunehmen und zu seinem Vortheil zu ver- 
wenden sieh anmasse, und die Bitte äusserte, die Jungkhen'- 
schen Pächter von Raths wegen anzuweisen, ihre Zinsen 
nicht mehr an besagten Hans Bossbach, sondern an die Jungkhen*- 
schen Kinder abzuliefern. 
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Das Jahr darauf klagten die an ihrem Reclientagc in 
Speier versammelten Uaasgenosaen, nämlich Georg Friedrich 
Ton Helflant, Johann Christmann Petsch und Peter Trimpler 
gleichfalls beim Rathe gegen Hans Rossbach, der während des 
Krieges interimistisch das Münzmeisteramt verwaltet habe, 
nun aber sie um ihre rechtmässii^eii Ansprüche zu bringen 
und diesolbon auf sich und seine ivinder zu übertrugen suche; 
denn er habe nicht bloss die Urkunden über die von ihnen 
besessenen Gefälle an sich genommen und verweigere jode 
Auskunft darüber, sondern berufe sich sogar auf den Ivath, 
der ihn veranlasst habe, für die der Miinze wegen ihm auf- 
erlegten Lasten seinen Kegress an die Capitalien zu nehmen. 
Die Bittsteller ersuchen daher, in ihrem Beisein das MUnzer- 
gewolbe neben der grossen Stube versiegeln zu lassen, bis 
alle abwesenden Mttnzer zu erscheinen, brieflich aufgefordert 
seien, und alsdann von Bossbach gebührende Rechenschaft 
über seine Führung des Münzmeisteramtes abgelegt werde. 
Auch möge siimmtlichen Einwohnern, bei welchen Münz- 
gelder ausständen, kundgegeben werden, keinen Pfennig 
an Rossbach weiter zu bezahlen bis zu der iillixeiiieinen 
Münzerzusammenkunft. Rossbach selbst möge bis zu erfolg- 
ter Versiegelung auf dem Rathhause zurückgehalten und 
ihm ausserdem ein leiblicher £id auferlegt werden, dass er 
nichts anderweitig verwahrt halte. Wenn Rossbach auf die 
Unterstützung des Bischofs als Lehensherm rechne, so kdnnten 
sie nicht hegreifen, welche Macht der Bischof über ihre Do- 
cumente haben sollte, da die Münze nebst den dazu gehörigen 
Capitalien von keinem Bischöfe, sondern von ihren \ orfahreu 
als Eigenthum herriihrten, und der Bischof zu nichts weiterem 
berechtigt sei, als den Münzmeister, den sie ihm präsentirten, 
in die gewöhnliche Ttiicht zu nehmen. Allerdings habe auch 
der Jlath mit der Münze als einem freien llauso und mit 
deren Capitalien nichts zu thun, und sie vertrauten, dass der- 
selbe nicht daran denke, seine Hand darauf zu legen, wie 
Rossbach da und dort ausstreue, auch dass der Rath die er* 
betene Versiegelung nicht für ein zuständiges Recht, sondern 
für eine nothwendige polizeiliche Massregel ansehen werde. 
Im Übrigen wird ausgeführt, dass unter der eigennützigen 
und liederlichen Verwaltung Kosshachs das Münzhaus bereits 
dermassen verwahrlost sei, dass es, wo nicht bald Hülfe ge* 
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schafft werde, dem vöUij^en Ruin entgegengehe. Beigelegt 
ist die Abschrift eines Briefes des als toll und unverschämt 
bezeichneten Johann liossbach an den Herrn von Helf- 
faut, worin derselbe klagt, dass die Zinsen noch immer 
so säumig gezahlt würden, dass in einem ganzen Jahre nicht 
über 36 fl. eingegangen seien. Wenn dies so fortdauere, 
80 würden bald auf der Münze einige Dächer einstürzen, die 
dann nicht m^r mit 50—60 fl. wieder hergestellt werden 
könnten, sondern wohl 2—800 fl. erfordern würden. Seiner 
vermeinten Forderung wegen brauche sich daher Helffant auf 
den ersten Mai nicht nach Speier zu bemühen; denn die „Ver- 
ehrung" werde dieses Jahr eingestellt werden. Es hätten 
schon, als die Zinsen noch richtig bezalilt worden seien , die 
auswärtigen Münzer nicht viel im Beutel mit weggetragen. 
Wenn aber auch die Zahlungen wieder regelmässig erfolgen 
würden, so müsse vor Allem gebaut, sodann aber er selbst 
für Alles, was er seit dem Tode des Bürgermeisters Franz 
Goebel, d. h. von 1646 — ^54 im Interesse der Gesellschaft ge- 
than und gelitten habe, entschädigt werden, wofür er jährlich 
50 Beichsthaler, also zusammen 450 Reichsthaler berechnet. 
Denn in dieser ganzen Zeit habe er allein das Münzhaus und die 
Münzerprivilegien erhalten und durch die mit dem llatho ge- 
führte Rechtfertigung seine Nahrung grösstentheils verloren, 
indem er mit Einquartirungen und aulerlegten Wochengeldern 
aufs äusserste beschwert worden sei in der Meinung, ihn auf 
diese Weise aus der Stadt zu drängen . um dann mit dem 
MüDzhause frei schalten zu können. £r begehre zwar nicht 
am Capital sich schadlos zu halten, sondern wolle sich ge- 
dulden bis die Zahlungen wieder regelmässiger geschähen; 
Büßte er es aber nicht mehr erleben, so würden seine Erben 
die entsprechende. Anzahl Gapitalbriefe in Händen behalten, 
bis sie bezahlt seien. Auch für die Zukunft begehrte er einen 
Jahreslohn von 50 Reichsthulcrii luul sprach die Hoffnung aus. 
in dieser Saclie die bischöfHchen Uäthe auf seiner Seite zu 
finden, die wohl wussten, dass er deslialb zum zweiten Male 
hart in das Getan guiss gesteckt worden sei. 

Eine Versöhnung, die aber den Keim neuen Zwiespaltes 
in sich trug, kam zu Stande am 6. October 1659, wo Johann 
Bossbach den allein von der Gesellschaft anwesenden Georg 
Friedrich von HelfEiemt und Johann Georg Jungkhen eine 
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Hauptabrechnung über die Jahre 1G52 bis einschliesslich 1658 
ablegte, worauf Jene ia Anerkennung der Verdienste, die 
er sich als Münzmeister um die Bewahrung der Münzerfirei- 
heiten erworben habe, und gemäss Mher gegebener Zusage 
ihm bis an sein Lebensende einen Gehalt von 50 fl. und freie 
Wohnung auf der Münze gewährten, für den von 1652 — 58 
noch geschuldeten Gehaltsrest aber im Betrage von etwas über 
357 fl. Befriedigung aus ehestens eingehenden Mitteln zu- 
sicherten und für den Fall seines früheren Ablebens 200 ti. 
nachzutragen verhiessen: Alles als persönliche Vergünstigung 
und ohne Verbindlichkeit gegen einen etwaigen Nachfolger 
im Münzmeisterain te. Auf Grund dieses Vergleiches klagte 
der Sohn des 1661 verstorbenen Johann Rossbach, Joseph 
Bossbach, am 20. Juni 1668 gegen sämmtliche Hausgenossen 
wegen Nichterfüllung ihrer Verbindlidikeiten beim Bathe. Der 
Anwalt der Beklagten erkannte zwar die Contrahirung obiger 
Schuld an, behauptete jedoch, dass nach dem Tode Johann 
Bossbachs mit dessen sämmtlichen Erben durch Junker Helf- 
fant ordentlich abgerechnet und dabei befunden worden sei, 
dass nach Abzug jener Schuld die Rossbach'schen Erben den 
beklagten Münzern noch einige 70 H. herauszu/alilen hätten, 
wie dies die unterschriebene Hauptrechnung, welche flelffant 
in Händen liabe, ausweise. Der Kläger möge daher ange- 
wiesen werden, sich bis zur Hieherkunft Heiffants auf den 
gewöhnlichen Bechentag zu gedulden, worauf man beklagter- 
seits bereit sei, auf genügende Legitimation des Joseph Boss- 
bach als Vertreter sämmtlicher Bossbach'schen Erben weiter 
mit ihm zu verhandeln. 

Einen sehr ärgerlichen Handel hatten die MUnzer mit dem, 
wie erwäliut, 16G5 aus ihrer Gesellschaft ausgetretenen Johann 
Christmann Petsch. Es beziehen sich darauf nicht weniger 
als 44 verschiedene Schriftstücke, welche vom 10. October 1664 
bis zum 2. October 167 J reichen, während die Streitsache, um 
die es sich handelte, nicht mehr als 51 ß. und einige Kreuzer 
betrug. Diese hatte genannter Petsch, während er in Er- 
mangelung eines Münzmeisters dessen Gesdiäfte versah, aus 
den von ihm erhobenen Münzzinsen über seinen AntheU be- 
halten und sollte dieselben nunmehr wieder herausgeben. Mit 
der Eintreibung dieser und einiger anderer Forderungen wurde 
der Oheim des Beklagten, Obristwachtmeister Christoph Hein- 
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rieh von Petsch, durch den Verweser des hesseu-darmstädti- 
schon Amtes Lichten ))erjus Johann Georg Jungkhen, zugleich 
im Namen seiner beiden ältesten Söhne, der ^aufgeschworenen^ 
Hausgenossen Georg Philipp und Johann Jonas Jungkhen, 
und durch Georg Friedrich von Helfiant aus Heilbronn bevoll- 
mächtigt. Der jüngere Petsch, von dessen Charakter und 
Vorleben sein Oheim den Richtern, als es im Verlaufe des 
Handels zu einem Injurienproeess des Jünireren Riegen den 
Alteren kam, ein nicht eben selinifK hulhaitt-s Biki entwarf, 
laugnete zwar nicht das Vorhandensein einer Schuld, berech- 
nete dieselbe aber in etwas eigenthümlicher Weise statt auf 
51 H. auf nur 19 Ü. und meinte, nachdem er sich des Junker- 
standes entschlagen und alle Capitalien uud sonstigen Ein- 
künfte den Herren Münsjunkem überlassen habe, dürften diese 
mit der kleinen Summe ihm wohl eine Ergötzlichkeit widerfahren 
lassen. Übrigens sei er als gewesener Münzer vor Niemand 
anderem als dem Mttnzmeister sich zu stellen schuldig; da 
aber ein solcher nicht vorhanden sei, so sollten die auslan- 
dischen Münzer erst narli altem Herkommen in Speier liuiger 
werden und dann aus ihrer Mitte einen Müuzmeister, den der 
Rath als solchen anerkenne, erwählen, dann wolle er auf den 
ersten Mai als den gewöhuliciieu Rechentag dem Müuzmeister 
und versammelten Münzem Genüge leisten. 

Der ältere Petsch, der als Bevollmächtigter sich der „löb- 
lichen Munzer- und Hausgenossen-Gesellschaft allhier in Speier 
der Zeit Senior'' nannte, wiewohl der ältere Jungkhen an 
Jahren ihm vorging, und von seiner Eigenschaft als ,,Reich8- 
befreiter Oauallieur'' oder, „ohnmittelbaren Reichsbefreiter 
Ritterschaft in Francken Orths Röhn undt Wehi a incorporirtes 
adeliches mitligliedt" ausgiebigen Gebrauch machte, bestürmte 
vom 2f). November 16G6 an den Rath unablässig mit Bitten 
um Rechtshülfe gegen seinen dem Oheim in sehr unehrerbie- 
tiger Weise entgegnenden Neffen und hatte bereits fast eben- 
soviel für Zehrung und Gerichtsgebühren aufgewendet, als die 
ganze Schuldsumme betrug, bis endlich am 11. Februar 1667 
der Rath das Uitheil sprach, dass der Neffe dem Oheim seinen 
persönlichen Antheil an dem streitigen Gelde auszuzahlen habe 
unter gegenseitiger Gompensirung der Unkosten, dass es aber 
im Übrigen bei seinem Erbieten, den sämmt liehen Interes- 
senten Rechnung zu stellen, verbleiben solle. 
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Umsonst bemühte sich iioch£iide März 1667 der Senior der 
Münzer, eine günstigere Interpretation dieses Urtheils zn erwir- 
ken, und ebensowenig richtete der von sämmtlichen Münzern 
am 2. Mai 1667, nachdem der hartnäckige Schuldner auch 
auf zwei Reehentagen nicht erschienen war, bestellte An- 
walt' etwas aus. Ver^reblich brachte der ältere Jungkheii iu 
den Jahren lliGG und 10(57 ausschli(isslich dieser Sache wegen 
4 Wochen in Speier zu und wieder im Jahre vierzehn 
Tage, wo es ihm wenigstens gelaug, mit Hülfe der bischöf- 
lichen Regierung das grosse Münzsiegel und den „bischöf- 
lichen" Eich- und MUnzstock von dem Beklagten zurückzu- 
erlangen: vergeblich auch betrieb 1669, 1670 und 1671 der 

^ Üntenchrieben ist die gedruckte Urkunde von GrlBtoph Heiorieh 
?0B Petach für sich niid Georg Friedrieb von Helfant, Johann Georg 
Jungkhen for rieh und im Namen Peter Trümplen, Johann Ada» und 
Johann Joseph R<'s4),iih, Georg Philipp Jungkhon fthr sich und im 
Namen seines Bruders Joliann' Jonas JuDgkhen. Interessant ist dieselbe 
mich wegen des aufgedruckten „giosseien Mi)n/ins!<^!j«'l';", d;»s in det; hier 
benutzten Acten und T^rkunden nur nocli zweimal vorkonunt und zwar in 
dem wegen Aurgabe seines Mun/rechtes dem Johann Joseph RossV)ach er- 
theilten Atteste l(!r)5 und als angehangtrs Wachssiegel an der das Eichen 
der Gewichte hetrt öendeu Urkunde von 1452. Es zeigt eine auf einer 
Bank sitzende, nach links gewendete weibliche Gestalt, wdche in der 
Linken rine Wage emporhftlt; die ümschrift lautet: f S. D. KVSGQ- 
XK)ZGQQ VO' SPIRS; eine gleichfalls bd den Acten liegende Doublette 
des Vertrages von 1880 auf Pergament zeigt dieselbe Figur, aber mit einem 
Kinde statt (h r WatT, also die Jungfrau Maria, und mit der Inschrift: 
t S. (DiKGX2. CDOJIQT. SPIßei?. Der „von den Ingesiegeln« lau- 
tende § 27 des Speierer Ilausgenossenrechtes lautet hei Eheherg: .,lTem der 
ingesiegel (-er sint zwey. an dem einen ist gefrra1)en unser frauwen hilde, und 
daz sal ein muntzeraeister lian und als mit hesiegehi mit rotem wasze, und das 
ander ingesiegele, an dem ist gegrahen ein hilde, daz hat eine wagen in der 
hant, und daz sal ein niuntzemeister beveleu unserui gesellen eime, welchem 
er wil, und der sal besiegeln mit grünem wasze**. In dem Berichte des 
UQnzefs Ober die Terfassungsverinderungcn von 1804-49 heisst es, dass, 
nachdem im letzteren Jahie die Hausgenossen durch ftusserste Gewalt 
geiwungen wurden, allen ihren Rechten und Freiheiten sn entsagen, und 
ein Brief gemacht werden sollte, dass sie dies willig und gern thftten, die 
geistlichen Richter sich geweigert hätten, diesen Hrief zu besiegeln. Da 
habe der Rath ihn mit dem Siegel der Stadt besiegelt und von den Haus- 
genossen verlangt, dass sie auch das ihrige daran hängen sollten. Sie er- 
wiederten, dass '-if nie ein Siegel geliaiit hatten, aber der Rath habe 
sie gezwuageu, ein sulchos uiacheu zu lossea und damit den Brief zu 
besiegelu. 

Zaitochr. XXX VI. 25 
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Obristwacbtineister von Petsch wieder persönlich die Saehe, 

der juii^^o F*etsch blieb bei seiner Forderung, dass erst sämmt- 
liclie Miin/er ilire Priichteii K^gen die Stadt Speier erfüllen 
und einen tauglichen Münznieister erwählen sollten, ehe sie 
Ansprüche an ihn erhöi)en. Ja er verlangte sogar seinen 
Antheii mit ca. 38 fl. an den von 1G52— 63 rückständigen 
Zinsen eines dem Vater des alteren Juugklien im Jahre 1620 
von der Münze geliehenen Capitals, wiewohl dasselbe in die 
Jnngkhen^sche Goncursmasae gefallen war. Auch theilte er 
in boshafter Absicht dem Bathe die von ihm widerrechtlich 
zurückbehaltene Münzrechnung von 1663 mit, damit derselbe 
Einsicht von allen zur Münze gehörigen Gefällen erhalte. 
Schliesslich versprach er, wenn der Junker von Elefant, der 
das älteste Gesclilccht unter den Müuzern (er war den Jah- 
ren nach ausser den Jun'^^khen'schen Söhnen der jüngste) 
und billig derselben Senior sei, in dessen Abwesenheit aber 
die Münzer bisher Alles gehandelt hätten, nach Speier käme, 
diesem Bechnung zu stellen und Genugthuung zu leistoi. 
Endlich, nachdem Johann Georg Jungkhen zum Mfinzmeistar 
erwählt worden war, erfolgte am 1. Juni 1672 ein abermaliges 
Rathsurtheil, wodurch dem Beklagten auferlegt wurde, dem 
am 11. Februar 1667 gesprochenen Urtheile mit Zurückgabe 
der von ihm eiiigestandenermassen empfangenen Zinsen und 
mit Reclinungsablage vor sämmtlichen Müuzeni oder deren 
Bevollmächtigten binnen 14 Tagen bei Vermeidung ernster 
Strafe nachzukommen. Aber der zweimal Verurtheilte beant- 
wortete auch die Vorladungen, welche der neue Münzmeister 
durch den Münzknecht ihm zustellen liess, mit Hohn, und am 
2. October 1672 musste der Anwalt der Kläger, welche ihre 
Kosten in dieser Sache seit dem ersten Urtheil bereits auf 
mehr als 57 fl. berechneten, den Rath um Execution seines 
eigenen Spruches bitten, mit welchem Erfolge, wissen wir 
nicht. 

Kurz vor dem vöUipfen Zusammenbruche der alten Münz- 
herrlichkeit, deren niannliufter Vertheidigung gegen oft klein- 
liche Chicanen, mochte sie auch zu einem guten Tlieile aus 
Eigennutz entsprungen sein, wir doch nicht völlig unsere 
Anerkennung und selbst einiges Mitgefühl versagen könneu, 
raiften sich die Münzer noch einmal zu einer Action im grossen 
Stile auf: sie wandten sich unter Vermittlung des Bischofs 
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Lothar Friedrich von Metternich mit einem Gesuch an den 
Kaiser selbst um Renovation, Gonfirmation und Extension 
ihrer Privilegien, d. h. des von Ludwig dem Bayern 1330^ den 
Mtinzern verliehenen Freiheitsbriefes.' Die Bittsteller glaubteu 
aber wohl selbst nicht an eine Wiederherstellung ihrer Vor- 
rechte in diesem Umfange; daher legten sie ausser einer Copie 
des von den 5 Städten vermittelten sogenannten 14 Personen- 
Vertrages von 1330 auch eine solche des Vertrages von 
1492 bei. 

Im Übrigen führten dieselben sowohl in der Eingabe an 
den Bischof als in derjenigen an den Kaiser selbst aus, dass, 
als im Jahre 1661 der letzte Münzmeister Johann Bossbach 
gestorben, und darnach von den einheimischen Hausgenossen 
nur mehr ein einziger, des Vorigen ältester Sohn, Johann 
Joseph Rossbach, am Leben gewesen wäre, sie denselben im 
Jahre 1G68 zum Miinzmeister hätten präsentiren wollen; seines 
geringen Verstandes wegen sei jedoch demselben vom Rathe 
der Stadt verboten worden, sich bei dem Bischöfe anzumelden 
oder bei dem bischöflicheii Rechtsprechen auf hl. drei Könige 
die Lehen zu empfangen. Obwohl nun sie, ausserhalb der 
Stadt Speier wohnende, in kur- und fürstlichen Herrendiensten 
begriffene und von Bürgern der Stadt Speier bekanntermassen 
entsprossene, elf in Zahl vorhandene und aufgeschworene, alte, 
angeborene Münzer und Hausgenossen sich erboten hätten, 
aus ihrer Mitte einen Münzmeister zu erwählen und von dem 
Bischof bestätigen, ja zu allem Überfiuss auch den lUirgcreid 
schwören zu lassen, so habe doch alles dieses bei dem Rathe 
nicht verfangen, vielmehr habe sie di^rselbe mit Gefängniss be- 
droht unter dem Vorgeben, weil der Bischof den üblichen 
Einritt nicht gehalten, so gestehe man weder ihm, noch viel 
weniger den Münzern irgend welche Privilegien, Lehen und 
Gerechtigkeiten zu. In der That aber verfolge der Bath ganz 
zweifellos den Plan, durch Verhinderung der Wahl eines Münz- 
meisters ihre Gesellschaft gänzlich zu vertilgen und auszu- 

1 In der Supplik sowohl als in der beigelegten Copie der Privilegien 
heisst es consegoent 1300; ein zweiler Ispeus memoriae begegnete den 
Herren in Besag auf den Vertrag von 1493, den sie als durch die kaiser^ 
liehen eubdelogirteu Commissarieu der Städte Mainz, Strassburg, Worms, 
Franlcfurt und Oppenheim vermittelt bezeichnen und in der Abschrift 
logar die Siegel dieser fttuf Städie andeuten. 

25* 

Digitized by Google 



388 



rotten und die Münzregalien und deren Verwaltung unter sich 
zu bringen. Zu diesem Zwecke habe er bereits die Gewichte 
auf dem Münzhause aufziehen lassen und zwei seiner Milr 
glieder dazu gesetzt, auch h5re derselbe nicht auf, neu Zu- 
gehende von dem Eintritte in die Hausgeuossenzunft abzu- 
schrecken, oder wenn diese sicli nicht abhalten Hessen, dulde er 
nicht, dass ein solcher irgend ein ( Jeschäft oder Handwerk treibe, 
während doch ihre Vorfahren alle oHenen Kramereien und 
Hantirungeu, wie zahlreiche Beispiele zeigten, ohne alles Hin- 
damiss getrieben hätten. Daher richteten sie die Bitte an 
den Kaiser und ersuchten den Bisehof, dieselbe zu unter- 
stützen, dass der Kaiser als ihr oberster Mfinzmeister und 
Lehensherr ihnen die von seinem Vorfahren im Beich, Kaiser 
Ludwig IV., erhaltenen Freiheiten und Vorrechte erneuere 
und bestätige und dahin erweitere, dass die ausserhalb Speier 
wohnenden Hausgenossen zum Mitiizmeisteranite angeiioiamen 
würden, und der von ihnen erwählte und von dem Bischof 
bestätigte Münznieister sein Amt unter kaiserlichem Schutz 
und Schirm verwalten solle, auch dass die in der Stadt wohnenden 
Münzer an ihrem redlichen Fortkommen mittels des Geschäf- 
tes, das sie erlernt hätten, nicht verhindert würden. Insbe- 
sondere baten sie, das Münzmeisteramt als in der Familie 
forterbend dem ältesten, nächstwohnenden und hiezu am besteh 
quaMcirten unter ilmen, Johann Georg Jungkhen, zu yerleihen; 
denn diese Familie habe nicht allein ihrer Münzgerechtigkeit 
der Art treu und eifrig seither vorgestanden, dass sie nicht 
gänzlich in Abgang gekommen sei, sondern auch seit uralten 
Zeiten den Kaisern und dem Reiche in ihren Kneifen gedient, 
weshalb sie Kaiser Karl V. für solche treu geleisteten Dienste zur 
See und in Italien mit Lehen, adelichem Schild und Wappen be- 
gabthabe. Diese am 30. Juli übergebeneSupplication wurde 
vom ßischof erst am 24. Mai 1670 mit einem befür wogenden 
Begleitschreiben befördert und in einer zweiten Schrift vom 
8. August desselben Jahres abermals empfohlen. Davon wurde 
der Stadt Speier Kunde gegeben mit äec Weisung: „Includa- 
tur der Stadt Speyer umb Bericht sub termino duorum men- 
sium". Wir crlahren über den Erfolg jenes Bittgesuches aus 
unsern Acten nichts weiter, als dass im Mai 1672 Johann 
(ieorg Jungkhen. nachdem er zum Münzmeister erwählt und 
uach Ablegung des gewöimliciian üuidiguugseides vom Bisdioie 
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bestätigt worden war, sich auch zom Bttrgereide anmeldete, 

da ihm aus ihren Privilegien bekannt sei, dass ein jeder 
AlÜDzmeister wirklich verhürgert sein müsse. 

Unter den Beilagen zu obiger Supplik befindet sich auch 
ein Ver/cichniss . welches in derselben Weise wie das bei 
Gelegenheit des Joseph Kossbach'schen Processes von 1655 
erwähnte und bis auf zwei neue auch dieselben Namen von 
Münzern nennt, die seit dem Ende des 16. Jahrhunderts allerlei 
Kaufinannschaft in der Stadt Spder getrieben hätten, ohne 
durch den Rath zur Aufgabe ihrer Mttnzerschaft genöthigt 
worden zu sein. Die neu Genannten sind: Georg Binn, Bilrger 
und Rathsherr, war dabei ein offener Schildwirth zur „Sonne* 
über Hasenptuhl, trieb sein Gewerbe mit Schitffahrten nach 
Fraiikturt, Mainz und Cöln, handelte mit Wein und verkaufte 
solchen im Grossen und im Kleinen, starb 1580. — Marcus 
Riess, gleichfalls Bürger und Rathsmitghed, lebte 1576, war 
Bäcker und hielt einen ottenen Laden, handelte ebenfalls im 
Grossen wie im Kleinen ^ 

Ich trage an dieser Stelle die Namen der Hausgenossen 
nach, soweit dieselben in den Musterungslisten erscheinen. 
Es werden daselbst genannt zum Jahr 1580 Herr: (= Rathsherr) 

Gregorius Riess, Herr Georg Binn, Philipp Walsborn, Dietrich 
Greif ((mI. (rieue); 1588 Herr Gregorius Riess, Herr Reinhard 
Goebel, Dietrich (Jretf, Amand Petsch; 1592 Herr (iregorius 
Riess, Herr Reinliard Goebel, Dietrich Greif, Moriz Rossbbch, 
Amand Petsch; 1605 Herr I*einhard Goebel, Herr Christmann 
Petsch, Herr Nicolaus Reinhard. Amand Petsch, Moriz Ross- 
bach, Georg Jungkhen. Als Gesellschafter, die den Schutz 
der Zunft genossen, ohne ihre Rechte zu besitzen, werden 
gleichzeitig (1605) aufgeführt: Thilmann Schilling, Hans Bern- 
hard Maier, Andreas Schwarz, Hans Bach, Albredit Bipp. 
Dazu kommt eine Aufzeichnung in dem Wochenschatzungs- 
buch von 1634, wo als Münzer genannt werden: llcn Philipp 
Jacob Petsch. Herr Franz Goebel, Herr Nicolaus Goebel, Ja- 
cob Goebel. Hans Geoiü Rpit liatt. Hans Cbristmann Petsch, 
Hans ßossbach. — Herr Güristmann Petsch. — Wendel 

* Tu einer Aufisählang der Speierer Zflnfte aus <}ein Jahre 1553 
heiflst es ftbrigens von den „Hausgenossen oder Mflnsern*: Wdicbe 
ander diesen handtiening trcyben, die dorffen nichts mit dem pfenning- 
werth, sondern mit der grösse liandlen und verkaaffsn. — Bau II. 4. 
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Besch, Hans Arrius, Valentin Wiebell, Georg Scheerer. — 
Peter Hülgers Wittib.* 

Wir liaben im Vorausgehenden die Speierer Hausgenossen- 
Schaft der späteren Zeit gewissermassen in ihrer äussern 
Politik, in den Haupt* und Staatsactionen, welche die be- 
ständigen Eingriflfe dos Rathes in ihre Vorrechte vmnlassten, 
kennen gelernt und sonach die politische Geschichte der Ge- 
sellschaft soweit fortf^efülirt , als eine Gesellschaft überhaupt 
bestand. Ehe wir nun das Ende des Endes, d. h. die letzten 
Zeiten seit dor Zerstörung der Stadt im Jahre 1689, schil- 
dern, ist vielleicht hier der passendste Ort, iiiu einen Blick 
auch auf das innere Leben der Genossenschaft zu werfen, 
wofür uns einige erhaltene Rechnungen aus dem 16. und 
17. Jahrhundert einen Anhalt gewähren. Es sind dies die von 
Gregoritts Riess abgelegten Rechenschaftsberichte, welche regel- 
mässig die Zeit von Thomastag (21. December) des einen 
Jahres bis zu demselben Tage des andern umfassen, und zwar 

aus den Jahren 1577/78, 1579:80, 1581/82, 1582/83, 1584/85, 
1585/86, 1586;87 und 15b8/89, wovon aber nur der von 
1585 86 und von 1586 87 Einnahme- und Ausgabenachweis 
zusammen enthält, während diejenigen von 1577/78 und 1588/89 
nur die Einnahmen, die übrigen nur die Ausgaben verzeichnen. 
Beides dagegen findet sich wieder in der von fremder Hand 
geschriebenen Rechnung von 1590/91, in der ziemlich sum- 
marisch gehaltenen des Münzmeisters Hans Rossbach von 
1658/59 und der durch besondere Sauberkeit und Übersicht- 
lichkeit sich auszeichnenden des Mfinzknechtes Hans Martin 
Vogler. Verlegt ist der Termin nur 1581/82, nämlich von 
Johannis Evaugelistae bis wieder dahin. 

Was zunächst die aus diesen Rechnungen ersichtlichen 
finanziellen Verhältnisse der Gesellschaft betrift't, so be- 
trugen die Einnahmen für das Jahr 1577/78 317 fl. 3 ü 
27* ^; die Ausgaben sind, wie erwähnt, hier nicht oder nur 
zu einem kleinen Tbeile angegeben, da das zweite zu dieser 
Rechnung gehörige Fasdkel verloren ist; für 1579/80 sind 
die Ausgaben nicht summirt; für 1581/82 ist das Verhältniss 
der Activa und Passiva = 543 fl. 9 ß 6V2 ^ : 423 fl. 6 ß 
Vli so dass ein Überschuss von 120 Ü. 3 ß 5 ^ sich 

^ Die fünf zuletzt Genannten waren jedenfalls Gesellschafter, — Über 
die sog. kleiue Gesellschaft vgl. Eheberg, die ßechte etc. § 47. 
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ergibt; die Rechnung ward zugleich mit der für das folgende 
Jahi' am 2. Mai 1584 von deu Hausgenossen abgehört. In 
diesem Jahre 8taDdeD4a8 fl. 6 ß iVs ^ Einnahmen 135 Ii. 
10 ß Ausgaben gegenüber, 1584/85 einer Gesammtein- 
nahme von 453 fl. 12 ß 14* t ^ eine Gesammtausgabe von 
112 fl. 10 ß 12 ^; im darauffolgenden Jahre wurden erzielt 
390 fl. 5 ß 5 ^ weniger 127 fl. 6 ß 5 im Jahre 1588/89 
dagegen nur 283 d. 3 ß 2* 2 rj. wovon wohl gleichlall.^ etwa 
die Hälfte im Unkosten in Abzuir zu bringen ist. Im Jahre 
1590 91 wurden bei tMner Ausgalu* von 183 H. 2 ß 3 cji, 
darunter 35 tl. G ß 1 1 für Auswirkung des Mandates, 
nur 85 H. TV« cj., erübrigt, im Jahre 1G58 59 überstiegen 
sogar die Einnahmen von 128 fi. 17 ß 9 ^ die Ausgaben 
um 347 fl. 18 ß 9 ^, wobei jedoch 357 fl. 15 ß 8 ^ als 
dem Münzmeister Hans Rossbach von der Genossenschaft ge- 
sdmldet und ausserdem 50 fl. als jährliches »Präsent" für den 
Münzmeister figuriren; umgekehrt sind in der günstigen Bilanz 
von 1662/63, wo bei einer Einnahme von 698 fl. 18 ß 7 ^. 
und einer Ausgabe von 164 ti. 18 ü 2 0. ein Cberschuss von 
534 ri. 5 ^. sich ergibt, 354 H. 6 ß an zwei auf deu Namen 
des Georg Jungkhen lautende Obligatlüiieii. sowie 50 ti. laut 
Kechnuiig lür 1623/24 von den Vormündern des Genannten 
nverpensionirte", nachher aber von den Jungkhen'schen über- 
nommene Gelder unter den Activen aufgeführt. 

Am übersichtlichsten sind die Einnahmeposten in der zu- 
letzt genannten Rechnung geschieden und setzen sich hier- 
nach speciell für dieses Jahr zusammen aus: A. Gapitalzin- 
sen == 591 fl. 6 ß (die zwei erwähnten zweifelhaften Posten 
mit eingerechnet); B. Heller- und Bodenzinsen — 14 fi. 2 ß 
1 4-\ ^- Miethziusen für die unter der Münze befindlichen 
Kramläden und Stünde OH ti. 10 ß; D. rückständige Gelder 
und verschiedene Einnahmen 27 ti. Unter den Capitalzuisen 
iuteressiren uns besonders folgende: 15 il. von 300 ti. Capital 
bei Kurpfalz wegen der Stadt Weissenburg und 25 fl. von 
500 fl. Capital, auf dem Gommissariat ruhend, 38 fl. von 
950 fl. Capital, auf dem Bisthume Speier und 34 fl. von 800 fl., 
auf des Maulbrunner Klosters Hof in Speier haftend, endlich 
12 fl. von 300 fl., von der Markgrafschaft Baden zahlbar; von 
der Stadt Frankfurt abgelöste und im Wechsel angelegte 500 fl. 
Capital trugen gleichfalls 25 Ü. Diese Posten erscheinen in 
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gleicher Weise nur ohne Angabe der Gapitalsummen bereits 
1577 und in den folgenden Rechnungen. Die von Eurpfalz 

zahlbaren 25 ti. hatte der ptiilzische Kammermeister zu Hei- 
delberg, die 38 ti. für das Bisthum Spoier der Laudschreiber 
von Udenheim (Eydenheim, Eydenund)), die 34 fl. auf Rech* 
nung der Abtei Maulbrunn der Keller im ISpeierer Hot dieses 
Klosters, die auf der Markgrafschaft Baden ruhenden 12 fl. 
der Landschreiber von Kreuznach zu entrichten, welche sämmt- 
lich bei der jährlichen Zinszahlung bestimmte „ Verehrungen " 
erhielten, wie aueh die Botenlöhne für Abholung dieser Gülten 
ständig wiederkehren. Von den anderen Capitalverschreibungen, 
welche meist auf Speier Bezug haben , erregen Interesse be- 
sonders die Namen von Familien, Feldgewannen, Strassen und 
Häusern, unter welch letzteren beispielsweise erscheinen: das 
Haus zum Laub, zur "goldenen Taube, zum Lamm, zum gol- 
denen Stern, zum Hasen (hinter der Münze), zur Rebe, zum 
Wininger, die Herberge zum Hirsch etc. In Bezug auf die 
vermietheten Krandäden ist die Preisdifferenz zwischen dem 
Ende des 16. und der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
zu beachten: 1577/78 wurden für fünf Kramläden (zu 3—4 fl.) 
und zwei Stände (zu 1— iVs fl-) 20 fl. 4 ß 4 ^ gelöst, 1585/86 
von fünf Kramläden ca. 18 fl., von der gleichen Anzahl Stände, 
wovon einer „der vor der Weehselbank'* heisst, 6 fl. 4 ß 4 ^ ; 
dagegen betrug 16(52 63 der Erlös von fünf Kramläden, deren 
einzelne bis zu 18 ti. vermiethet waren (der Ldiaber eines 
derselben war ein Bürgermeister), und zwei Ständen (zu 5 fl.) 
66 fl. 10 ß Zu den Emnahmen kamen im Jahr 1577/78 
50 fl., welche Gregorius Riess der Gesellschaft als Pacht für 
den Wechsel bezahlte, 1589 dagegen gab Moriz Bossbach 
15 fl. vom Wechselstüblein und 32 Va fl. von 653 fl., wahr- 
scheinlich von der Gesellschafb vorgestrecktes BetriebscapitaL 
Unter den Ausgaben erscheint stets in erster Beihe der bei 
den Genossenschaftsfesten (Orten), nämlich an Neujahr, hl. 
drei Könige, Fastnacht, Kechentag (1. Mai) und Thomastag 
gemachte Aufwand. An letzterem Tag wurden die Krammiether 
bei Ablieferung ihres Pachtzinses von den Hausgenossen be- 
wirthet; an Neujahr und Dreikönigtag ergötzte sich männig- 
lieh an Pfannkuchen aus etwa 10 U Butter und U ge- 
stossenem Zucker nebst Feigen und Mandehi, an deren Stelle 

< Z. B. der pfakigrftiliehe Kammermeister einen Bdchsthsler. 
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in der arm gewordenen Zeit nach dem dreissi^^jahii^^en Kriege 
Neiijahrswcoke traten; an Fastnacht wurden Bretzcln hernin- 
gotragen . besonders hoch aber ging es am Rechentage lier, 
wo auf dem Müuzbaiise vou welschen Geigern (Zigeunern) 
aufgespielt und ausser Ochsen-, Kalb- und Lammfleisch nebst 
anderem „Geköchser, für dessen Bereitung der MUnzknecht 
zu sorgen hatte, Hühner und Tauben, Salmen und Karpfen 
in Menge aufgetragen und nicht wenig Wein und Bier dazu 
getrunken wurde, so dass die Kosten dieses Tages auf etwa 
30 fl. sich zu belaufen i)tiegten. Gleichfalls mit einer gewöhn- 
lichen Festlichkeit scheint da» Al)feuern der llakc ii am End- 
schiessen in Vcrhindunu' /u stehen, indem zweimal Pulver i'iir diesen 
Zweck gekauft und verrechnet und dem luiechte eine Belohnung 
für das Putzen der Haken und der Heyibachrohre bewiUigt ward. 

Aber auch die zu anderen Zeiten nach Speiei* kommenden 
Münzer wurden auf dem Genossenscbaftshause bewirthet, oder 
was sie im Wirthsliause verzehtt hatten, fflr sie bezahlt; an- 
gesehene Mitglieder erhielten sogar Geschenke. Namentlich 
war gewöhnlich die Schenkang eines Quantums (ca. 20 Mass) 
sogeuannten Marthesweines an den MUnzmeister, Rechenmeister 
und diejenigen, die ,,die Schlüssel zum Gewölbe hatten". 
Auch was die Ciiargirten der Gesellseliaft, was der Ausschuss 
oder der Münzmeister im Dienste der (Tesellschaft (der Münz- 
meister z. B. beim Aufziehen der Gewichte) verzehrten, ging 
auf gemeinsame Kosten. Sonst jedoch war die Bezahlung 
dieser Beamten eine sehr geringe: so erhielt der Münzmeister 
für seine Mühewaltung 1 fl. II IS 2 ^, der Rechenmeister 
dagegen einmal 8 fl., der Münzknecht 6 fl., des Knechts Frau 
fär das Reinigen der Leuchter 1 % Heller oder 7 ß 6 ^, der 
llellerzinssammler 1 fl 8 ß 9 ^. Eine stehende Ausgabe bilden 
die Entschädigungen derjenigen Personen, welche die Fron- 
und Wachtdienste für die Gesellschaft und zwar reuclnuissig 
am Noahtage (:2 auf dem Armbrusterthurm , 6 z. B. auf der 
Schneiderzunftstube) thaten, füi- dieselbe in Rüstung gingen, 
bei den Feuerleitern und Feuereimern sich einstellten, und 
wenn ein Brand ausbrach, beim Löschen halfen. Auch die 
Wohithätigkeit wurde von Gesellschaftswegen gepfl^, indem 
nach alter Gewohnheit jedes «Tahr um 10 fl. „graues Tuch*^, 
d. h. ungebleichte Leinwand, gekauft und am Rechentage 
3 % Heller als Opfergeld auf den Tisch gelegt wurden. 
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Was nach solchen Ausgaben an Überschüssen noch übrig 
blieb, wurde unter die Genossen oder Münzgesellen vertheilt, 
und so sehr waren dieselbe daran gewöhnt, nach einem ver- 
gnügt verlebten Tag auch etwas in der Tasche von Speier 

mit fortzunehmen, dass 1581 '82 unter den Einnahmen auch 
200 auf IJetVhl der Gesellschaft entliulit ae (xelder erscheinen, 
wodurch dann allerdings die Einnahme auf 543 fl. 9 C 6\s ^ 
gesteigert wurde und 200 Ü. zur Vertheilung gelangten. 

Ein schätzl)arer Fund für uns ist das dem Rechenschafts- 
bericht von 1590 91 angehängte Vcrzeidmiss von 19 Namen, 
offenbar dersämmtlicheu damals vorhandenen Hausgenossen. Es 
sind die «Herren** : Amand Petsch, Marx Riess, Qregorius Biess, 
Arnold HelfPant, Eberhard Eyrer, Dietrich Graeff, Johann Scheu- 
bel, Philipp Mossbach, Volbrecht Ayrer, Reinhard Goebel, Moriz 
Rossbach, Amand Petsch der Junge, Valentin Drftmpler, Peter 
Drünipler, Simon Drümpler, Ganallf Drünipler, l>r. Valentin 
Christoph von llelffant, Georg Drinnpler und Dietrich Drünipler. 
Von andern Hausgenossennanien finden wir den von Georg 
Bien, dessen Einkaulsumnie vou 125 fl., zum Besten der Ge- 
sellschaft angelegt, jährlich G fl. trug, des alten von Berstein, 
des Ehrers (sie!), des Johann Joseph Jungkhen, Johann Creorg 
Uelffant, dessen Stiefvater um des Sohnes willen 4 fl. verehrt 
erhielt Der Knecht zur Zeit des Gregorius Riess hiess Osswalt; 
er empfing mit seinem Gesinde ab und zu ein Extrageschenk; 
Johann Martin Vogler, der 1662/63 zugleich die Münzrech- 
nung führte, war auch Pächter des ersteu Kramladens unter 
der Münze. 

Ausser dem Miinzhause wird auch eine „kleine Münze" er- 
wälint, die fi ß Gülten an die Kumniertafcl bezahlte, und ein 
grösserer und ein kleinerer Schuppen unterschieden, welche 
1583 eine Abgabe von 14 fl. an das städtische Almendamt 
entrichteten. Die Gebäude, bei denen auch ein Brunnen sich 
befand, waren mit Schiefer gedeckt, und der Schieferdecker 
scheint zuletzt ein bestimmtes Jahrgeld erhalten zu haben; 
auf der Münze befand sich eine „Zeuguhr''. Ausserdem wird 
besonders das Gewölbe (in dem die Docuraente aufbewahrt 
wurden) und die grosse Stube genannt und erwähnt, dass 
1585/86 die Herren Bürgermeister mit den Niirnbergischeii 
Gesandten heroben gewesen seien und für 1 fl. 11 ß 10 ^ 
verzehrt hätten. 
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Wa^ wir von der ZerstörunGT der Stadt im Jahre 1689 bis 
zum J&bre 1747, wo der Rath den Platz der ehemaligen 
Münze am Markte occupirte, um darauf ein neues Kaufliaus, 
das jetzige Postgebäude, zu errichten, von Münzern und Haus- 
genossen hören, beschränkt sich auf die wiederholten Versuche 
der Jungkhen*8chen^ Famüie, nach dem Aussterben aller an- 
dern Münzerfamilien und Auflösung der Hausgenossenschalt 
alle derselben ehedem zustehenden Eigenthnmsrechte an Gtttem, 
Gülten und Bodeiizinsen für i<\c]i in Anspruch zu nohineii. 
Diese Familie war im Jahr 1728 eine ziemlich zahlreiche : von 
den vier Söhnen des liesseu-dannstädtischen Amtsverwesers 
zu Lichtenberg, Johann Georg Jungkhen, warder älteste, Georg 
Philipp, Generalmajor gewesen, der zweite, Johann Jonas, 
Begimentsquartirmeister, der dritte, Johann Daniel, Haupte 
mann, der vierte, Gregorius, kurpfälzischer Oberst. Im Jahre 
1708 waren sämmtliche vier Brüder bereits todt, und zwar 
war der Oberst zuerst gestorben. Vom Generalmajor waren 
im oben genannten Jahre zwei Söhne vorhanden, der eine, 
Georg Ludwig von Jungkeim, war kurpfälzischer Fauth und 
Amtmann auf Landeck bei Klingenmünster, der andere, der 
sich Friedrich Fortunat Jungkem, genannt Münzer vom 
Mohrenstamme, unterschrieb, war Hauptmann und hielt sich 
1712 iu Neu-Leiningen auf. Vom llegimentsquartirmeister 
waren vier Söhne vorhanden, der eine war Major, der andere 
Rath zu Heidelsheim, der dritte Oberschultheiss zu Alsheim 
am Altrhein, der vierte Quartirmeister ebendaselbst. Der 
Hauptmann hatte drei Söhne, der eine war Biedmeister, und 
seine Kinder befanden sich damals in Holland, der 2wdte war 
Feuerwerker, und seine Kinder hielten sich zu Mannheim auf, 
der dritte war Lieutenant bei den Würtembergern. Vom 
Obersten waren keine männlichen Erben mehr vorlianden. 

Bereits am 11. Juli 1682 hatten die drei Brüder Georg 
Philipp, Johann Jonas und Johann Daniel dem vierten, Gre- 
gorius Philipp, auf sein Verlangen den Salmengrund, das 
Jungkhen'sche Haus, die Wiesen und den Earpfenfang, sowie 
die rückständigen Salmengrundzinse und überhaupt Alles, was 

' Der Name ist fast, so oft er vorkommt, anders geschrieben: Jung- 
heoDf Jangkhenn, Junckhen, Junckhenn, Jungkcn, Juugkeniif Jungkem, 
Jnneken, Janghüim, Jungkheim, J augkeim, heatzutage Junngkea. 
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väterlich Jun^^khen'sches Eigenthum in Sjieier genannt werde, 
gegen Auszahlung von je 100 Thalern an jeden der drei Brü- 
der abgetreten, ausgenommen, was zur Münze den Herren 
Hausgenossen gehöre: dieses sollte sämmtlichen Jungkhen'schen 
Erben zu gemeinsamem Eigentbum verbleiben. Am 16. März 
1703 schrieb der Generalmajor von Freinsheim aus an den 
Rath, es verde demselben bekannt sein, wie die Jongkhen- 
sehen in der Stadt Speier und deren Gemarkung von kaiser- 
licher Majestät mit manichfachen Gerechtsamen, Gefällen und 
Feldgütern, zu der Münze gehörig, als Lehensträger von alten 
Zeiten her beirnadigt seien. Wegen Abwesenheit der übrigen 
Jungkhen'schen Miterben nun hnho er dem jetzigen Löwen- 
wirthe Martin Beuerle YoUmaclit ertheilt, die genannten Güter 
an sich zu ziehen und vor andern zu bebauen, sowie die jähr- 
lichen Zinsen zu erheben. Derselbe habe ihm aber mitgeüieilt, 
dass die seitherigen Bebauer die Rebzeilen und Bäume ver- 
derben Hessen, -auch die jährlichen Zinsen nicht bezahlten und 
doch von den Gütern nicht weichen wollten. Der Briefsehreiber 
ersucht daher den Rath um strenge Weisung an Alle, welche 
Münzgüter bauten, sio gt iiaunteni Beuerle abzutreten und die 
verfallenen Zinsen zu bezahlen , sowie um Anurdnung, dass 
die in Speier fallenden Grundzinsen, und was einige Ziiutte 
(Schneider, Biunnträgler) jährlieli zu entrichten hätten, von 
den verflossenen Friedensjihren her abgetragen werden sollten. 
In seiner Antwort erklärte der Bath seine Bereitwilligkeit, 
dem Bevolhnächtigten des Herrn von Jungkhen jede obrig- 
keitliche Unterstützung angedeihen zu lassen, sprach jedoch 
zugleich die Erwartung aus, dass, da noch der grösste Theil 
der Brandstätte und besonders alle Zunftplätze in der Asche 
vergraben lägen, genannter Herr so lange in christlicher Ge- 
duld stehen werde, bis dieselben wieder überbaut und benutzt 
werden könnten. 

Eine eigenthümliche Correspondenz laiid im Jahre 1707 
zwischen dem Stadtrathe von Speier und dem kurpfälzisclien 
Hofgerichte in Heidelberg statt. Dasselbe hatte am 14. Mai 
das Ersuchen an den Rath der Stadt gerichtet, den daselbst 
gelegenen Jungkhen*schen Hausplatz auf Antrag des Bürgers 
und Handelsmannes Boche chavant zu Worms zur öffentlichen 
Vergantung zu bringen! Darauf erwiederte der Rath unter 
dem 3. September, es sei ihm gänzlich unbekannt, dass 
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besagte Jangkben*8che Erben einen solchen Hausplatz in hie- 
siger Stadt liegen haben sollten, der ihnen eigenthümlicb und 
unvertheilt zustände, so dass der supplii iiende Koche chavant 
seinen Reciiis darauf sollte nehmen können. Wohl sei ein 
Hausplatz an hiesigem Markte hefimllich. worauf vor /(Mstö- 
rung der Stadt das Müuzhaus gestanden si'i; dieses habe der 
ganzen Gesellschaft der Münzer oder Hausgenossen, von denen 
die Jungkhen'schen nur ein Theil seien, mit (Jnind und Boden 
zugehört, jedoch auch nur soweit, dass der Rath auf demselben 
seine Sitzungen zu halten und andere Functionen zu ver- 
richten durch Vertrag berechtigt gewesen sei. Daher würden, 
auch wenn alle Mttnzgenossen bereits ausgestorben und allein 
die Jungkhen'schen noch übrig wären, diese gleichwohl nicht 
befugt sein, genannten Platz zu veräussern. 

Im Jahre 17u8 benachrichtigte die Wittwe des kurptalzi- 
schen Obersten Gregor l'hilipp, der in diesen Schrittstücken 
autfalleuder Weise Georg I hilipp genannt wird, eine geborene 
van Nimwege aus Breda, den lUth der Stadt Speier, dass sie 
beabsichtige, die von ihrem verstorbenen Gatten seinen drei 
Brüdern abgekauften Jungkhen*achen Familiengüter in Speier 
zu versteigern. Der Rath schemt einige Schwierigkeiten wegen 
4^/2 Morgen Acker gemacht zu haben, von denen nicht fest- 
stand, ob sie zu dem Jungkhen 'sehen Faniilienbesitz oder zu 
den Münzgütern gehört hatten. Die genannte Dame erbot 
sich, ihren und ihrer Kinder Antheil an den Münzgerecht- 
samen, welcher den vierten Theil des Ganzen betrage und 
weit mehr als das Feld, um das es sich hier handle, abwerfe, 
dem Rathe zu verpfänden, Hess denselben aber zugleich auf- 
merksam machen, dass das Münzrecht und seine Pertinentien 
vom Hochstifte Speier zu Lehen rührten und also von allen 
Lasten frei seien. Sollten nun die Äcker darunter gehören, 
so könnten sie mcht, wie doch bisher geschehen, in die 
Schätzung gezogen werden, würden auch eben so wenig als 
das Lehen selbst in den bürgerlichen Schatzungsbüchern stehen, 
wie dies doch thatsächlich der Fall sei. Der Rath beschloss 
zulet/t die Erlaubuiss zum V'erkauie der streitiüon Güter zu 
ertheilen, jedoch vorbehaltlich seiner und eines Jeden etwa 
darauf ruhenden Rechte und Ansprüche. 

Im Jahre 1712 Hess Friedridi Fortunat oder Ferdinand 
Jungkhen den Rath w^en eines zwischen diesem und Johann 
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Jimgkhen eingegangenen Tausches zweier Schuldverschrei- 
bungen, nachdem- derjenige, an den die Jungkhen*schen Erben 
gewieseD worden, seinen Verpflichtungen nicht nachgekommen 

sei, sowie wegeu des vom Käthe in Besitz genoiiiüieiieii Platzes 
der Schneideizimft. auf welclieni eiiie Münzgülte von 150 fl. 
stehe, durch einen Bevolhnaclitigten mahnen. Der Rath er- 
wiederte, der Herr von Jungkheu möge sich erst im Namen der 
übrigen Interessenten geböriglegitimiren,dann <]^enau specificiren, 
was sämmtUche £rben zusammen und einzeln in der Stadt über- 
kommen hätten , und endlich wegen der aus der erwähnten 
Oession herrührenden Forderung an die In Strassburg wohn- 
haften Erben des betreffenden Schuldners sich halten. Bei 
diesem Bescheide verharrte der Rath, auch nachdem der Herr 
von Jungkhen den Marschall Bro,u;lie in liandau bewogen hatte, 
in zwei Briefen vom 29. Januar und 9. Februar 1714 sich 
für ihn beim Hathe zu verwenden. 

Am 11. August 1728 beauftragte der kurpfälzische Amt- 
mann auf Landeck , Georg Ludwig Jungkhen , dem sein 
Bruder bei ihrer Theilung die Münzacten vorenthalten hatte, 
seinen Bevollmächtigten, bei dem Bürgermeister der Stadt 
Speier, Hans Adam Weiss, auf alle Jungkhen'schen Haus- 
plfttze und Capitalien Beschhig zu legen und nichts ohne 
seine Zustimmung seinem Bruder Fortunatus verabfolgen zu 
lassen, auch bei dem Rathe sieh m erkundigen, wie viel der^ 
selbe bereits veräus.^ert und eniptaiiyen iiabc. Am 21, October 
desselben Jahres dagegen fand mit beiden Brüdern über 
deren nunmehr gemeinsam geltend gemachte iVn.sprüche, sowie 
ihr Auerbieten, den Münzplatz kaufweise dem Käthe zu über- 
lassen, eine Verhandlung durch zwei Deputirte des Rathes 
statt. Der Vertreter der Herren von Jungkhen, der Schul- 
theiss von Klingenmfinster, Andreas Bosch, übergab bei dieser 
Gelegenheit ausser einer Originalvollmacht des Vogtes von 
Landeck eine Zusammenstellung der von den Jungkhen'schen 
geforderten Hausplätze und Gülten, sowie eine auf Gregorius 
Riess lautende Schuldverschreibung von 2653 fl. 6 ß 1 ^ aus 
dem Jahre 1594, ohne jedoch eine einzige dieser Forderungen 
mit Originalurkunden belegen zu können, da Friedrich Fer- 
dinand von Jungkhen ihm dieselben nur mündlich angegeben 
habe; nur über den Platz bei der Schneiderzunft habe der- 
selbe den Originalbrief in Händen gehabt, denselben aber dem 
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Wirthe Müller für 10 Rthl. die or bei ihm verzehrt, als Pfand 
gegeben. Der von der Deputation hierauf ertheilte Bescheid 
lautete wie früher, dass der Bath nicht eher in die Hauptr 
Sache sich einlassen könne, als bis die Sapplicanten von allen 
Mitinteressenten, wiewohl dieselben keine anderen anzuerkennen 
behaupteten, genü^'ende Vollmacht und über alle ihre An- 
sprüche die Originalhele^e beibrächten. 

ITnter dem 8. November 1728 schrieb von H(4delberg aus 
ein sicli nicht mit Vornamen nennender Jungkhen an einen 
der Speierer Räthe, indem er sich zunächst für die ihm mit- 
getheilte Nachricht in Betreff ihies Junghken'schen sogenann- 
ten Münzerzunft-Hausplatzes zu Speier bedankt, die von dem 
Vogt zu Klingenmünster ergriffene Initiative zur Eintreibung 
der bis dahin aufgelaufenen Zinsen billigt, sodann aber unter Nam- 
haftmachung sämmtlicher Interessenten die Absicht ausspricht, 
den Mttnzplatz keineswegs zu veräussem, sondern wieder zu 
überl)auen und hiezu vornehmlich die eingehenden Zinsgelder 
zu verwenden. Er verbietet ausdrücklich, dieselben einem 
einzelnen Interessenten ganz oder theihveise zu verabfolgen, 
sondern bittet, dass der Magistrat sie l^is zu weiterer Ver- 
fügung seitens aller Betheiligten in Verwahrung nehmen 
möge, und verheisst, demnächst selbst nach Speier zu kom- 
men, nm der Deputation weitere Vorschläge in der Sache zu 
machen. 

Von einer neuen Verhandlung einer zu diesem Zwecke er- 
wählten Rathsdeputation mit dem Sohne des Vogtes von 
Klingenmünster und den beiden Mheren Mandataren der 

Jungkhen'schen iirüder, dem Schultheissen von Klingcimiuuster 
und dem kurpfälzischen Anwalte Peter Weiss von Schwegen- 
heim hören wir aus dem Jahre 1735, nachdem der Rathscon- 
sulent Baur auf Befragen sich dafür ausgesprochen hatte, 
dass man das Anerbieten der Herren von Jungkhen, ihre An- 
sprüche dem Rathe abzutreten , nicht ohne weiteres von der 
Hand weisen solle. Die Unterredung blieb jedoch resultatlos, 
da der junge Jungkhen, obwohl fast Niemand gegen ihn zu 
Worte kommen konnte, doch offenbar selbst nicht wusste, 
was er wollte, und auf die Vorschläge der Rathsdeputirten 
eine bestimmte Antwort zu geben vermied, während er gegen 
die von dem andern Theilhaber. Friedrich Ferdinand Jungkhen, 
mit dem doch die Sache gemeinsam betriebeu weiden sollte. 
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geschehenen Veräiisserungfu ciniirer namhafter Gefälle und 
Gerechtsame piotestirte und den Regress an den Verkäufer 
vorbehielt. Daher wurde auf die schriftliche Remonstration 
des älteren Jun«ikheu vom Rathe am 11. Juli der Bescheid 
erthcilt: würde Iroplorant diejenigen Beilagen, worauf er sich 
in seinem Anbringen berufe^ in beglaubigten Abschriften pro- 
duciren, darauf auch im Einzelnen anzeigen, in weldien 
Punkten, und gegen welche Personen er vorzugehen gesonnen 
sei, endlieh nach hiesigem Grerichtsgebrauch einen Procurator 
ad acta bestellen, so werde alsdann, was Recht sei, erfolgen. 
Es umfassten übrigens die damals geltend gemachten Jung- 
khen schen Ansprut ho ausser dem zu 3000 fl. gewertheten 
Münzplatz vier andere Hausi)lätze im Gesamnitwerthe von 
650 fl., ausserdem 13 — 1400 Ü. nebst 70 Ü. jährlicher In- 
teressen an Capitalreoten und Badenzinsen, deren V^erschrei- 
bungen theilweise noch aus dem 11. Jahrhundert stammten. 

Zum letzten Male erschien im Mai 1744 Friedrich Fortunat 
Jangkhen, welcher demnächst Vollmacht von seinem Bruder 
beizubringen versprach, auf dem Plane mit dem Verkngen, 
die Schneiderzunft zur Abzahlung eines Capitals von 150 fl. 
nebst Zinsen von 1687 anzuhalten, und dem erneuten An- 
gebote einer käutlichen Überlassung des Münzplatzes an den 
Rath, der jedoch iu ähnlicher W eise wie 1712 und 1735 sich 
erklärte. 

Das letzte die Speierer Hausgenossenschaft betreffende 
0QCument ist datirt vom 5. Juli 1747 und enthält ein Rechts- 
- ^tachten von Johann Gerhard von Stoekken, der von 1733 
bis nacb 1750 Rathseonsulent war, auf die ihm vorgelegte 
Frage, ob der Bath den Münzerzonfl^hitz anzugreifen berech- 
tigt sei oder nicht. Den einzigen Anstand erregten seiner Mei- 
nung nach die iierreii von Jungkhen, deren Vorältern ehedem 
Münzer und Hausgenossen gewesen, aber bereits vor dem Brande 
anderwärts sich niedergelassen hätten, nun aber grösstentheils in 
der Pfalz sich befänden. Dieselben vermeinten, nach dem Ab- 
gange aller Münzer ausser allen Gefällen der Hausgenossen 
•auch den Zunftplatz, die Münze genannt, ererbt zu haben, 
weshalb sie sich schon oft gemeldet, aber keine sonderliche 
Besolution erhalten [hätten. Im letzten Kriege hätten sie 
unter französischem Schutze den Phitz an Herrn Weiss im 
Bilsen zu v^kaufen gesucht; es sei aber auch aus diesen 
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Kaufe nichts geworden. Es frage sich nun, ob die Jungkhen'- 
schen, welche die ihnen wiederholt auferlei»te Legitimation 
bis auf den heutigen Tag nicht beizubringen vermocht hätten, 
einigerraassen begründete Rechtsansprüche zu erheben im 
Stande wären. Die Antwort laute: Nein. Denn da, so viel 
bekannt, schon vor Zerstörung der Stadt alle Mfinzer ausge- 
storben gewesen seien und diese GeseUschaft durch Tod und durch 
Wegzug aus d«r Stadt sich aulgelöst gehabt habe, so seien deren 
Gttter dem Rathe damit von selbst als vacant anheimgefoUen. 
Und wenn gleich der Bischof praestitis praestandis einen 
Münzmeister wieder einsetzen und deshalb einen Anspruch an 
den Platz machen sollte, so könnte man ersteres zwar nicht 
wohl wehren und müsste den Münznieister seine einzige in 
Abziehung der Gewichte noch übrig bleibende Function ver- 
richten lassen; er möchte aber sehen, wo er wohnlich unter- 
kommen könnte, da er kein Collegium ausmache und die 
Wiederaufrichtung derMUnzergesellschaft, die ohnehin verbQrgert 
sein milssten, sich nimmermehr zutragen werde. Überdies 
könne sich der Magistrat mit der kaiserlichen Verordnung 
ttber die öden Plütze decken, da ihm daran gelegen sein müsse, 
dass die Stadt nicht durch Verödung dieses so wohl gelegenen 
Platzes länger entstellt bleibe. Die Ansicht des Con.sulenten 
war daher, der Rath solle unbedenklich den genannten Platz 
in Besitz nehmen, um darauf einen der ^esammten Stadt nütz- 
lichen Bau zu errichten, und darnach ward auch vom Käthe 
gehandelt. 



Urkundliehe Beilagen 

aas dem Archiv der SUdt Speier. ^ 

* • 

ßürgermeistcr und Ratli zu Speier treffen Bestimmungen über das 
Eichen durch den Münznieister. 1452 Nov. 8. 

Ob der muntzmeister mit der ich yemalen belestigen wolt, 
dass der ratt dariun zu sehen hatt, und dass der heiniburg 
by der ich sin seil and im dass halbteyl werden soll 

Wir, die burgermeister und der rate zu Spire, tun kunt 
allermenglicben, die disen brieff sehent, horent oder lesent, 

Siftaetir ZUVI. 26 ' • 



402 



als bißher ist gewesen, waz dem moutzemeister gebrosten ist 
des gewieclits liulb, daz hat er dem rate furbrachte, als auch 
der mojitzemeistei' itzt zu leste getana bat durch sia für- 
brengen und auch andern clagen von armen und von riehen, 
fremden und liMinacheiiy die akb bedagten des geviechta balb. 
Solieh furbrengeii UBd clagen bann wir angesehen und be* 
deicht: diwile die gereehtikeit an maßen, an ichen und an 
geviechte vom lande in unser statt geholet wirdt, beide von 
Stetten und dorffem, so ist uns solich obgenante clage und 
furbriugeu iiit lieb, daz das in unsere statt niyGbruchet und 
anders gehalten werden solle dann sich von rechte geburte. 
Und uft daz soliclis turkommen und furbaL^ uffrechts gehalten 
werde, so sin wir als ein rate mit den zweyn andern reten 
betrechtlichen darüber gesessen mit wissen und willen der 
hußgenofien und hant uberkommen, als dicke der montsse- 
meister ichen wille, daz dann der heimburge von des montse- 
meisters wegen allen den gebieten solle, die sich der gewiechte 
gebrachen, daz sie ire gewiechte vor den moutzemeister bringen 
und ime gehorsame sin, die lassen zu ichen, daby und mit der 
heimburge sin solle; und waz also dem montzemeister von 
der ichonge gefellet, soll er mit dem heimburgen teylen; und 
were sache. daz dem montzemeister gewiechte furkeme, daz 
zu dein oder zu groß were über die zale der negele, daz sich 
nit geburte zu ichen, die selben, eyner oder me, sol man dem 
rate furbringen und uflf stunt die beschicken und rechtferttigen 
und auch der rate sie darumb straffen uff das geistlichen und 
weltlichen, auch armen und riehen eime iglichen gedyen möge, 
daz im von rechte zugehört. Oirre dinge zu rechten, waren 
Urkunde bann wir, die burgermeister und rate, unser inge- 
sigel, daz wir teg^ichs bmchen, und wir, die hußgenossen 
übgemelt, haben unserer gcsellschafft gemein ingesiegel auch 
heran gehenckt, und sint diser briefe zwene glich sagende, 
der wir, der rate, einen und wir, die hußgenossen, den an- 
dern genommen haben. Gescheeu und geben utf mitwoch nach 
allerselen tag in den iaren unsers h^en vierzeben hundert 
und zwef und funfftzigsten iaren. 

Vwg. Orig. mit 2 Siegeln in grünem Wachs: das der Stadt mit der 
Darstellung des cngliaehen Grassel, dai der BrngBomm mit der eine 
Wage haltenden Fraaengesult 
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Erstes kaiserliches Mandat, den Streit der Münzer mit dem Rathe der 
Stadt Speier betreffend. 1490 Oct 7. 

Wir, Fridericli von gots gnaden, romischer keiser, zu aln 
ziten merer des richs, zu Hungern, Dalniatien, Croatien etc. 
konig etc , hertzog zu Osterich und zu Steyr etc., entbieten 
den ersamen, unsera und des richs lieben, fi^awen, burger- 
meistern und ratt der statt Spir, unser gnad und alles g&t 
Ersamen, lieben, getruwen. Wir werden bericht, wie ir die 
montzer und husgenossen by uch zu Spier Von fryheiien, da- 
mit ire vorfordern und sie von wylant unsern furfaren, uns 
und dem heilgen rieh fursehen sin, zu dryugenn understecn 
und ineii deshalb sotiel besclnverung und troe zugefugt, das 
sie billiclien uß fürchten, die inn eynen besteudigeu mau fallen 
mögen, geursacht wordeu sint, sich uss der statt Spier aun 
sicher ende zu tund, auch nachmals derselben montzer und 
Ilasgenossen husfrauwen und kynder mit euwer selbsgewalt 
onverscholdt uß der genanten statt Spier gebotten und darzu 
inen über ire manigfaltig ansuchen und begeren solicher Sachen 
halb geleyt zu gebben und geburlichs rechtmis nach lut irer 
burgerpflicht für ewr zusin geweygert und verzogen haben 
SoUent, das uns, soferer das dermaßen beschecn were, uit un- 
billichen merglich befremdet. Und gebieteu euch demnach von 
romischer keiserlicher macht by vermidung unser und des 
richs ungnad und straffe ernstlichen und woUent, das ir die- 
selben montzer und husgenossen mitsambt iren husfrauwen 
und kyndem, nemlich die, so under inen noch burger sint 
und ir burgerschaft nit aufgesagt, als burger und inn den 
wurden und ampten, die sie vorgehabt, und die andern, die ire 
burgerschaft ufgesagt und ferrer daselbst, alldwil sie nit burger 
sin wollen, als geste oder inwoner und by den obberurten iren 
fryheiten, so sie von unsern furfaren, uns und dem heilgen 
rieh loblich herbracht haben, berublicli und one irrung wonen 
und wandein, sie auch by recht und billichkeit, des sie gegen 
uch zu pflegen iirbuttig und willig, und darzu wir ir mochtig 
sin, behben lassent und da widder mit gewalt nit dringent 
noch beschwerent noch den uwem zu tund gestattet, dadurch 
nit nott werde, deshalben uß unser oberkeit ferr^ hlerinn 
zu handehi. Daran tut ir unser ernstlich meynunge. Geben 
zu Luitze am siebenden tag des monats October nach Cristi 
geburd viertzehenhundert und im nuntzigisten, unsers keiser- 

26* 
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thumbs im neununddrißigsten iaren. Ad mandatum domini 

impeiiitoris. 

Enthalten in dem notariellen iostrunieot Uber die vom Eatlie gegen 
dieses Mandat eingelegte Appellation. 

Pfalsgraf Philipp empflebU dem Batfae der Stadt Speier den Ritter 
Hans von ffiddngen als Unterhändler in dem Streit mit den MOn- 
aem. 1490 Nor. 17. 

Philips von gottes j^naden, pfaltzgrave by Rin. hertzog 
in Beyern, des lieiligen römischen richs ertztruchses und 
kurfurst. 

Uniisern günstigen uriis zuvor. Ersamen, wisen, lieben, 
hesündeni. Nachdem unser lieber, getruwer, Hans von 
Sickingeu, ritter, inn den irrangen zusehen uch und den 
montzern zu Spier in handelung stet, haben wir inn ansehen 
nwer verwandtnis zu uns und «wer gutwilligen dinst bißher 
ztt hinlegung der irrthüm dem wirdigen bern Heinrieben von 
Helmstat, domtecban zu Spir, und Hansen yon Sickingen, 
ritter und lieben, getrawen, befolhen, mit uch zu reden und 
handeln von unsern wegen, als ir von inen hören werden; 
begeren darumb, uch gunstlich bittend, ir wellent sie gutlich 
hören und inen glich uns selbs uff dißmal glauben und gut- 
willig bewiseii. als wir uns zu uch versehen. Das wollen wir 
auch gein uch günstlich beschuiden. Datum Germerßheim uff 
mitwoch nach sant Martins tag A^' etc. XC^ 

Den ersamen, wysen, nnsem lieben, besUndemn, bttrger- 

melstem und rat der stat zu Spiere. 
Pap. Orig. 

Zweites Icaiserlicfaea Mandat, die Aunehalfoag der HUninr betr., 
1480 Nov. 22. 

Wir, Friderich von gottes gnaden, roemischer keyser, zu 
allen zeitten merer des reidis, zu Hungern, Dalmacien,' Groa- 

cien etc. kunig, hertzog zu Osterreich, zu Steyr etc., entbieten 
den ersanieu, unnsei n und des reichs lieben, getreweu, burger- 
meister und rate dei statt Speyr, unnser gnad und alles gut. 
Ersamen, lieben, getrewen. Wir haben euch vormals emstlich 
geschriben und gebotten, die niuntzer und luiußgenossen bey 
^euch zu Speyr mitsampt iren haußfrawen und kinderui so, 
■ijUist bericht sein, aus billichen forchten nnd ewem nnzim- 
iidieii gebptten aus der genanten statt Speyr gedrungen wor- 
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den sein sollen, widernmb in die selb statt klimmen und wonen 
und bey recht und billicheit, des sy zu pflegen urbuttij?, und 
darzu wir ir merlitif^ sein, beleiben zu lassen , wie dann das 
unnser kciscrlicher brief, deßhalben aui gegangen , clerlicher 
außweiiit. Lanngt unns gleuplich an, wie aus solichen ^- 
gangen henndeln zwischen euch und denselben muntzern und 
haufigenossen mercklicher unwill entstanden sey, daraus in 
künffdg zeit, wo das nit fürkommen, wurd, unns und dem 
heiligen reiche an der gemelten statt Speyr abbrueh und 
Zerrüttung und zwischen ewer beider seidt mercklicher nnradt 
und verderben erwachßen möcht, das unns zu j^^ednlden nit 
gebüret noch gemeint ist. Und haben solichs zu fürkomen 
dem ersamen, unnserm rat, keyserlicheii camerprocuratorfiscal 
und des reichs lieben, getrewen, Heinrichen Martin, bevolhen 
und unnser macht und gewalt gegeben , euch und die vorge- 
nanten müntzer und haußgenossen auf einen benanteu tag 
für sieh und ettlich annder, so er nach unnserm bevelich 
darzu nemen sol, zu erfordern, euch in ewern irrungen, 
speonen und zwitrecfaten eigentlich und nach notdnrfiten gegen 
ainander zu verhoeren und allen üeyü fürzukeren, euch der 
gütlich mit einander zu vereinen und zu vertragen, wo aber 
die guetlichkeit zwischen ewer nit statt haben wolt, unns 
alsdann gestalt der Sachen, wie die vor im gelaut, und an 
wem die gütlicheit erwundeu hab, eigentlich zu berichten, da- 
mit wir ferrer nach gebürlichkeit und unnser und des reichs 
nodturfft iüennne gebandeln mügen. Und gebieten euch 
demnach abermals von römischer kejserlicher macht bey Ver- 
meidung unnser und des reichs sweren ungnad und verliesung 
einer pene, nemlich dreissigk marckh loetigs goldes, unns 
halb ip unser und des reichs camer und den anndem halben 
teil den vorgenantai mttntzem und haußgenossen unabloslich 
zu bezalen, ernstlich und woellen, das ir dieselben müntzer 
und haußgenossen iiiit^sampt iren hauL^lrawen und kynndern 
in die obberuert statt Speyr und zu den ampten und wirden, 
darinne sy vor gewesen sein, kunien und ire freyheit, damit 
sy von unnsern vorfarn, unns und dem heiÜgen reiche loblich 
fürsehen sein, biß zu guetlichen oder rechtlichen außtrag dei^;: 
Sachen beruelich und on irrung gebrauchen und genielbttVi-sifv' 
auch bey recht und billicheit, des sy gegen euch zm piigixi ' 
urbüttig und willig, und darzu wir ir mechtig sein, bdeiben>'' 
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lasset und darüber mit gewalt gegen inen nichtzit fnmemet, 
banndelt noch tut, noeh des yemand von ewern wegeu zn tond 
gestattet, daiclurch nit not werde, unnserm keyserlichen camer- 
procuratorfiscal zu gestatten, mit den vorgeschriben penen, 
strarten und pussen wider euch zu handien und zu procediren. 
Daran thut ir unnser'enistlich meynun2: und sonnder gevallen. 
Geben zu Lynntz am zwenundzweintzigisten tag des monads 
Nouember nach Cristi gepurt vierzehenhundert und im newn- 
zigisten, unnsers keyserthumbs im nemianddreiiSigisten iaren« 

Ad mandatum domini 
Pap. (Mg. imperatoris. 

Kaiserliche Coramissioo und Remission: Bestätigung des von den 
streitenden Parteien eingesetzten Schiedsgerichtes. 1491 T'ebr. 4. 

Wir, Friderich von gottes gnaden, roemischer keyser, zü 
allen zeitten merer des reichs, zü Hungern, Dalmacien, 
Croacien etc. künig, hertzog z£l Österreich, zü Steyr etc.. ent- 
bieten unsem und des reichs lieben, getrewen, Diebolten Burlin, 
Nidasen zum Hag, Jobsten Diel und andern iren mitTerwanndten, 
so dis nachbestympt Sachen beruret, unnser gnad und alles 
güt. Als wir vormals den ersamen, unsem und des reichs 
lieben, getrewen, burgermeister und rate der stat Speyr bey 
mercklichen penen ernstlich geboten, die müntzer und hauß- 
genossen daselbs zii Speyr mitsampt iren haußfrawen und 
kindern in die berurt stat Speyr und zü den aniptern und 
wilden, darinn sy vor gewesen sein, kummen und ire freyheit, 
damit sy von weilend unscrn vorfarn, unns und dem heiligen 
reiche loblich fursehen sein, ber üblich uud on irrung gebrauchen 
und genießen zü lassen, innhalt unserer keyserlichen briefe, 
deßhalben anßgeganngen: haben unns dieselben von Speyr 
fnrbringen lassen, wie sy sich mit den gemelten mtintzem und 
haufigenossen der obberftrten sachen nach laut irer burger- 
pfliebt mit vorbehaltung geburlicher appellacion zft rechtlichem 
auütrag auf euch verwilligt, euch ewrer burgerpflicht darinne 
ledig gezelt und darauf die sachen vor ewr zü beiderseidt in 
recht angefanngen und litem contestirt und derlialben noch 
unendtscheiden vor ewr steen. und uns darauf diemütigklichen 
angeräffen und gebeten, sy dabey beleiben z& lassen und da- 
rüber mit ferrm geboten und in ander wege nit gestatten 
zft besweren. Und so wir nu in außganng des obberurten 
unsers keyserlichen gebots von solicher wilkur, und das die 
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partheyen sieh darauf für euch in recht begeben, den krieg 
rechtlich angefanngen und bevesstvet, kein wissen gebapt, ist 
unns nit gemeint, das durcli solich unser gebot dieselb hannd- 
lunp: zerrutt und die partheyen . so unns zü beiderseidt on 
mittel underworffen sein, in ferrein Widerwillen und schaden 
wachsen solten. Darumb und zü furderlicheni außtrag der 
Sachen empfelhen wir euch von römischer keyserliclier macht, 
ernstlich gebietend, und wellen, soferr ir dieseib Sachen yetz 
berurter weise gestalt erfindet, das ir dann auf Torbeschehen 
handlnng fiirtter darinne im rechten volfaret und procediret, 
als sich das nach seiner Ordnung gebüret, doch appellaciones, 
wie oben begriffen ist, vorbehalten. Daran tftt ir unnser emst- 
lich meynung und sunder gevallen. Geben zü Lynntz am 
Vierden tag des moneds February nach Cristi geburd viertzelien- 
hunndert und im einuudnewützigisten, unsers keyserthumbs 
im newnunddreißigisten iareu. 

Ad mandatum domini 
Pap. Orig. imperatoris. 



Wiederholtes Anerbieten dea Pfalzgrafen Philipp zur Vernüttlttog 
swischea dem Rath und den Hansern. 1491 Aug. 14. 

Philips von fjots gnaden, pfaltzgraff by Rine, hertzog in 
Beyern, des heiigen romscheu richs ertzdruchsesse.und kurfurst. 

IJnsern gonstigen grus zuvor. Ersamen, wisen, lieben, be- 
sonderen. In den irrungen zusehen uch und den monzern, 
by uch sich haltend, werden wir bericht, das ir deshalb /A 
wyter muhe und coston wachsen, das dan wir, uß gnaden uch 
geneigt, gern verhüt sehenn weiten, als ir dan in vorgeenden 
handelungen, deffiialb gescheen, ongezweiiblt vermerekt haben. 
Ist darumb unser begere an uch bittend, ir wolt uch selbs 
defihalb ferrer muhe und coste uberfaebenn und uns abermals 
inn Sachen gutlicher tage und teidinge verfolgenn, wir alsdan 
zu schirster unser gelegenheit bestymben wollen, also das ir 
alsdan die uwern zu solicheni mit macht schickenn und uch 
zu dem gutwillig bewisen. Dis wollen wir uns zu uch ver- 
sehen und gnediglich bedenckenn uwer antwort. Datum 
Heidelberg, sontag nach Laurentii A" etc. LXX.XX primo. 

Den ersamen, wisen, unsern lieben, besonderen, burg^ 
meister und ratt der statt Spier. 

Abeohiift. 
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Kaiserliche Auweisung der gewählten Schiedsrichter xn nMcfaer JGiit- 
scbeidimg des Streites. 1481 Febr. 22. 

Wir, Friderich von gottes gnaden, roemischer keyser, zü 
allentzeitten merer des reiehs, zft Hangern, Dalmacien, Croa- 
den etc. kttnig, heitzog zft Österreich, zft Steyr etc. entbieten 

imnsem und des reichs lieben , getrewen , DieboRen Bürlin, 

Niclas^L'ii züin ilag, Jobsten Dil und andern iren mitver- 
wanudten, so dis naclibestyinpt sachen bariiren, unuser gnad 
und alles giU. Wir empfeilien euch von römischer keyser- 
licher macht, ernstlich gebietend, das ir in den irrungeu, 
spenneu und zwitrecUten, dariune die ersameu, unnser und 
des reichs lieb getrewen, burgermeister und rate der stat 
Speyr, eins und . . die müntzer und haofigenosaen daselbs 
andersteils unendtscheiden vor emr steen, fürderlich im rechten 
handelt, volfaret and procediret und euch einich aaßzuge, so 
zft geverlicher verlenngerung der sachen darinn gebraucht 
werden möchten, daran nit irren noch verhindern lasset, dar- 
durcli wir nit geursacht werden, aus unnser keyserlichen ober- 
keit selbs darinne zü handeln, doch yeder parthey gebürlich 
appellacion an unns zii tünd vorbehalten. Daran tut ir unser 
ernstlich nieynung. Geben zü Lynntz am zwenundzweintzi- 
gisten tag des moneds Februar}' nach Gristi geburd viertzehen- 
hundert und im einundnewntzigisten , unnsers keyserthumbs 
im newnundreißigisten iaren. 

Ad mandatum domini 
Pap. Orig. imperatoris. 

Kaiserliche Inhibition. 1491 Sept. 22. 

Wir, Friderich von gottes gnaden, romischer keyser, zii 
allentzeitten merer des reichs, zu Hungern, Dalmacien, Croa- 
den etc. kunig, hertzog zü Österreich, zü Steyr etc., embieten 
den ersamen, unnaera und des reichs Ueb^ getrewen, burger^ 
meister und rate der stat Speyr, unnser gnad und aUes gftt 
Ersamen, lieben, geti'ewen. Sich haben unnso- und des reichs 
lieb getrewen . . die mUntzer und haußgenossen bey euch zft 
Speyr, von einer urteil und ettlichen beswerungen , so durch 
unnser und des reichs lieb getrewen, Niclaseu vom llag, Josten 
Dliel, Petern Trachen und ir nüt\erwanndten wider sy und 
. für eiicli gesprochen und erganngen sein sollen, als beswert an 
unns btii'utlt und geappellirt iunhalt eines iustruments der- 
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selben appellacioii, unns darumb tUrbracht , und in meynung, 
solicher appellaciou und Sachen rechtlich uachzükummeD, unns 
umb notduriftig hilff des rechten diemütigklichcn anniffen 
tmd bitten lassen. Wanne wir nU memund recht versagen 
stillen, daromb so heische und laden vir euch, emstlich ge- 
bietende, das ir auf den fönfundviertzigisten tag, den nechsten, 
nachdeitt euch diser unnser keyserlicher brief geantwurtt oder 
verkündet wirdet, der wir euch fünftsehen für den ersten, 
ftinftzelien für den audorii und iUnftzehcu für den dritten und 
letzten rechttag setzen und benennen pereniptorie , oder ob 
derselb tag nicht ein gerichtstag .^ein würde, auf den nechsten 
gerichtstag darnach, vor unns oder dem. dem wir das an 
unnser stat bevelheo, wo wir dann zümal im reiche sein wer- 
den, durch ewem vn];nechtigeo anwald Inunmet und recht- 
lichen erscheinet, den obgenannten müntzem und haußgenossen 
oder irem volmeditigen anwald darumb im rechten enndtlich 
zft antwurtten. Wann ir kummet und erscheinet, also oder 
nit, nichtsdestmynder wirdet auf des gehorsamen teils oder 
seins anwalds anrftflfen und erforderung im rechten volfaren 
und procedirt, als sich das nach seiner Ordnung gebUret. 
Darnach wisset euch zu richten. Geben zü Lynntz am zwen- 
undzweintzigistcn tag des nioneds September nach Cristi ge- 
burd viertzehenhunndert und im einunduewntzigifiten, unnsers 
keyserth&mbs im viertzigisten iaren. 

Ad mandatum 
Pap. Orig. domini imperatoris. 

StraCuidrohung an die Bichter wegen Forlaetiung des ProeeMOB. 1401 
Oct, 26. 

Wir, Friderich von gottes gnaden, romischer keiser, zu 
allenntzeitten merer des reichs, zu Hungern, Dalniacien, Croa- ' 
cien etc. künig, hertzog zu Osterreich und zu Stnyi" etc., em- 
bietten unnsern und des reichs lieben, getrcwen, Niclasen 
zum Hag. Jobsten Dil und anndern iren mitverwanndten diser 
nachgeschriben Sachen, unnser gnad und alles gut. Wir haben 
vomals die Sachen der appelladon, damit sich unnser und , 
des rdchs lieben, getrewen . . die müntzer und haußgenossen^ . 
zu Speyr, von einer urteil und ettlichen beswerungen, so cMithr; 
euäi wider sy und für die ersamen, unnser und des. reiohS - 
lieben, getrewen, burgermeister und rate daselbs zu Spcyr, ge-^ 



Digitized by Google 



410 



sproclien und cr^anngen sein sullen, als beswert an iiniis be- 
rufit und geappeUirt, zn rechtlichem aufitrag an unns genomen, 
den gemelten partheyen defihalben rechttag fnr nnns gesatct 
und euch darauf emnstlich geschriben und geboten, furbaßhin 
nach solicher appelladon in den berurten Sachen, alledieweil 
did Tor unns und unnserm kaiserlichen camergericht unent- 
scheiden hanngen, wider dieselben müntzer und haußgenossen 
nichts zu hanndehi, urteiln noch procediren, innhalt unuser 
keisorlichen gebotsbrief, darüber außgeganngen Lanngt unns 
an, wie ir darüber nach derselben appellacion in den egeinelten 
Sachen wider die genannten muntzer und hawßgenossen ferrer 
mit vermeinter euutlicher urteil volfaren und procedirt haben 
suUet, das unns, nachdem ir wisset, solichcs wider ordenung 
und Satzung der recht ist, nit unbiUich merdclieh befrömbdet 
und zn Verachtung unnserer keiseriichen oberkeit beschehen 
gedencken nmssen. Und gebietten ench demnach Yon romischer 
keiserlicher macht bey Vermeidung unnser und des reichs 
ungnad und straffe und verliesung einer pene, nemlich funff- 
tzigk niarck lottigs goldes, unns in unnser keiserlich camer 
unabießlich zu betzalen, ernnstlich und wellen, das ir solich 
vermeint urteil und alle hanndlung, so durch euch wider die 
egenannten muntzer und hawßgenossen nach der obberurten 
irer appeUacion gesprochen, beschehen und ergangen, die an 
inen selbs crafftlos und antuglich sein, vernichtet und abtut 
und furbafibin, alledieweil die vorbestimbt Sachen vor unns 
und unnserm keiseriichen camergericht in recht unentscheiden 
hannget, wider dieselben mfintzer und hawßgenossen ferrer 
nichts fumemet, hanndlet, urtdiet, vemewet noch procediret, 
noch des ymannds von ewern wegen zu tund gestattet in dhein 
weise, dardurch nit not werde, mit den ytzbestinibteu penen 
und pussen wider euch zu haundeln. Daran tut ir unnser 
ernnstlich meynung. Dann was darüber durch euch oder 
ymannd annder wider die vorberurten müntzer und hawßge- 
nossen furgenomen, gehanndelt, geurteilt, vemewt oder proce- 
dirt ist, wellen wir, das soUcbes alles, und was darauf volget, 
kein crafft noch macht haben und inen an neai rechten und 
gerechtikeiten unvergriffisnlich und unsdiedlich sein suU, das 
wir auch alles und yedes ytzo alß dann und dann als ytzo 
genntzlich aufheben, abtün und vernichten von obbestimbter 
römischer keiserUdier machtvolkumenheit wissentlich in craSt 
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diß briefs. Daiuach wisset euch zu richten. Geben zu L\ nutz 
am funlfundzweintzigisteu tag des mouets October nach Cristi 
gepurde viertzehenhundert und im einundnewützigisteu, uunsers 
keiserthumbs im viertzigisten iarenn. 

Ad uiandatum 
Pap. Orig. domini imperatoris. 

Sttft&ndrohung an den Rath w«igon Fortaetsttng dei Processee. 1491. 
Oet 25. 

Wir, Friderich von gottes gnaden, römisclicr keyser, zft 
allentzeitten merer des reiclis, zü Hungern, Dahnacien, Croa- 
cien etc. künig, hertzoji zü Österreich, zü Steyr etc., embieteu 
den ersamen, unsern und des reichs lieben, getrewen, burger- 
mei^ter und rate der stat Speyr, unser gnad und alles güt. 
Ersamen, lieben, getrewen. Wir haben vormals die Sachen 
der appellacioD, damit sich unser und des reichs lieb getrewen 
. . die müntzer und haufigenossen bei euch z& Speyr, von 
einer urteil und ettliehen beswerungen, so durch unser und 
des reichs lieb getrewen, Niclasen zfkm Hag, Jobsten Dil und 
ander ir mitgewandt, als geordent richter wider sy und für 
"euch gesprochen und ei gangen sein sUilen, als beswert an uns 
berufft und geappellirt, zü rechtlichem außtrag an unns ge- 
nomeu und euch zii beiderseide deßlialben rechttag für uns 
gesatzt, auch den yetzgemelten geordenteu richtern ernstlich 
geschhben und geboten, nach isölicher appellacion in den be- 
rürten sachen, alledieweil die vor uns und unnserm keyser^ 
liehen camergericht in recht unendtscheiden hange, wider die 
genannten muntzer und haußgenossen ferrer nichts zfthanndehi, 
urteilen noch procedtm, innhalt unserer key serlichen brief, 
deßhalben außgegangen. Lanngt uns an, wie hr darüber bey 
denselben richtern verfügt haben süllet, das die in der ob- 
bestympten hauptsachen mit vermeinter endtlicher urteil vol- 
faren und procedirt, das uns, wo dem also ist, dieweil ir 
wisset, sich sölichs zü tünd nit gebüret, nit unbillich be- 
frömbdet und zü freventlichem mütwillen und Verachtung 
unser oberkeit gedenckhen müssen, und haben darumb die- . 
selben handlang und proceß, über sölich hangend appellacion 
beschehen, die an in selbs craftlos, zunicht und nntuglich sein, 
zft uberflussigkeit aufgehaben, abgetan und vernicht und ge- 
bieten euch darauf von roemiseher keyserlieher macht bey 
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vermevdunp: iins< r und des reiclis uncrnad und straffe und 
verliesung einer pene, nemlich fünftzigk marckh lottigs goldes, 
uns in unser keyserlich camer unableßlich zu bezalen, ernst- 
lich imd wellen, das ir in craft solicher ontuglichen und cralt- 
losen urteilen und proeeß, wider die genanten mttntzer nnd 
haufigenosem, irer hanßfraweo und kinder ere, leib, hab noch 
gtttter nichts iümemet, handelt noch tftt, noch niemands yon 
ewem wegen zu tibd gestattet, snnder sy bis zft anßtrag solicher 
saclicn zu Speyr bey iren eren, wirden und heuülichen wo- 
nungen als ander frumb, unverlewmbd burger und einwoner 
beleiben lasset, dardurch wir nit geursaclit werden, unsenn 
keyserlicben camerprocuratorfiscal zü gestatten , mit den vor- 
geschiiben penen, straffen und püssen wider euch als unge- 
horsam und verachter unser keyserlichen mayestat und ober- 
keit zA handeln. Daran tftt ir unser emstlich meynnng. Geben 
zft Lyntc am fiinfundzweintzigisten tag des moneds October 
nach Gristi geburd viertzehenhundert und im einundnewntzi- 
gisten, unsers keyserthflmbs im viertzigisten iaren. 

Ad mandatum 
P*p. Orig. domini imperatoris. 

Vorladuof derPftrteien durch diefitädteWoni»iindFnnkfnrtl492Äpr. 4. 

Wir, burgermeiuster unnd raetlie der stett Wormß unncl 
Franckfort, commissarien, von dem allerdurchluchtigsten, gros- 
mechtigsten fursten unnd hereu, hem Fridericheu, römischen 
keyser, zu allen zeyten merer des rychs, zu Hungern, Dalma- 
den, Groaden etc. konnig, bertzog zu Osteryeh unnd Steyer 
etc., unserem allergnedigsten lieben heren, t^sen hienach be- 
stimpten parthyen unnd Sachen geordent nnd gesetzt, ^tbietten 
den ersamen unnd wysen, unserenn besundcm guten frundeo, 
burgcm^nster und raitt der statt Spyre, uiisem fruntUch dinst 
und thund uch zu wysseu . das uns von dem obgenanten 
unserm allergnedigsten hern eyn commissionbrieffe mit synem 
keyserlichen, m ruck uffgedrucktem ingesiegell gantz unver- 
letzt und unargwonig uberantwort ist, den wir mit gcbur- 
lichen wirden entpfangen und angenommen haben, von wort 

zu- wert also Jiidende. , Herumb und inn krafft 

obberurter keyserlicbei:' commission heyschen und furdern wir 
uch, hiirgermeipäteF und ndtt der statt Spyre obgenant, das 
tr uff frytag nach ifem sontag Judica nehstkompt durch uch 
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selbe odder uwer volmechtigen anwelde erschynet zu Wormß 

ufF dem raitthuse, geiiaiit der burgerhofe, zu frucr tagzytt 

vor uns, odder deniheuen wir darzu ordeii und schicken 

werden, jzestalt zu handeln, wie sich inhalt obbestiiiipter com- 

mission geburt. Gebben mit unser beyder stette zu ruck uff- 

gedruckteu sccretiugeaiegela uff mitwoch nach dem sontag 

Letare nach Christi unsera hern gepurt tusent vierhundert 

nuntzig und zwei iare. 

Pap. Orig.; das Siegel ron Worms noch toidlieh erbaltea» das von 
EVankfiirt grossentheili abgefallen. 

Vertrag, welchen die Städte Worms und Frankfurt, als kaiseriiciie 
Kommisaarien, zwischen E. £. Bath der Stadt Speier und den MOnzern 
oder Hausgenossen errichtet hahen. 1492 Apr. 21. 

In güttes nanien amen. Wir, die burgermeinst^r und rete 
der stette Woi luß und Franckfurt, verhorer und commissarien, 
von dem allerdurchluchtigsten, großmoehtigsten fursten und 
hem, hern Friderichen, romischen keyser, zu allen zyten merer 
des rychs, zu Hungern, DalnuC^ien, Groaci^ etc. koning, 
hertzog zu Osterych und zu Styre etc., unserm allergnedigsten 
lieben hem, disen hienach benanten Sachen und partbyen sun- 
derlicb gesetzt und gegebben innhalt zweyer smer keiserüchen 
gnaden commissionbriefe, uns deßhalben ubberantwort, die 
wir mit gepurlichen wirden gehorsanilich angenommen haben, 
von wort zu wort hieuacli geschriben: Wir, Friderich vou 
gotts gnaden, romischer keiser, zu allen zyten mererdes 
rychs, zu Hungern, Dalmacien, Croacien etc. koning, hertzog • 
zu Oäterych und zu Styre etc., entbietten den ersamen, unsern 
und des ryclis lieben, getruwen, borgermeinster und reten 
der stett Wormß und Franckfurt, unser gnade und alles gut- 
Ersamen, lieben, getruwen. Sich halten zwuschen den ersamen,. 
ungern und des rychs lieben, getruwen, burgermdnster. und 
rate der statt Spire, eins und den montzern und Hußgenjossen . 
daselbß ettlicher fryheitt und ander Sachen halben anders- *-- / . 
teyls irrung, speune und zwittreclit, darinn zu vermydnng .*• 
merers unrats durch uns und andere allerley arbeit bescheen ** 
ist, die gutlich hieuzulegen, das abber bißher nit verfangen . 
haben, deßhalben die daselbß zu Spyre zu mchtfeitigung 
kommen und nachmals durch «^ppeliacioA an uns gewaclisen 
sin, die wir zu recht an uns. genommen^-di^n .parthyen. j^echtr,. 
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tage daruft vor uns gesetzt und nach verschynung derselben 
verordent und ofescliafft haben, furdeiiich lecUt darinn ergene 
zu lassen. Und so wir abber alß römischer keiser, dem die 
sorire und bürde des helgen rychs zu tragen gepurt, daneben 
bedencken, das uß solicher rechtfertigung, wiewole die an ir 
selbß gottlich und billich ist, zwischen den obberurt^ par- 
thyen, so alle barger und die meinster zu Spyre sin und die 
regienmg und vemaltung von nnser und des helgen ryehs 
wegen dasselbß tragen, ewiger hafi und widderwill ensteen und 
daruß uns und dem rieh kunfftiger nachteyl erwachsen mag, 
haben wir, solichs zu verhftten und ewigen fruntlichen und 
guten willen zwischen inen zu machen, abbermalß vorgenommen, 
die Sachen gutlich zu vereynen, und dwyle wir nü dem ander 
unser und des helgen rychs und unser eri)lichen lande merg- 
lichen gesrhefft halben diser zyt selbG nit ußgewarten noch 
darinn gehandein mogeu, und ir dann vormalß, als wir bericht 
werden, viel flyß und arbeit gutlichs Vertrags zwischen ir 
gehabt haben, entpfelhen wir uch an unser statt, gebben uch 
auch unser volkommen macht und gewalt mit disem brieife, 
ernstlich gebiettende, das ir nochmals die obberurte parthyen 
zwuschen datum diß briefis und sant Mathyas, des helgen 
zwolffbotten, tag schierstkunfftig uff einen benanten tag vor 
uch erfurdert, sie durch uch selbst odder ettlich, so ir darzü 
uß uch verordenen mögen , inu den vorbestimpten irrungen, 
spennen und zwittrechten eigentlich und nach notturfften ver- 
höret und dann mit allem ernst und flyß versuchet, sie der 
gutlich miteinander zu vertragen, und inn solichem an unser 
statt alles handelt, tut, gebiettet und verbiettet, das sich ge- 
purt und die notturfft erfurdern wirdet, wo abber die gnt- 
Ucheit zwaschen ir ye nit statt haben wollt, alßdann die 
parthyen widderumb vor uns zurecht wyset und daby sdirybet, 
uß was Ursachen, und an wem die gutlicheit erwonden habe, 
wollen wir uff die vorußgegangen unser keiserlich ladung one 
alle ferrer vorheischung und verkundung inn den sachen fur- 
derlich und un verzogen recht ergeen lassen. Daran tut ir 
unser ernstlich raeynung und sunder gefallen. Gebben zu 
Lynntz am zwenundzwentzigsten tage des moiiats December 
nach Gristi gepurt viertzehenhundert und in eynundnüatzigsten, 
unsers keyserthums im viertzigsten iaren. Ad mandatum 
domini imperatoris proprium. Wir, Friderich von gottes 
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gnaden, romischer keyser, zu allen zyten inerer des rychs, zu 
Hungern, Dahnacien, Croacien etc. koning, hertzog zu Osterych 
und zu Styre etc., entbietten den ersamen, unsern und den 
rychs lieben, getruwen, burgermeinstern und retben der stette 
Wormß und Franckfart, unser gnade und alles gut. Ersamen, 
lieben, getrawen. Wir baben ueb yormalfi ettlicb irrnng, 
spenne und zwittrecbt, sieb zwi3<Aen den ersamen, unsern 
und des rycbs lieben, getruwen, burgermeinster und rait der 
statt Spyre, eyns und den montzeren und hußgenossen das- 
selbe anders teyls umb keyserlich uiul koninglich frybeit und 
andere Sachen haltende, inu eyns bestimpten zyt zu verhören 
und versuchen , gutlich zu vereynen , odder wo das uit statt 
haben wollt, alßdann die parthyen zurecht widderumb vor uns 
zu wysen befolheninnbalt unsers keyserlichen commissionsbrieffs, 
darubber ußgegangen. Werden wir bericht, wie unser botte, 
by dem wir solieben brieff gesant, den ubber gesatzt syt un- 
gepurlicber wyse verhalten und dieselbe bandelung dadurch 
Terhindert, darumb wir ine zu straffen befolhen baben. Und 
wanne uns nU den parthyen zu gut und verhuttung unrats, 
so inen uß solichen irrungen ensteen mochten, ye gemeint ist, 
das die gutlich zwuschen inen hieugelegt und vertragen wer- 
den, eutpfelhen wir uch an unser statt, gebben üch auch unser 
macht und gewalt mit disem brieff, ernstlich ^ebiettende, das 
ir nochmals die gemelten parthyen zwischen datum diß brieffs 
und sant Georgen tag schierstkünfftig uff eynen benanten 
tag vor uch erfurdert, sie uff die obberurt unser ufigegangen 
commission inn den vorbestimpten irrungen, spönnen und zwit- 
trechten gegen einander verhöret und alles das darinn handelt, 
das sich nach ludt derselben commission gepurt und notturfft 
sin wirdet, wo abber die Sachen inn der obberurten zyt 
gutlichen nit vertragen wurden, alßdann die parthyen widder- 
umb zurecht vor uns wyset uud daby schrybet, uß was Ur- 
sachen, und an wem die gutlicheit erwunden habe, wollen wir 
uff unser keyserlich ladüng, vormal ß inn den sachen ußge- 
gangen, one alle ferrer vorheischuug und verkundung furder- 
lich und unverzogen recht ergeen lassen. Daran töt ir unser 
ernstlich meynung und sunder gefallen. Gebben zu Lynntz am 
nuntzehenden tage des monats Mertzen nach Cristi gepurt 
viertzehenhundert und im zw^undnüntzigsten, unsers keyser- 
tfaums im eynundviertzigsten iaren. Ad mandatum domini 
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iniperatoris proprium . . bekennen und thun kunt mit disem 
briete ^^eyn allermenglich, alß uflf unser vorJicischeii und ver- 
tagen krattt keyserlicher conimission vor unser beider egemel- 
ten stette Wornaß und FraDckfurt subdtilegierten commissarien 
und ratsfrunden. nemlich von uns, von WormG, die ersamen: 
Jorg BrüDe, diser zyt burgermeinster, Philipß Knyp, Johann 
Rebitock, gen. Liesperger, and meinster Beynliart Koltz, und 
von Franckfurt die ersamen: Walther von Swartzenberg und 
Jorg Frosch, erschynen sin die ersamen und wyseu, unser 
besunder Heben und guten frunde, burgermeinster und rait 
der statt Spyre, eyns und die montzer und buGgenossen da- 
selbst andersteyls durch ir anwclde yt weders, liabon die ob- 
genaiiteii unser subdelegierteii, darzu geordenten keyserliclien 
commissarien dieselben partbyeu uacli notturfFten gegen einan- 
der verboret und nach genügsamer beriebt derselben irer spenne 
und irrungen soviel an inen erlangt und gearbeit, das sie 
solich spenne, zwittrecht und furderttnge, sie yetweder gegen 
einander gehabt und vorgewant haben, gentzlich und aller- 
dinge an die obgenannte subdelegiert commissarien und rats- 
frunde verlassen, gestellet, ubbeigebben und fiTmutig unver- 
dingt zugesagt by glauben, wes und wie sie darinn erkennen, 
sprechen und entscheiden, daby zu l)lyl)en, solichs alles und 
yedes geneuie zu haben, stete und veste zu halten und dem 
getrulich nachzukommen sunder inredde odder ußzuge, alß 
dann der ersame, Debolt Beyer, diser zyt burgermeinster, in 
namen und von wegen der dreyer rete der statt Spyi'e und 
die erbaren, Jacob Wyfihare, diser zyt montzmeinster, Melchior 
Weyse, Gerhart Steynhuser und Paulas Hiltprant, haligenossen, 
von wegen der gesellschafft gemeinlicfa der montzer und haß- 
genossen mit hantgegebben truwen gelopt und uffgereckten 
fingern zu gott und den beigen gesworn. Daruff haben die 
obgenannten unser beyder stette frunde und subdelegierten 
commissarien. gott zu lobbe, beyden teyln und gemeiner statt 
zu gut, die Sachen zu hertzen genommen und botracht, das 
fryde und eyuickeit gptt dem allmechtigen besunder gefellig, 
aller dugent mutter und gemeynfen nutz merende, so ist zwit- 
trecht und myßhell aller gutickeit und den mentschen widder, 
zurstorande das wesen der giuckselickeit besunder der stette 
und ir inwoner, die, inn eyndrechliickeit regierende, billich 
sich ander einander lieben und eren sollen, und danimb, größeren 



Digitized by Hg^n^Ie 



417 



uurait und verderplicheit, so den parthyea uß solichen irrüngen 
wachsen, wiewole die noch zur zyt kleyu, abber kunfftij^ sich 
mercn und erlern mochten, zu verhüten und dieselben gentz- 
lich ußzurüten, inn der guüicheit zwuschen inen erkent, ge- 
sprochen und entscheiden, erkennen, sprechen und entscheiden 
kraift key serlicher commission, alß Menach folgt: Zum ersten 
der yche odder rechtfertigüng halber des gewichtes der frone- 
wage im kauffhuse etc., das die montzer und hußgenossen den 
rait zu Spyre an rechtfertigüng desselben gewichtes nit hyn- " 
dern noch intrair thun sollen, und mit der yche odder recht- • 
fertigung ^der andern kleynen gewichte daselbst soll es be- 
gangen und geiialten werden ludt eyns Vertrags und ver- 
sehrybüng, vonnalß darubber begritfen, mit des rats und der 
haflgenossengeseilschafft zu Spyre ingesiegeln Tersiegelt, der 
datum steet ufi mittwoch nach allerselentag anno donüni 
Tiertzehenhttndert fttnftzig und zwey iare. Am andern, alfi 
sich die montzer beklagt, das der rate zu Spyre sich ettwas 
emstlicher wyse gegen inen gehalten, deßhalb sie, uß Ursachen 
bewegt, sich der statt entüßert. des zu kosten und schaden 
kommen, auch irer empter und erenstule des rats entsetzt, 
des abber eyn erbar rat nit gesteudig und dagegen vorgebben, 
das die hußgenossen weren oue nott uß der statt gewichen, 
betten sich selbß entsetzt und den rethen iniury und smehe 
zugezogen, mit begeren, des abtrag zu thiin etc., sprechen und 
entscheiden die subdelegierten commissarien, das solich für- 
derung des abtrags absyn und die montzer und hußgenossen 
gemeintichen inn gegenwirtickeit der commissarien die dry 
rete, so diser zyt ratswyse versanient, vor allen uuwillen und 
zorn fruntlichen bitten sollen mit underteingem erhielt en, wes 
sie gehandelt, guter meynung uß notturtlt ires rechten und 
eynem ersamen rate nit zu smehe gethan haben, und dem- 
nach so sollen utf samßtag sant Johans Baptisten abent nehst 
iun bysin sulicher unser obgenannten statte ratsfründe die 
dry rete zu Spyre Widder versampt und alßdann die huAge- 
nossen, so vor diser irrüng inn reten und emptern gewesen 
sin und ir burgerschafit und ratseß nit uffgebben haben, der- 
selben empter und steude widder ingesetzt, iglicher inn synen 
seß und ordenung des rats, darinn er vor gesessen ist, thun 
und gehalten werden das iare uß alß ander ungeverlich, wie 
sich das gepurt, doch unabbruchüch der fryhen wale des rats 
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ye zu zyten, alß von alter herkoniiTien ist, und die, wo ir 
burgerschaftt uud ratseß uffgenchribea han, so sie der Widder 
begeren und fruntlich danimb bitten, auch Widder »zugelassen 
werden. Item die fryheit beruren, so die montzer und haß- 
genossen meynten, ine biUich widder zugestellt wurde ete.; 
nachdem abber vor langen iaren eyne ubbergabe und verzig 
derselben fryheitten durch die montzer und hußgenossen 
gescheeu, dariiin beyden teyln ettwus vorbehalten ist, nach 
besage des brieflfs, deßhalbeii ii%ericht. mit des rats uud der 
montzergesollschiitt uuliangemleii iiigesiegeln versie^jelt, des 
datum steet nach Cristi gepurt drüzehenhündert viertzig und 
nün iare uff diustag nach sant Martins tag, ist entscheiden, 
das es by soiicher ubbergabe und verzig blyben soll mit vor^- 
behalten gerechtickeit des wechseis, der montzergericht und 
anders, inn demselben briefe ußgedruckt, wie das ungeverlicb 
hievor gehalten und inn ubung herbracht ist. Und wes briefe 
sich ludt gemelter ui)bergabe und verzigs zu ubbergebben ge- 
puren, die vor dato desselben gemacht, bißher hiuderiialten. 
wo die syn, besunder die vertieg und erklerüiig der stette- 
frunde von Meyntz, Straßburg, Wormß, Franckfurt uaid Op- 
penheim, sollen mit der insetzung von allen teylu ubbergebben 
und abgethan werden. Furter von der pfendung wegra, alß 
ettlich montzer des Schutzes odder schulden halben gespent 
sin, ist entscheiden, das derselben pfände halber denihenen, 
den die abgenommen sin, rechenung nach des rats selbßwü- 
ligem erbietten gescheen. und was ubberstanden und sich ge- 
purt, Widdergegebben werden, und welche noch schuldig 
weren, nach billicheit vertragen sollen. Mere des eyts halber, 
so die montzer irem nieinstci und der gesellschafft pflegen 
zu sweren von alter her, ist entscheiden, das soiicher eydt 
inn syner form blyben und doch von eynem iglichen, der den- 
selben eyt g<?swom hat odder nochjnn künftig zyt sweren 
wirdet, verstanden und gemeynt werden soll: unabbruchlich 
und mit vorbehalten des rats obberkeit, alß biUich ist. Von 
kosten und Scheden wegen, beyde teyl inn diesen irrungen 
uffgewant und erlitten han. ist entscheiden, das iglich parthy 
iren kosten vor sich selbß tiaucn und keyne der andern deß- 
halb ])tiichtig sin, und lieniti" sollen alle irrung, spenne und 
zwittrecht, wie sich die begebben uud gehalten han biß ulV 
hüte datum zwischen beiden teyhi, allen und iglichen Iren 
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zuverwanten mit worteii und wercken, hiemit gentzlich zu 
gründe und alleitlingc gcricht, vertragen und abgesüiiot, der 
nyiuermero zu andeo odder eferen, und dheyn tcyl dem ao- 
dern derhalbea wyter odder mere ptlichtig, sünder aller groU, 
unwill und abgunst luterlich und ewiglich verzigen, begebben, 
abgestellet und hiengelegt, sie hienfiiro gutfrunde sin, eynander 
eren und furdern, alO «b diße irrung uye gewesen weren. 
Und besunder soll dise verhandelung, und was sich darttnder 
begebben liat, nyeniaut ichadcu iiu eren odder glyiuptf iun 
dheyn wyß. Und ob sich ubber kurtz odder lang begebe, 
das ditier «achen odder Vertrags halber eynich zwyfel, anhang 
odder irrung zufallen, odder das eynicher luterung odder er- 
kentniß nott were, des sollen die obgeuaouten parthyen zu 
ußtrag und erklerung kommen und blyben an uns obgenann- 
ter swey er stette Wormß und Franckfurt reten odder rats- 
frunden, so wir darzu verordenen und schicken wurden, one 
alle inredde, Weigerung odder ußzuge, alle behelff, geverde 
und argelist herinn gentzlich uß- und abgescheiden. Zu waren 
Urkunde haben wir obgenannten burgernieinster und rete der 
stette Wormß und Franckfurt unser stett groß ingesiegele 
ottentlich thun hencken an disen brieff, und wir. die obge- 
nannten subdelegierten comuüssanen, haben auch unser eygen 
ingesiegele herangehangen und wir, burgermeinster und rate 
der statt Spyre an eynem, und wir, die montzmeinster, die 
montzer und hußgenossen, daselbst gemeinlichen des andern 
teyls, bekennen uns herinn offenlich Tor uns, alle unser nach- 
kommen und erben, das wir dise Spruch, entscheit und ve]> 
trag, wie hievor geschriben, utf- und angenommen. Herumb 
haben wir, der ratt zu Spyre, unser groß ingesiegel und wir, 
die montzer und hußgenossen unser gesellschafft gemeyn 
ingesiegele wissentlich gehangen an disen brieff, und wir, die 
ytzgenannten hußgenossen, darzu gebetten die obgenannten Jacob 
Wyßhare, montzmeinster, Melchior Weyse, Paulus Hiltprant 
und Gerhart Steinhuser, unser mitgesellen hußgenossen, das 
sie ir ingesiegel auch vor uns heran gehenckt han von ge- 
meyner gesellschaffib wegen. Und slnt diser briefe zwei glych- 
sagende, iglichem teyl eyner nbbergebben uff samfitag, den 
helgen osterabend, nach Cristi, unsers lieben hern, geburt 
Viertzehenhundert und im zweyundniintzi^jsten iarenn. 

Perg^. Urk., unmittelbar unter der letzten Zeile abgeschnitten, ohne 
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Siegel; «mserdem beiitst dif stiflftiadi« Afdur in SpeiiBr drei Vidimos 
dieiei und des Yerlnges ron 1343 auf Pergament, swei mit noch an- 
hftngeodem gronen StadtsiegeL 

Aaordnmig des Raths betr. Anfriehnng der Gewichte. ISSK^. 
Die baufigenofisene iindt uffsiehnng der gewicM, wie es 
binfliro gehalten werden solle, betreffend. 1523 Jnn. 16. 

Ao. 1 ')23. Dinstags nach Viti und Modesti hatt der sitzendt 
rath Jost Goebeln, derzeit inüntzmeistern, selbst pfegenwertig, 
aussagen lassen, seineu mitziinUtigen zu sagen, dz ein rath 
emstlich befelch geben und gehapt han wolle, wenn sie hin- 
filro ilie gewicht nffisiehen, dz sie zuvor iedesmals solches den 
bürgermeisteni ansagen; die sollen alOdann irem hemborg 
befielen, solches den kremeren und andern umbznsagen, da- 
mit sie die gewicht bey die handt brinpfen. und dz alfidann 
der hemburg bey semlicher utlzichung auch zugegen sey; da- 
von soll ein ietler raüntzmeister dem hemburg. was gefeit, 
den halben theil zur belohnung geben, utf das die besigelt 
verschreibung, so die müntzer über sich geben, gegen burger- 
meister und r^th der statt Speyer deßhalben gehalten werde: 
darnach emstlich wissen zu richten. 

Fap. Cop* 

Schr< ibeit dos Hischofä Miirquard, das Müozmei&teramt uud desseu 
Verleihung betreffend. 1563 Apr. 6. 

Von gottes gnaden Marquard, bischoff zu Speir und probst 
zu Weißenburg. 

Unsern fruntlichen grueß zuvor. Ersamen, weisen, lieben, 

getrewen. Als jungst trium reguni unnser münßmeister unnd 
lieber, getrewer, rhillips \Valsi>orn. mit blödigkeit beladen gewest, 
derwegen ilime damals das ampt altem prauch nach nit wider 
empfolhen werden mögen, unnd aber solch sein blödigkeit 
wider zu besser ung gerathen, so seindt wir dabin euntschlossen, 
utt' schiersten sampstag zu neün uhren vormittag in unnser 
pfaltz zu Speyr ime gedacht ampt durch die unnsern der 
gepur wider zu leihen unnd zu empfelhen. Damit ir nun 
die ewern der zeit dazu zu ordnen Wissens haben mogendt, 
haben wir nit unnderlassen wollen euch dessen gnedig unnd 
freuntlicbeu zu verstaendigen ; daiiu euch guedigeu uund guten 
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willen zu erzeigen seindt wir sonnders geneigt. Datum Uden- 
heim donnerstags nach Jadica anno etc. sechzig drei. 

Den ersamon. weisen, unnsern lieben, jrctrewen, 
burgermaister und rhat der stat Speyr. 

Pap. Orig. 

Mandat Kaisers Radolf II. in Sachen der Maiuer gegen den Batb 
▼on Speier. 1602 Sept. 15. 

l^ecatoriales in causa principali müntzer gegen Speyer, 
^ mandati de restituendo , eassando et amplius non turliando, 
insinuyrt den 26. Octobris ao. etc. 602. 

Wir, KudoilT der ander von gottes ^renaden, erwölter rö- 
mischer kaiser. zu. allen zeiten meliici' deL^ leichÜ, m Germa- 
nien, zue Hungern, Behaini. Dalmatitn , Croatien unnd Scla- 
vonieu etc. köniir. ertzhertzog zu Österreich, hertzog zu Bur- 
gundt, Steier, Kaernthen, Crain unnd Württemberg etc., grave 
zu Tyro] etc., entbieten den ersamen, unsern und des reiches 
lieben, getrewen . . burgermaistem unnd rath der statt 
Speyer, unser genade unnd alles guots. Ersame, Hebe, ge- 
threwe. Als an unserm kaiserlichen cammeigericht in sachen 
mandati de restituendo, eassando et amplius non turbando, so 
unsere und des reiches auch hebe, gethrewe, müntzmaister 
unnd die sambtliche der niuntz in der statt Speier haußge- 
nosseu. wider euch einirefuert . an heut dato endturteil er- 
gangen, damit, vorgewenter einredt imverhindert, die in even- 
tüm beschehene kriegesbevestigung und gegebene antwortten 
pro puris unnd für genügsam, auch die sach von ambts wegen 
vor. beschlossen angenommen, darauf unnd allem vorbringen 
nach zu recht erkennt: das euch sie, degere, mit verscUies- 
sungdes wechOelstublins unnd der am vierten Octobris anno etc. 
neuntzig ains abgeforderltii aidtihiistung an irer wechßel- 
gerechtigkeit zu turbirn nit gezimbt noch gepuert, sondern 
daran zu vil unnd unrecht gethon liettet, derhalben erinelt 
wechßelstublin inen, clegern, widerumb zu eröffnen, auch 
derowegen, erhttene schaeden, so vil sie deren, wie recht, liqui- 
diren unnd darthun werden, inen zu erstatten unnd hinfuro 
dergleichen turbation euch zu enthalten, auch deßwegen ge- 
nügsame caution zu thuen schuldig, unnd zu solchem allem 
zu eondemnim unnd zu verdammen, im überigen aber von 
angestelter clag zu absolvim unnd zu erledigen seyett, als 
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ihr auch damit condemnirt, verdammet unnd respective ab- 
solvirt unnd erlediget, die gerichtscoeteu, (derowegen) beider- 
seits aufgeloffen, auß bew^endeii Ursachen gegen einandem 
compensirt unnd verglichen worden. Solchem nach, damit so 
erhaltene urteil nit ohne fracht nnnd vergeblidi «eye, inen, 
clegern, diae unsere kayserliche ezecnlorialeB und zwangshrieff 
wider euch ertheilt worden seuidt, hiemmb so gebieten wir 
euch von roemischer kaiserlicher macht, auch «jerichts unnd 
rechts wegen bei poen acht marckh lötigs goldts, halb in unser 
kaiserliche cammer unnd zum andeni halben theil inen, riegern, 
unnachleßlich zu bezalen, hiemit ernstlich unnd wollen, das 
ir in sechs wocben uund dreyen tagen, den nechsten nach 
überantwortung oder verkündung dis bneffis, obspecificirtes 
urteil unnd erkanntnus ein völlig genuegen thnot, hierin nit 
seumig, hindersteDig oder ungehorsamb seyet, als lieb euch 
seye, obbestünpte peen zu vermeiden. Daran beschicht UDser 
emstlidi mainung. Wir haischen nnnd laden euch von 'be- 
rurter unserer kaiserlichen macht auch hieinitt, das ir auü den 
ainundzwaintzigsten tag, den nechsten, nach endtschafft vor- 
bestimpter frist der sechs wochen unnd dreyer tagen ahn zu 
rechnen, deren wir eiicli siben für den ersten, siben für den 
andren, siben für den dritten, letsten unnd endtlichen rechts- 
tag setzen unnd benennen peremptorie, oder ob derselbig nit 
ain gerichtstag sein würde, den nechsten gerichtstag darnach 
selbst oder durch ainen vollmechtigen amwalden an dem- 
selben unserm Cammergericht erscheinet, glaublich anzeig unnd 
beweiß zu thuen, das disem unserm kayserl. gebott alles seines 
inhalts gehorsamlich gelebet seye, unnd wo nit, alßdann zu 
sehen unnd hoeren euch in obeinverleibte peen gefallen sein 
mit urteil unnd rechtsprechen, erkennen unnd erkleren, oder 
aber erhebliche, bestendige Ursachen, ob ir einige hettet, warumb 
solche erklerung also nit besc heben solle, dagegen im rechten 
gepuerlich vorzubringen, entlichen unsers kay. Cammergerichts 
endtschiedts unnd erkantnus darüber zu gewarten. Wann ir 
* kommet unnd erscheinet alßdann also oder nit, so wurtt doch 
nichtsdestoweniger auf des gehorsamen theils oder seines am- 
waldts anrueffen unnd erforderen hierinnen im rechten mit 
gemelter erkantnus, erklerung unnd anderni gehandelt unnd 
procedirt, wie sich das seiner Ordnung nach gepuertt. Dar- 
nach wisset euch zu richten. Geben in unser unnd des hei- 
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iigen reicbs statt Speier den funtftzehenden tag monats Sep- 
tembris nach Chnsti, imsers lieben herrn, gebart im sechtzehen- 
lumdert unnd ersten, unserer reiche, der roem. und bdieimi- 
schoD im secfasundzwaintzigsten nnnd des hungarischen im 
nemrandzwaintsigsteii iaren. 

Ad mandatum domini electi imperatoris proprium. 
Schweickhardt Kegele, Verwalter subs. 

Casparus Sohelhamer. d. iudicii imperialis 
camerae protonotarius, subs. 
Pap. Ohg. mit kaiserlichemi der Bückseite aufgedrücktem Siegel. 

Die Münzcr beurkuudeu <lic Aufsaguug des Zunttrechts seitens eines 
ihrer GenosseD. 1655 Aug. 31. 

Der heiTcu miiuzer urkundt, einer andern zunfft sich ein- 
zuliauffen. 

Wir. der müntzmeister und haußjjenossen , genandt die 
münzer zu ^Speyer, Urkunden meuniglichen in und mit krafft 
dieser schritft, das an heiit zu endt benandtem dato weiser 
dieses, Johan Joseph ßoßpecher, unser mitzunfftiger, uns 
angezeigt und zu erkennen gegeben, wie daß er seiner er- 
heischenden notturfft nach willens, sich zu einer andern zunfft 
zu begeben, deßwegen sein bey unß gehabtes zunfftrecht ge- 
bührlichen uffgesagt und ihme deßwegen urkundlichen schein 
luitzutheilen bittlicheii begehrt, den wir ihme, daß es also 
geschehen und fiirgangen seye. nicht verwegern köndten noch 
sollen, sondern hiermit und crai^t diesoi- under unserm ge- 
\\'ohnlichen insigel notturd'tig geben und mitgetheilt. Actum 
et signatum Speyer den 31. Augusti anno 1655. 

Mintzmestehr und gefolmegtigr. d. herm haußgenossen 

Johann Roßpecher. 
Pap. Ong. mit aofgedrfickteni Kegel der HaasgenosMii. . 

Autsage des Job. Chr. Petsch. 1666. Jan. 9. 

Schri£ftL anstatt mündlichen receß mit einverleibter bitt 
undt renunciation mein, Johann Ghristmanns Petschens. 
Edle, ehrenTeste, großachtbahre, fürsichtige, wohlweiße, 

großg. gebütente herren. 

Nachdem icii niihr vorgonohmen, zu meinem undt der 
meiningen besseren außbringen einen weinschank anzustellen 
undt zu dem ende bey e. e. saltzgesserzunflft mich einzulassen, 
solches aber, wie ih mich wohl zu eriuueru weiß, füglich nicht 
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than kaD, es seyn dan, daß ih mich meines müntzrechtens 

vorhin begebe, alß habe e. e. f. wohlw. gegenwertige renun- 
ciation liieniiit überreichen , darbeiieben unterthenif? bitten 
sollen, dieselbo geruhen, in äolcheni meinem petito deß weiu- 
schancks halben mihr großg. zu gratiüciren. Kechst ver- 
bleibung . 

ewer e. e. f. wohlw. 
unterthenig gehorsamer bürger 
Johann Christmann Petsch. 

Ich, Johann Christmann Petsch, beiLenne hiemit, nachdem 
ich mich erinnere, wie daß zwischen einem ehrenvesten nndt 
wohlweißen rath hiesiger, deß heyl. römisch, reiche statt 
Speyer nndt denen sogenanten hanßgenossen alhier vor 
langen iahreii, iiemlich in anno 1349 an dem uelisteii dinstag 
vor sanct Martins, deß hl. bischoffs. tag, aufgerichtet worden, 
inhalts dessen, daß kein haußgenoss oder müntzer einig bür- 
gerlich gewerb treiben kan oder soll, sondern wan einer der- 
gleichen sich gebrauchen undt bedienen will, vorhin daß müntz- 
recht ewiglich anigeben undt deiQselben renuncyren muß: undt 
dann ih milu: vorgenohmen, einen weinschanck anzustellen 
nndt mich deßweg^ e. e. saltzgesserzunfft alhier einzu- 
lassen, alß will gemeltem vertrag zufolg meinem bießbero 
gehabten müntzrecht hiemit undt in krafft dießes vor mich 
undt meine erben otfentlich zu ewigen tagen renuncyret undt 
übergeben haben. Dessen zu wahrer urkundt habe ih gegen- • 
wertige renunciation eigenhändijr unterschrieben undt mit 
meinem gewohnlichen pietschafi't bestettiget Actum Speyer 
d. 9. January ao. 1665. 

Ich, Johann Christmann Petsch, bekenne, wie obstehet. 

Pap. Orig. mit in lothem Si^gelbck aol^odrQckteni Wappen des Ani' 
BteUen. 

Erkläruug der Ivlunzer uuü Uaufigeuoflsen, die Ernennung eines Müns* 
meisters betr. 1668. Mai 6. 

Sohrifftl. ahnstatt mündtlichen Recess sambtlicher müntzer 
unnd liaußgenossen alhier wegen emennung eines muntzmeisters. 
' Prod. 6. May 1668. 

Sambtliche ^müntzer unnd hanßgenossen aihie berichten, 
weilen wegen ohnersetzer müntzmeisterstelle sich biß anbero 
manchesmahl ein und andern orths dnige differentien ereigen 
woll^, daß sie dannenhero zu dessen vorkommung bei ietzw 
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vorgewesenen rechentag sich dahin verglichen und ahn ihrem 
Orth Johaim Joseph Roßbachen, bin g< i n uimd mithaußgenosseu. 
alhier, darzu erkhieset. auch Vorhabens, noch heutigeo voiv 
mittag selbigen bey henm bischofo fürstl. gnaden zu presen-r. 
tiren unnd darzu bestehtigen zu . lassen. Damit aber solches 
vorhaben e. e. wohlweisen rath auch ^nssent sein möchte, 
haben sie ein solches durch disen receß kürtzlichst anzeigen 
unnd der Zuversicht gelehen wollen, es einem hochlöbl. magi- 
strat nicht entgegen sein werde. 
E. e. e. und hochweißheit 

dinstgeiiissen willigste anwesende müntzer nnd 
haußgenossen ietzo zu Speyer als der mitthaufigenossen 
bevoUmechtigt 

Johaim Georg Jungken, farstl v. hessischer 
ambtsyerweser zu Lichtenberg, haußgenoß zu 
Speyer, von den abwesenden bevollmehtigter. 
Peter Trinipler. Johann Joseph Roßbaecher. 

Pap. Orig. 

Anzeige des J. G. Jungkhen, seine Erwahlung uad Bestätigung zum 

Müiizriicister betr. lt>72 Mai 25. 

Underdienstliche anzeig und pri^scntation meine. Johann 
Georg Juugkhens, seniors. Prod. 25. May. 1672. 

Edel, ehrenvöst, großachtbare, flirsichtige, hoch- und wohl- 
weise. Großgünstig hochgeehrte herm. £. e. e. fr. hoch- 
und wohlweisen bleibt hiemit ohnverhallten, wie daß, nach- 
deme vor etlich verflossenen iahren der gewesene rnttutzmeister 
Johan, Roßbacher alhier zeitlichen todts verschieden, dardurch 
solche stelle ledig worden unnd biß anheru olinei .setzt gebliben, 
ich allLs ein alhier gebohren unnd erzogen bürgers- unnd mit- 
liaußgenossenkind aber ohne langsthin nicht allein zu solcher 
stelle erwöhlet, sondern auch vonn ihro hochfürstl. gnaden, 
dem herrn bischoff alhier, allß unnßerm gnaedigsten lehen- 
herm mittelst wirckhlich abgelegten juramenti darzu gnädigst 
bestähtigt und redpiret worden. 

Wann mir dann krafit unnßerer müntzprivilegien so viehl 
wissent, daß ein ieder müntzmeister wfirckhHch verfourgert 
sein soll unnd miieße, ich auch stündtlichen daß gewohnliche 
juramentuni tidolitatis der gebühr nach abzulegen unnd allso 
praestando zu praestiren erbietig, allß habe e. e. e. i. hoch- 
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und wohlweisen hiemit ein solches gebührent hinvorbringen, 
auch msSm wenigkheit, wann oder wo solches, jnramentum 
abzosciiwSren were, offeriren wollen unnd damit göttlieher 
obeidits einsdiließuig interim wbleiben sollen 
e. e. e. 1 hoeh- und wohlweiseQ 

underdienstwilligster 
Johann Greorg Jungkhenn senior m. p. 

Memorial der Müiuser. 1672 Mai 13. 

Undertbaeniges memoriale nndt biet nnßer, der saempt- 
liehen haofigenossen, die müntzer genannt Prod. 13. May 1672. 

Edtle; ehrenveste, groflachtbahre, fürsichtige, hoch- nndt 
wohlweyße, sonders großgünstige, hochgeehrte, gepletendte 

harren. 

Demiiach die müntzer und haußgenossen dem alten p'e- 
brauch nach undt tragenden kayserl. miintzlehens borecht.^ain- 
keit noch vor dießer einstehender meess uä dero müntzhauße 
allhier in Speyer wegen aufiziehung waag undt gewichts ihre 
Schuldigkeit zu beobachten gemeindt seindt, als geschiehet 
hiemit ahn e. e. e. f. nndt hochweißen, unßer, der allhießigen 
hanilgenossen, ohnumbgängliches ersuchen nndt bitten, die 
geruhen dem herkommmi gemeß uff den zfinfften oder durch 
den haimberger jedermann, der mitt waag undt gewicht umb- 
gehet. daß er dz seinige uti" daß müntzhauße lüffern undt . 
justihciren lasse, verkünden undt befelilen zu lassen. Hieran 
geschieht auch ein löhlich werckh der iustitz. so zu handel 
undt Wandel gehört, undt weylen vor sich eins jeden orths 
Obrigkeit daran gelegen, indem vorm jähr auch nicht ge- 
eüchet worden, so versehen wii* unß umb so mehr willfähriger 
verhöre undt thun unß zu allen begebenheitten bestes recom- 
mendiren undt verpleiben 

e. e. e. f. hoch- undt woblweisen 

iiiulerthänige. auch gehorsame bürger 
müntzer undt haußgenossen zu Speyer. 

Pap. Orig. 

Speier. Dr. W. Harster. 



Digitized by Google 



Symbole bei Lehensmuthnngen 

aus Urkunden des 14. und 15. Jahrhunderts.* 

1. 

In der Eheberectung zwischen den Grafen Adolf von Nassau 
und Heinrich von Veldenz für ihre Kinder Gerlach und Agnes 
vom 21. Mai 1354 ist bestimmt, dass Widerlage und Widdum 
hewiesen werden sollen auf die Hälfte von Idstein und auf 
Güter und Gefalle in nächster Nähe dieser Stadt, und da die- 
selben zum Theil Lehen der Abtei Bleidenstadt waren, gab 
Abt Thomas später seine Zustimmung. Nach Gerlachs von 
Nassau Abiehen (1396) bestätigten seine Eltern das Widdum 
auch für den Fall, dass Agnes von Veldenz sich wieder ver- 
heirathen würde. Naclulem aber dieselbe mit dem Wildgrafen 
Otto von Kirberg in zweite Ehe getreten war, verweigerte 
Abt Heinrich von Geroltsteiu, des Abts Thomas Nachfolger, 
die Lehensemeuerung , worauf der Wiklgraf das Lehen in 
solenner Weise forderte, und hierüber folgende Urkunde er^ 
richten liess: 

1885 Juli 8 Bleidmtftdt 

In gottis namen amen. Kunt sie allen lüden, die dieß 
offen instrument ansehent oder horent lesen, das nach gottis 

gebart da man zalte dusent drihundert und in dem fnnife 

und achtziebesten jare in dem aditen tage des mondes, den 
man nennet zu latine Julius, uff sant Kilianstag in dem dorffe 
zu BJidell^tait in Meutzer bistouie gelegen daselbis in der 
aptien uff dem sale in dem somerhule, da ein iglicher apte 
von Blidenstait spulget^ und pflegt somerzyt zu wonen, da- 

* üm wegen Verweigerung der Lehenserueuerung vor dem Lehen- 
geriebt klagbar werden su köDDen, imsate der Nachweis erbracht werden, 
dasa innerhalb Jahr nnd Tag nach der ErttfEnung der Lebenaherr üDnnlich 
um die YerleibaDg erancht worden sei. Ueber Symbole bei Bolchen Akten 
vgl. Qrimm, Bechtaalterthfimer S. 159 o. Hanpt, Ztachr. fQr deotaehea 
Altertham Bd. 6. - * mit „pflefen* synonym. 
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Seibis qwamen und "Stunden genwertigliche vor mir offnen 
schryber von kaiserlicher gewalt und den gezügen nach ge- 
Bchriben: der edel berre Otte wildgrave za Cirberg und sin 
ea^lan herre GobeU, pastor za Fohheim in Mentzer bistome 
uff eine syte, herr Hanne von Geroltzitein von gottis gnaden 
apt€ zu Blidenstait sanct Benedi ctenordens im Mentzer bistome 
und herr Härtung von Merenberg, kanierer, herr Johann von 
AWendorff und Cune von Gisenheim. dpsselben aptis convents- 
brüdere und lieriii off die andei- syte. Zu demselben ay»te 
und herm sprach hen' Gobell pastor egeuant: lieben herren, 
ist üch yt kenntlicher, wie das myn frauwe Agnes von Kir- 
berg off einen tag kortzhchen sy hie gewefien und sachte 
mynen herm den apte, der hie geinwertig steet, and wolte ir 
lehen von ime entphahen,al8 sie billig donsolte. Beß enfant 
sie myne herm, der hie steet nit doheime. Zu dem male 
nam sie den ringk an der kirchen daselbis und 
ringelte und schüttelte den dry stont' zu eyme Ur- 
kunde, das sie do were umb deswillen, das sie ire 
lehen uinbe yn entphangen hette als von irs wiedums 
wegen, als sie billigen und von rechts wegen dun sollte, hette 
sie yn füudeo. Daroif antwort her Härtung kemerer obge- 
nant vor die andern und sprach, es were yn weil kuntlichen, 
das dieselbe frauwe Agnes obgenant daselbis were gewest in 
aller der maßen als vorgeschriben steet und enhette myn 
herm den apte nit fanden doheime zu derselben zyt. Da 
sprach der edel grave Otte vorgenant: lieber herre, ich bieten 
üch umb gott und umb des rechten willen, das ir mir wollent 
lihen myn mannelehen. als von montparschaft und rechts wegen 
myner frauwen, darumb ouch myn eliche frauwe obgenant vor- 
mals hie ist gewest. Da antwurt ime der apte vorgenant und 
sprach, er entwüßte keine mannlehen, das eine graveschaff t oder 
eine herrschaft von Kirberg von ime oder von sime stiffte zu lehen 
hette. Da sprach dersdbe grave Otte obgenant: lieber herre, 
ich bieten üch, das ir mir lihent das leh^ zu royme rechte; 
han ich wenigk oder zumail nüstnit von üch und Üwerm stiffte, 
so bin ich woilfeil genug, das ich vergebens oder umbesiist 
üwer und des stiffts mann soll sin. Uaruff antwurt der apte 
nüstenit. Da neigete sich der herre grave Otte dar zu 

« Drei M«l. 



Digitized by Google 



429 



dem apte nyeder und greiff yme an sine kappe* und 
nam yn mit dem geren' und sprach also: lieber lierre, difi 
dun ich mit erlaube ich fordere und begere myn mannlehen, 
als Ton montparschaffite und rechts wegen myner elichen frou- 
wen, an üch zu eyme male, zu dem andern male und zu dem 
dritten male, als man billicli untl von rechts wegen sine lehen 
an sinen heuen turdern und begern soll . . . Hiebie sint ge- 
west geiuwertig bescheiden erbern lUte Henne von Parten- 
heim, Rinfride von Uipoltzkirchen, edelknechte, Henne burgman 
zu Kirberg und Andreas Sturm, keiner zu Wiklenberg, leien 
im Mentzer bistome und ich Johannes Otten sun von Siegen 
im Mentzer bistome, offen schrieber von kaiserlicher gewalt 
Veldflnaer Copialbaoher im Ufinclmer BeichHurchiT Baad III folio Sl. 

2. 

In den Erbstreitigkeiten zwischen Kurfürst Ludwig von 
der Pfalz und seinem Bruder Herzog Stephan von Simmern, 
zu deren Beilegung auf Veranlassung Kaiser Siegmunds ein 
Schiedsgericht in Worms im Januar 1417 zusammen trat, 
war einer der Streitpunkte das Recht auf Greuznach, Burg 
und Stadt, und die Veste Greventhan, welche Besitzungen der 
Kurfürst als Bestandtheil seines Sponheimer Erbes in Anspruch 
nahm, behauptend, dieselben hatten von jeher den Sponhei- 
mern gehört und seien keine Lehen des Domstifts Speyer, 
weßhalb auch Graf Simon von Sponheim seiner Zeit das von 
Bischof I{al)an an üm gestellte Ansinnen, sich in diesen Lehen 
bestätigen zu lassen, zurückgewiesen habe. Herzog Stephan, 
welcher in Folge dieser Weigerung sich am 12. November 1408 
zu Heidelberg das Lehen vom Bischof von Speyer hatte ver- 
leihen kssen, erbot sich zum Beweis, daß Walram von Spon- 
heim, Simons Vater, die Lehenseigenschaft anerkannt und sich 
1365 von Bischof Lambert liabe bestätigen lassen. Als Be- 
weise wurden Kundschaftsbriefe von l'ddS vor^^elegt, in denen 
es heisst: 

1398 Mai 2L erklärt der veste Junker Heinrich von Otter- 
bach der Alte ein Edelknecht: „das ime wol kund und wissende 
were das der erwUrdige in gott vatter heire Lamprecht, itzt 

< Mönchakatte. — > KeUfGmiges Zeugstflek, das unten an efai Ge- 
wand 2ur YenieroDg eingeaetat ist, auch der so vonierte Tbeil dei 
Kleides, hentc noch in der Bedeutung »Roekschoss, Rocksipfel* im Elsaae 
gebr&ucklicb. 



4ao 

bischoff zu Bamberg und dazumalen bischoff zu Spire zu einer 
zyt zu Spire in der stait were in berm Friederichs von Sehe- 
nenberg, dumherm zu S])ire, hoiff mit ettwin manchen bischoffen 

(gewesen) und qweme zu inie in denselben hoiff her edel grave 
Walrame von Spanheiiu seliger gedeclitniß und lordert an 
yui, (las er ime liheii wolle sine leheu, das er von inie und dem 
stifft von Spire zu lehen sollte han, mit name Crutzenach bürg 
und stat mit aller siner zugehorde. Darumb berait sich der 
egenant herr Liamprecfat bischofte und verzog es. Da sprach 
junkher Volmar von Berne seliger, des egenanten bischoffis 
Lampert bruder, zu ime diese werte oder in gleiche: was be- 
radent ir üch? wenned ir daß der grave üch Grützenach 
geben wolle? Und viel tedinge sich da ergingent. Da leyhe 
herr Lainprecht bischoti' dem obgenanten Walrani selige 
Crutzenach bürg und stat, und empfinge es auch derselbe 
grave Waham selige also von ime und sprach : herrn von 
Spire, ir hant recht gedann, das ir mir myn leben geluhen 
haut, dann hettet ir es nit gedann, so hett ich diese ritter 
und knecht, die ich by mir han, genomen zu gezügniß und 
hette den ringk an der monstertur. gerUddelt und 
wollte damit myn lehen empfongen han." 

1394: feste annunciationis Marie virg.^Lambertus, episcopus 
Bamberg., olim Spirensis, publice professus est et recognovit 
in presentia spectabilis viri domini comitis Symundi de Span- 
heira et ad ipsum verba subscripta . . . dixit: herr grave 
Symon, ich will üch sagen, das es diese Herren hören daß 
uwer vatter grave Walrabe selige zu der zyt, als er was in 
zweyunge mit mym alten herren, hertzog Rupprecht selige 
gein Spire qwam und da was vier tage oder fünf und bade mi<^, 
ime sine lehen zu lihen, die er vom bistome zu Spire zu lehen 
haben solde, nu wolde ime myn vorfarer, bischoff Gerhart 
selige, die nit Inhen. Danach hatte ich rait des capittels zu 
Spire und Verzug sieh die lyhuuge, das grave Walrabe selige 
sprach: er wolde an den ringk gein an des münsters 
türe und den rüddeln und die leben da empfahen. Das 
riet myn capittel, das ich yme sin leheu verliehen wollte, 
und also entphinge er von mir Crutzenach die stat und Thau 
die vesten zu lehen". 

Veidens. Copialb. a. a. 0. JI 389-342. 

' Mft» 86. 
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3. 

1325 — an Maria Kiiiplan^uiß^ - verlieh Dietricli (Jraf von 
Loß dem Kitter Kiiuleliii von Sien, seinem Manne, Burg, 
Güter und Cefalle in Sien und Umi^euend. Die Lehensherr- 
liehkeit ging später auf die Wildgrafen von Dauu über, und 
Wildgtaf Johann verlieli dasselbe, beträchtlich vergrössert, 
1426 — Sonntag vor St. Michael^ — dem vesten Trabolt von 
Sien mit dem Recht der Vererbung auf weibliche Descendenz 
nach Aussterben des Mannsstammes. Der Fall war gegeben 
mit dem Ableben von Trabolts jüngerem Sohn Friedrieh, dessen 
Schwester Schonette den Hermann Boos von Waldeck zum 
(iatten hatte. Diesem verweigerte Wild;^raf Johann die Lehens- 
erneuerung, worauf 1482 — auf unsres herren offartstag, das 
ist dornstag nach St. Urban ^ — das Lehen feierlich forderte: 
,,also griff ime Hermann vorgenant an sinen 
rechten geren an sinem mantel und sprach: ich gesinne 
der iehen zu einem male als recht ist, zum andern male als 
recht ist, zu dem dritten male als recht ist Als zeugen : Andres 
Reide von Schonenburg Johann Beiß von Waldeck der junge 
Lampncht von Leyen, Degenhart Stumi)f von Waldeck und Jo- 
hann von Schmiedeberg. " 

Hermann Boos emphng liierauf das Lehen, aber nach dessen 
und seines einzigen Sohnes Ableben und nach dem Ableben 
des zweiten Mannes der Schonette hatte dieselbe sich verleiten 
lassen, zuzustimmen, daß das Lehen nach ihrem Tod heim- 
falle. Als sie nun mit- Reinhart von Sickingen in dritte £he 
trat, weigerte der Wildgraf die Verleihung ohne Anerkennung 
jenes Uebereinkommens, worauf Reinhart das Lehen forderte: 
1451 uff sant Johann vor der gülden portten^ Auf die 
Weigerung des Wildgrafen Johann, der sagte: wan do were 
eine verschreibung gesclieen zwischen ime und lieinhartens 
hutsfrauwen. deühalb er meint nit schultig zu sein zu luhen, 
da bäte ihn Reinhart daG ei- es nit zu undank nemen wollte 
so wolt er sollich lehenschaft fordern als recht were, also 
griff ime Reinhart an sinen rechten geren an sinem 
mantel und sprach: ich gesinde und furdereder lehen 
zu einem- male, zu dem andern mal, zu dem drit- 
ten jnal als recht ist.^ Zeugen waren und haben gesiegelt 

< Dec. 8. — s Sept. 22..- a M«i 29. - < Mai 6. 
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Ludwiü: von Ast, Domprobst zu Worms, Rabe von Lewenstein, 
Domiien zu Maiutz, Diether K&merer, Philipp von Odernlieim 
und Diether von Sickiiigen. 

Nach Reinharts Tod widerrief Schonette, um ihrem. Sohn 
Schweikart von Sickingen sein Lehen zu sichern, 1473 
29. November vor dem geistlichen Gerieht des heiligen Stuhls 
zu Mainz „im cmzgang, da wir richter daselbs- zu gericht 
saßen," jenen Verzicht nochmals als ungesetzlich und ihr durcli 
Betrug abgewonnen und bekannte, daß „die weil Swykher von 
Sickingen der jung, ir lieber sun, des Stammes Sien rechter 
natürlicher erbe ist" sie ihm befohlen habe, das Lehen zu 
fordern und, wenn es verweigert würde, zu klagen. Der 
Wildgraf brachte darauf den Streit an das kaiserliche Gericht 
in Botweü, welches 1475 — Dienstag nach St Nicolans^ — 
dahin entschied^ dass nachdem Schonette das Lehen unbe- 
stritten so lange sie lebe zu genießen habe, die Anspr&che 
ihres Sohnes nach ihrem Ableben einem wildgräfUchen Mannen- 
gericht zur Bescheidung zukamen. 

1477 am 28. Januar forderte Schweikart, dessen Mutter 
indessen gestorben war, vom Junker Johann Wildgrafen zu 
Daun das Lehen zu Heidelberg „in Hanß Ungelters huß wo- 
nunge uff dem markt gelegen in der großen Stuben in dem 
vofdoren gehufi.. . . er griff in syner gnaden mantel- 
geren und hat ine deß zum ersten flißig, zum andern 
. flißiger, zum dritten allerflißigstens gebetien** in 
Gegenwart eines Notars und der Zeugen Wirich von Dune 
Herr zu Falkenstein und Oberstein und Obrister, Hans von 
Kronburg, Ritter, Amtmann zu Oppenheini. Junker Hans 
von Vynningeu zu Nydensteiu und des Stephau Koß von 
Weißen bürg. 

Sämmtliche Urkundeu im Sickiitger Cupialbuch des MUucheuer Keicbs- 
archivs iol. 7. 11. u. li^. 

Bergzabern. K. Alwens. 

* Dec. 12. 
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Beiträge zur Geschichte des Stifts nnd der 

Stadt Waldkirch. 
III. 

1359. Aug. 20. Meister und PÜeger des „armen spitales 
ze Waltkilch" beurkunden, daß sie zu kaufen gegeben haben 
Juncker Götzen seligen erben", ein Pfund Gelts gewöhnlicher 
Freiburger Münze, von ihrer Matte „der man sprichet der 
KaJchöuen", welclie sie von Günrat dem Smit einem Bürger 
von Waldkircb erkauft hatten. Das vorgenannte Pfund haben 
sie gegeben um 16 Pfund der genannten Pfennige, deren 
fimpfEing sie Tor offenem Bathe bestätigen. Auf {die Jabres- 
zeit des Junker '(iN>tz und Elsen seliger, seiner Ehewirtin, soll 
das vorgeschriebene Pfund den „armen lüten und türftigen* 
un Spitale gespendet werden. Geschähe dieses nicht und 
*^iirde die Jahrszeit nicht begangen, so soll das betreifende 
Pfund, in dem Jahre in welclieni die Jahrszeit und Spende 
übersessen würden, dem Kloster Tennenbach zufallen. Der 
Leutpriester am Spitale erhält von der Jahrszeit 1 ß. ^. Und 
des ze merer Sicherheit dirre vorgeschriben dinge, so haben 
vir gebeten die burger und den rate gemeinlich ze Waltküch, 
daz si ir stette ingesigel baut an disen brief gehencket. Hie 
^ varent dise gezüge Sigbot sehultheiße ze Waltkilch . . 
Johans sin brüder . . Günrat Bagysen, Virich Schirsinor*, . . 
der Gerster, Cüui Henrice, Wollep Smitz und ander erber 
lut genüg. 

Geben 1359 (verbis) an dem nehsten zinstag nach unser 
lieben fröwen tag als si ze himel für. 

Pcrg. Orig. mit dnn Siegeln der Stadt und des Spitals. Das Spital- 
äiegel ist klein, paraltolisrh. Oben eine Segenshand, unter derselben ein 
Heiliger mit Inful, Stab und Buch. (Bischof.) f hospitalis i Waltkirch. 
^ ist wohl in der Urkunde Junker Götz Liebermann gemeint. 1. 

* Nieht sicher za sagen, ob Schirdnor oder Sehininor, da der Sc]iieiber 
vnd D nicht immer scharf unteneheidet. 

StlUfilir. XXXTI. ' . . 28 
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1360. Feb. 7. Meister und Pfleger des Armenspitals zu 
Waldkirch geben dem Junker Albreht Spörliu II ß GelU 
jährlicher Zinse von ihrer Mühle gelegen „undor iinserm vor- 
geiumtoi Spital ze Waltküch**, um 7 1t ^ ztt kaufen. Hievon 
sollen, jährlich, an der Jahrszeit des Albreht und seiner Ehe- 
wirtin Katherien unter die Dürftigen und Siechen um 10 ß 
Brot, Wein und Fleisch gespendet werden; 1 ß erhält der 
Leutpriester im Spital. Wird die Jahrszeit und Spende über- 
fahren, „so sol maus geben eim herren zc sant Michel und 
eini lütpriester" aber nur einmal. Zeigt sich der Meister de^ 
Spitals abermals säumig, so mö*?en ihn Junker Albrecht und 
dessen £rben darum angreiten mit Gericht und ohne Gericht, 
wie es ihnen am besten sich fügt. Das Spital behält sich 
vor, die 7 IS y^umh ander gelt zu bewenden*^ und seine Mühle 
zu ledigen. 6. 1360 (verbis) an dem nehsten frita^ nach 
unser lieben frowentag zer lichtmesse. Perg. Orig. mit Siegel- 
fragment (Hospitalsiegel). 2. 

1374. Apr. 14. Johans von Tonsul, Kirchherr zu Sl. 
Waldburg in Waldkirch, hat von der . . Äbtissin und dem 
Capitel daselbst 7 Saum ewigen Weingeltes und 7 Mutt ewigen 
Roggengeltes und nochmals 1 Viertel Roggengeltes erkauft, 
die alle das Spital zu Breisach jährlich gibt. Hiervon ver- 
macht er nun, nach seinem Dahinscheiden, 3 Saum Wein und 
3 Mutt Roggen an das Sigristenamt zu St Waldburg »van 
das nu ze mal nit so vil het, das sich ein sigrist wol betragen 
m5ge" ; femer 3 Saum und 3 Mutt den Klosterfrauen uod 
dem Priester, die an seiner Jahrszeit zu Vigil und Meue 
sind; „der sibende mutte und ein halb söme sol ouch vallen 
einem priester, der denne zc sant Waltburg ist, der ouch die 
vigylie uud die messe pro deiunctis haben sol". Das jüngste 
halbe Saum und das andere Viertel Korn sollen der von St. 
, Walburg und sein Sigrist in Wein und Brot an der Jahrszeit 
unter arme Leute vertheilen „als si got dar umb antwurtea 
welient". So oft die Jahrszeit versäumt wird, fallen Wein- 
und Korngelt ,ine des sigristen teü*^, an das Spital zu Wald- 
kirch. Hiezu sollen die Herren von Schwartzenberg und von 
Waldkirch und auch die Bürger dem Spitale behilflich sdii. 
G. 1374 (verbis) an dem nechsten fritage nach usgang der 
osterwocheu. Jnd. XU. 
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Ftorg. Orig. Eb RegeUan: 1. Johann von Tonsofl. Kleiiiea pan- 

bolischeä Siegel, eine Heilige darstellend. 2. Die Äbtissin von Waldkirch, 
ebenfalls paraboliscb. Die heilige Margarethe und der Drache. Da- 
neben links in kleinem Schilde das Schwarzenbergisch o Wappen. 3. Der 
Convent. Ebenfalls parabolisch. Heilige. Alle drei Siej^el sind nicht 
gut erhalten. Das Siej^el bestätigt, dass die Urltunde in die Zeit der Äb- 
tissin Anna von bchwarzeubeig fällt. 8. 

1384. Nov. 23. Henni Frigermftt und dessen Brüder, 
Cünrat und Clewi, verkaufen dem frommen Knechte Henni 
Schererlin einem Bürger zu Waldkirch und dessen Erben 
liiieii Acker au der Spitalmühle, hinter dem Kreuze um 
9 S ^ Freib. Der Acker stosst an der Kobinen Acker und 
Heldiins Acker. Er ist vollständig unbelastet, mit alleiniger 
Ausnahme vou 1 ^ an das St. Margarethenstift. 

Die Fertigung erfolgt vor offenem Käthe. Zeugen: Junker 

Hans Brenner Schultheiß zu Waldkirch, Gun Heinrice, Cuncz 

Müterding, Heinrich Eünz, Hans Bader, Hans Kessler, Ofln 

Wige, Reinbolt und ander erber lute gnflg. G. nechsten 

mitwoch vor St. Katharinentag 1384 (v^bis). Unter dem 

Siegel der Stadt. 

Perg. Orig. Siegel ab. 4. 

1393. Dec. 17. Jösti Bendler ein ^»tüchman*' zu Wald- 
kirch, bekennt von Herren Götz Liebermann, Bitter, einen 
Garten bei Waldkirch vor »der Stadt, um 16 ß ^ zu Erbe 
erhalten zu haben. Als AnstÖsser werden genannt: die Bem- 

lappin, Heini Kleinmann der „öler", am Burgweg. G. Mitt- 
woch vor St. Tliomastag 1393 (verbis). Schultheiß, Burger 

und Rath gewähren auf Bitte das Si^el der Stadt. 

i'erg. Orig. mit Siegel. 5. 

1395. Jan. 25. F^u Anna von Sultz, von Gottes Gnaden 

Äbtissin und das Capitel zu St. Margarethen zu Waldkirch, 
geben „wand wir anders den künftigen gebresten und schaden, 
der uffe daz selbe unser not /hu so irienire, nit fürkomen möch- 
tend" den Kirchherren i*riestern und Caplänen zu Waldkirch, 
die jetzt da sind oder in künftigen Zeiten da sein werden, 
7 Saum „ewiges gutes wisses wingeltes" und 8*/2 Mutt ßog- 
gengeltes um 16 Mark Silbers „lothiges und gebes Freiburger 
brandes** zu kaufen. Den Wein sollen dieselben jährlieh „ze 
mittem herbste'' und das Korn auf äanct Martins Tag, von 
den beiden Dinghöfen beziehen, welche das Kloster zu 

28* 
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Betziogen imd zu Schafhusen' hat, und von allen Wetozehnten, 
Komzdinten, Weinzinsen, Konizinsen und Pfennigzinsen des- 
selben in den genannten beiden Dorfern, nichts ausgenommen ' 
»weder lutzel noch vil**, sodann aber auch von dem JOinghofe 
zu TentzKngen* „dem man spricht der zehende hofe**. Folgen 
ausführliche Bestimmungen hinsichtlich der Gewer und der 
den Priestern ge^eu dut; Ciotteshaus, wenn es Säumig sein sollte, 
zustehenden Rechte. 

Ez ist oüch ze wissende, duz wir daz vorgeuant wingelt 
und korngelt vormals vor ziten ze koöende hattent gegeben 
dem wisen gelerten manne, meister Johansen von Tonsol, 
kilchherren zft .sante Waltpurg, dem got gnade, abe dem 
spital hofe ze Aotwil, dazselbe wingelt und komgelt er OQch | 
vor ziten besetzt, geordenot und gemacht hat, zÜ eime ewigen 
jargezite den vorgenanten herren und pnestem und eime 
sigristen und andern die dar zft gehörent, als der ordenuags- : 
briefe wol wiset und seit', den der rate ze Waltkikh an jt j 
stat inne bet; und weyl jnen dazselbe wingelt und komgelt 
ungelegen was, daz es den kosten nit wol getragen mochte, 
so band wir es jnen utl den vorgenauteu unsern güten und 
' nutzen also ze kouffende gegeben, als da vorgeschriben stat. 
Es siegeln: 1. die Äbtissin, 2. das Capitel, 3. Volmar Sp6rU 
Eirchherr zu St. Peter. G. 13d5 (verbis) au saute Paulstag 
als er bekert ward. 

Perg. Orig. mit 2 Siegeln. Das parabolische Siegel der Äbtissin, in 
rotbem Wachs. Die h. Margarethe mit dem Drachen. Unten im Drei- 
eckachüd das Wappen .kr Grafen von Sultz S. ANNE. AliR ATISSE. 
MON. I WALTKILCU. Das CoDventsiegel ganz schadhaft. Das i:»iegel 
des Kirchherren ist abgefallen. S. 

1419. Jun. *i9. Der Edelknecht Vohnar von Viseherbach, 

als Erbe seine.s verstorbenen Vetters Hanman von \'ischerbach, 
vollzieht dessen Seelgeräthstiftung, indem er den Kirchherren 
und Caplänen zu St. Margarethen in Waldkirch, eine Gült 
von 4 ß ^ und einem Huhne zuweist und auf sein Haus mit 
Hof und Hofgesäss in der oberen Stadt, nebst aller Zugehörde, 
wie er es Hanmann Hüglern geliehen hat, gerichtlich ver- 
sichert. G. 1419 an St. Peter- und Paulstag. Perg. Orig. 
mit Siegel 7. 

* Wohl Oberschaffhausen und Bötzingeii A. Emmendingen. — * Dens- 
ÜDgen A. Emmendingen. * Siehe oben Mr. 8. 
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Die Bitoker zw Waldkircb stiften in die dortifie Stiftskirch p pin die 
Aofföluning und Martern des Heilandes darstellendes Krens. 1428. Jan. 21. 

8. 

Wir Margaretha von Swartzenberg von gottes gnaden 
epptissin des gotzhuses zü sunt Margrethen by Waltkilch und 
das cappitel und der convent gemeinlich da selbes, tünt kunt 
allen den, die disen I' brieff ansehent oder hörent losen und 
vergehent oifenlich mit disem brieff, als die erbern und be- 
scheiden knecht mit namen Peter Reynbolt ein burger und 
brotbeck ze Waltkilch, Oünrat und || Haoman Büchler .gebrü* 
der, Hügle HugelmaD, alle brotbecken ze Waltkilch, and aUe 
ir mit gehilffen des antwerkes der brotbecken ze Waltkilch, 
em crätz g^acht und gefrümet haad, der || nsfArung und der 
marter unsers lieben herrcn Jesu Cristi, das wir do durch 
früntschafft und licbi und got zu lob und ze eren gegönnet 
haben ze setzen und ze stellen in unser gotzhuse in sant 
Margrothen niiinster, vor unser lieben frowen altar, und habend 
her jnue unsers gotzhuses und unser ere angesehen, doch 
unserm gotzhuse und uns und unsern nachkomenden an 
imsem frigheiten und rechten nnschedlich, alihtlich und on 
alle geverd. Und so haben wir denselben brotbecken und 
allen iren nachkomenden und allen den; die ir stUre dar ztt 
geben band und euch noch hinnan für gebend und tünd, es 
sige mit worten oder mit wercken, das sy alles das, so zft 
dem selben crütz und usiürung unsers lieben herren Jesu 
Cristi ^i^eopffret oder gegeben wirt, innemen und das haben 
sfillent, und das orütz und die usiürung unsers lieben herren 
Jesu Cristi da mit besseren und zieren söllent, und besunder 
das legen söllont an ein ewig mess und an die gezürd des 
altars sant Benedickten des heilgen aptes, doch so söUent sy 
es ander nit anligen denne mit unser und unser nachkomen- 
den und des cappitels gemeinem rate, güten willen, wissend 
und gunst, on sUmnist und hinderung Aler mengliches 7on 
unser und unsers j^otzhuses wegen, slihtlich und on alle ge- 
verd. Wir Margareth von Swartzenberg und Agatha von 
IJsenbergolosterfrowon dasei bs und wir Ladislanss Blassenberger 
kilchherr zü sant Martin by Waltkilch und Berchtold von 
Nüwenfels, kilchherr zü sant Walpurg bey Waltkilch und alle 
des capi>itels daselbs. tünt kunt menglichen und vergehend 
offenlich mit urkund dis brieffes, das das also unser gftter 
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Wille, \vis.sen(l und jrunst jrewesen ist und ouch noch ist un- 
gevarlich und ^'lobend ouch wir Margaretha von Swartzenberg 
epptissin obgeuant und wir Margaretha von Schwartzenberg 
und Agatha von Üsenberg und Ladislaus Blassenberger und 
Berhtold von Nttwenfels, obgenant, alle des eappitels, by 
g6teii trüwen die obgeschhbenen broibecken alle gemeinlich 
und alle ir nadikomenden, sy daran an fiirhin weder ze somen 
noch 20 irren, noch das schaffen getan «erden, weder mit 
werten noch mit wercken, weder heimlich noch offenlidi, nu 
oder hienach in dekeinen weg an obgeschribener messe, aUe 
arglist hindan gesetzet Und das alles zü einem waren offenen 
urkund aller vorgeschnben ding, so habend wir die obge- , 
naiiten Margaretha von Swartzenberg epptissiu unser eigeu ' 
ingesigel und ouch unsers cappitels gemein ingesigel offenlich 
tün hencken an disen briert". Und zü mererer Sicherheit iiller j 
vorgeschribenen ding, so habend wir die obgenanten Marga- 
retha Yon Swartzenberg und Agatha von Usenberg, Ladisslaus 
Blassenberger und Berchtold von J^iiweoMs, alle des cappit^ 
obgenant, unser jegliches sin eigen ingesigel ouch offenlich 
gehencket an disen brieff in gezügniss wise aller vorgeschriben 
ding. Diß geschach und ward diser brieff geben an sant 
Angnesen tag der heiligen jungfrow, des iores do man zalt 
von gottes geburt tusent vierhundert und darnach in dein 
drü und zwentzigosten iare. 

Perg. Orig. Die Siegel, für welche sechb Einschuitte voihaudeu, ^md 
alle abgefallen. Also eine Äbtissin und eine gleichgenannte ConTentsfinui. 

1437. Apr. 30. Das Capitel des Stilts Waldkirch gibt | 
seinem Propste Herren Ladislaus Blassenberger eine Gült I 
von einem Malter und einem halben Saum guten Korns be- 
ziehungsweise Weins, je auf JSt. Martinstag fällig, an sein 
Seelgeratbe zu kaufen, um eine Gült von iVs Guldeu die 
derselbe vom Hofe zu Schaufhusen am Kayserstül bezieht 
und um 18 1£ Welche er baar bezahlt. Von dem Weine 
und dem Korne soll an der Jahrszeit des Propstes armen Leuten 
gespendet werden. G. Zinstag nechst nach St. Jörgen des hl. 
ritters tag 1437 (verbis). Perg. Orig. mitdemSiegel des Stifts. 9. 

Ladislaus Plassenberger scheint bald darauf gestorben zu sein. Vgl 
die Urkunde 1487 Jul. 19, in welcher der neugewählte Propst Johannes 
erwähnt wird , vcrgl. oben Seite 308, No. 30. Ifienach ist Kolb 111^ S44 
dahin zu berichtigeu , dass die ersten Statuten des Stifts in die Zeit dei 
Propstes Johann fallen. 
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1437. Dec. 7. Waldkirch. Propst, Decan, Gustos und 
Capitel zu Waldkirch, geben für sich und ihre Nachfolger 
Statuten, hinsichtlich des Gottesdienstes und zwar in Er- 
wägung des Umstandes, daß ihr Gotteshaus jüngsthin ein 
weltliches Stift geworden sei, — (considerantes ccclesiam 
nostram predictam novellam planctationem (sie) et noviter de 
teguliM^ coUegiatam et secukurem reduetam^). Neueintre- 
teade Canonici nnd GapeUani haben bei ihrer Beception den 
Vollzug der Statuten anzugeloben. 

Erstlich wird festgesetzt, dafi jeder CSanonicus tine c$ppa 
dioralis im Werthe von 20 Gulden anschaffen, oder statt einer 
sokheu 20 Gulden hinterlegeii solle. So lange ei das nicht 
gethan , erhält er keine Praeboiide (nichil de fructibus pre- 
bende canonicalis exigat vel recipiat). Audi hat er im Capitel 
keine Stimme (voce capitulaii careat). 2. Jeder mit einem 
Canonicate Versehene, hat jisUirlich 10 Wochen Kesidenzpflicht 
(personalem resideotiam continuam decem septimanarum apud 
ipsam ecclesiam faciat), bei Verlust der Jahrespfründe (fructi- 
bus pvebende sue pro eodem anno careat). Doch sollen in 
Geschäften des Stifts vollzogene Reisen als Residenz gelten. 
3. Alle Oaaoniker und Oaplane sollen die Kirche zur Zeit 
des Gottesdienstes nur in der vorgeschriebenen Tracht betreten 
(superpellicati, mit dem Chorrocke bekleidet). Hi qui sufti- 
cientis etatis sunt, almucia ad ecclesiam et chorum deferant 
et singuli in liabiti])us lionestis usque ad talos extensis; cano- 
nici vero infra sextum decinium annum constituti, sine capu- 
ciis chorum intrent et in sedibus ii)f(;rioribus Stent honeste 
et postquam ad etatem perveneriut almuciis ut ceteri utan- 
lur". Vergehungen gegen diese Satzung werden bei Cano- 
Aikern durch den Entzug ihres auf die betretiPmide Hora 
fallenden Praebendethdls bestraft (stipendio bore in qua com- 
misserit ipso facto careat), bei Gaplanen durch eine Geldbuße 
Ton 4^4. Wer wShrend einer Vigil oder Seelenmesse, ohne 
hinreichenden Grund, insbesondere ohne Unwohlsein und ohne 
erhaltene EilaiiVinili des Propstes oder dessen Stellvertreters 
den (-hör verlaßt, gilt als abwesend (bei den Distiil)utioiien). 
5. Wahrend des Chorgottosdienstes sollen Gespräche vermie- 
den werden. Auch darf Niemand, ohne besondere Erlaubniß, 
iür sich lesen oder beten, oder sich aus der Kirche in die 

* Mfto erwartet »redactam**. 
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Sacrifltei zariickzieheii. Es soll sich vielmehr Jeder beim Cre-. 
«mge betheiligen (aliis psalteniibos concantaado cooperetnr). 
6. Jeder anwesende Ganonicos und Caplan hat sich während 
des Gottesdienstes an dem hiezu bestimmten Orte anfznbalten 

und sich in durchaus schicklicher Weise zu benehmen. Sollte 
es gleichwohl im Chore und in der Kirclie zu ärgerlichen 
Auftritten kommen, so soll im Capitel Strafe erkannt, oder 
aber die Sache au den Ordinarius (Bischof von Constanz) 
berichtet werden (pro insultibus aut temeritatibus, violentiis 
aut gravibns excessibus in choro sen ecclesia).- 7. Alle vor 
das Capitel geladönon Personen haben, bei einer Buße von 
6 unweigerlich zu erscheinen und dassdbe nicht zu ver- 
lassen, bevor sie vom Propste entlassen werden. Die Ver- 
handlungen sollen in Ruhe (discrete ac quiete) erfolgen ; keiner 
soll dem anderen in die Rede fallen. Aus triftigen Gründen, 
mit Genehmigung des Propstes, nicht erscheinende Canoniker, 
haben sich den durch die Anwesenden gefaßten Beschlüssen 
zu fügen. Widerspänstige oder die Heimlichkeiten (secreta) 
des Capitels veröffentlichende Personen, werden mit Verlost 
einer Jahrespfründe bedroht. 8. Bei öffentlichen Processioneo 
soll die erforderliche Ordnung emgehalten werden.- 9. Die 
Priester, welche mit dem h. Sacramente Kranke besuchen, 
Boflen ihre Almutien anhaben. Wird ihnen von den Kranken 
mehr als 4 ^ gegeben, so haben sie es auf ihren Eid dem 
Propste anzuzeigen und abzuliefern. 10. Niemand, welcher 
nicht ausdrücklich vom Capitel damit beauftraget ist, soll Ein- 
, künfte desselben einsammeln und in Empfang nehmen , bei 
Strafe des doppelten Ersatzes (redditus, proventus seu bona 
capituli imburset vel colligat). 11) Rechtsansprüche (causae) 
von einzelnen Oanonikem an das Capitel und umgekehrt, 
sind durch Schiedsleute, oder wenn das nicht sein kann, durch 
den Ordinarius zu entscheiden. 12. Alle vom Stifte Bepfrün* 
deten sollen alle Güter und Einnahmen ihrer Pfründen genau 
aufzeichnen (Hdeliter registrent et conscril)ant) und dieselben 
gut verwalten. Dabei anwachsende Briefschaften (litteras et 
instrumenta) sollen sie aber niclit bei bich ^lu^bewailren. son- 
dern bei Strafe von 1 Gulden, dem Capitel überliefern. 
13. Wer die Güter seiner Pfründe ott'enbar vernachlässigt, 
nicht in gutem Bau hält, verfällt einer Buße von i Mark 
Silbers. Propst und Capitel ernennen jährlich einen Canoniker 
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und einen Caphin als Visitatoren der Praebendalgüter — 
qiii 11 na nnm procuratore capituU singula bona iu^usmodi vi- 
sitent in personis et statum hujusmodi bonorum per ipsonim 
jaramenta referant in eapitolo sine dolo et fraude. 14. Jeder 
Ganoniker, welcher ein ihm vom Gapitel ttbertragenes, zum 
gemeinsamen Nutzen des Stifts zu vollziehendes Geschüft, 
ohne hinreichenden Grund ablehnt, verfällt einer Strafe von 
1 Gulden , totiens quotiens hoc fieri contigerit. 15. Nur in 
ganz wichtigen Fällen, Wahlhandlungen zu Praelaturen, Er- 
theilung der Ordines, ist es unerläßlich solche Canoniker 
zum Capitel zu berufen, welche in Gescliiilton weiter als drei 
Meilen vom Stifte ahweseiid sind. 16. Alle Geldbußen, welche 
auf Uebertretung der Statuten gesetzt sind, werden aus den 
Früchten und Einkünften der Praebenden der betretienden . 
Canoniker und Caplane durch den Procurator capituli er- 
hoben. 17. Endlich sollen auch durch die Mehrzahl des Ca- 
pitels gefasste Zusatzartikel beobachtet werden. 

Datum et actum in loco nostro capitulari ecclesie supra^ 
dicte, sub anno a nativitate domini miUesimo quadringente- 
simo tricesimo septimo, mensis deoembri die septima, indic* 
tione quinta decima. 

Mit dem Siegel des CooTents in rotbem Waehi. Die Beptätigong 
durah den Generalvicar dei BisdioÜB Heinrieh von Conetiuus d. d. Con- 
ttantie anno MGGCCXX&VIII die XY. Apr. ind. prima ist ab Traaifix 
angehängt Mit Siegelfragment. 10. 

1441. Mai 23. Claus Furnwin Burger zu Waldkirch und 
Anna Burkhart seine Ehewirthin stiften, an ihre Jahrszejt iip 
St. Margarethenstifte, der Praesenz eine Gült von 5 ß ^ von 
ihrem Hause das da gelegen ist „nebent der kornlöben" und 
zwischen Hansen seligen und Bf. Scherers ISiusern. G. 1441 
zinstag vor unsers 1. herren uffarttag. Unter dein' Siegel der 
Stadt. Perfi. Orig. Siegel ab. 11. 

1442. Febr. 28. Schultheiß und Rath zu Waldkirch ent- 
scheiden auf Klage der Frau Frena, Heinrichs von Blumenegk 
seligen Hausfrau, gegen Hanman Löffler, daß es diesem nicht 
zustehe einen Garten daselbst, den er zu Erbl^en empfangen 
hat, abzulösen. G. Mittwoch nach St. Mathistag des h. zwölf- 
boten. Perg. Orig. Mit Siegel der Stadt. 12. 

1442. Sept. 11. Thann. K. Friedrich IlL eitheilt dem 
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St. M«irgaretheD8tifte m Waldkirch die Bestätigang aller 
seiner Privilegien. G. Thann 1442 (verbisj czinstag nach 
nativ. Marie. Regn. 3. Perg. Orig. mit wohlerhaltenem Siegel 
an grün -rother Seide. Ad mandatum domini regis Ulricus 
Siumenperger canonieus Pataviensis. OhmelBeg. 1109. 13. 

Markgraf Jacob von Baden nimmt das St Haigarethanstilt m Wald- 
Idreh in Minen Schatz. Baden 1448. Nov. 6. 14. 

Wir Jacob von gotts gnaden marggraf zu Baden zc und 

grave zu Spanheim bekennen und tun || kunt offembar mit 

disem hrieff, allen den die in sehent oder horent lesen, wann 

die ei Samen unsere 1| lieben andechtigen probst, dechan und 

capittel des stilTts Sant Marggreden by Waltkirch Costentzer 

|l bygtums uns zu jrem schirmer herwelet und genommen 

haben, diewile wir geleben, darumb so hand wir jne gerett 

und yersprochen sie alle, jre lute und gute nach ußwisung 

jrer konigUdien und keiserlichen fryheit, vor mengliehem on 

allein vor dm eynmutigen Römischem keiser oder konig, die 

zyt wir leben getrfiwlfch zu schirmend so beste wir können, 

on alle geverde luterlicli umb gottes und gottesdienstes willen, 

den sie vollbringent , auch den almechtigen zu bittend umb 

unsere vorfaren und unser seien hevles willen, doch so sol 

diser unser schirm dem edlen unserm heben diener Huuswern- 

hem herren zu Swartzemberg unschedlich sin an siuen rechten 

der vogty halp ungeverlich. Und des zu Urkunde han wir 

unser insigel tun hencken an disen bheüf der geben ist zu 

Baden uff fiitag vor sant Martinstag des bischoffs, in den 

jaren oach Klhristi unsere herren geburte tnsent vierhundert 

viertzig und drü jare. 

Feig. Orig. mit Fragmrat des Siegds des Markgrafen in rothcm 
Wachs. 

1449. Mai 23. Endle und Dorothea von Wisnegk, 
Schwestern, stiften mit Gunst und Willen iliier Vettern und 
Vormünder, Jörg von Gippchen und Adam Kalw von Schauen- 
burg, an die Jahrszeit ihres Vaters Hanman und ihres Groß- 
vaters Heinrich von Wisnegk. seliger, ein Jauchert Matten bei 
Eschbach gelten, an der Stöckach und an den Walpersbacb 
anstoßend. Deren Ertrag soll der Leutpriester zu St. Wal- 
burg bei Waldkircfa bezidien. Die Jahrszeit soll mit 5 Priestern 
begangen werden. Auch soll man der Verstorbenen „alle 
bunnentag mit andern .seien au der cantzeUe gedenken und 
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Terkunden*'. Als Siegler genannt die beiden Vormttnder.. G. 
nehsten iriteg vor St Urbanstag im Meygen 1449 (verbis). 
Perg. gleichzeitig, jedoch ohne alle Spuren einer wirUich er^ 
folgten Besiege! ung 15. 

Hf)'J. Aug. 3. Constanz. Bischof Heinrich von Con- 
stanz bestätigt dem St. Margarethen stifte zu Waldkirch, unter 
Einrückung der Urkunde des Gardinais NicolauB von Gusa 
(1451. Nov. 24, siehe oben S. 310 No. 23) die Incorporation 
der Pfarrkirchen St Martin, St Peter und St Waldburg. 
Dat Gonstantie in aula nostra 1452. Aug. 3. Perg. Orig; 
Siegel ab. 16. 

1453. Oct 10. Johannes von Grötzingen Propst-, Conrad 
Zehender Decan. Eberhard von Oelpe Thesanrarius und Os^ 
wald Herlin, Ganonicus, das ganze Gapitel des St Margare- 
thenstifts bildend, geben dem Stifte ausführliche, die SteUung 
der einzelnen Bignitare nnddercfn Einkünfte regelnde Statuten, 
in Anbetracht des Umstandes, daß „nullum ecclesiasticum 
collegium diutius sine legibus et constitutionibus utiliter sub- 
sistere valeat". Dat. 1453. Oct. 10. ind. 1. Unter dem Siegel 
des Gapitelü. Perg. Orig. Siegel ab. 17^ 

1454. Jan. 21. Freiburg i. Br. Albrecht Erzherzog 

von Oesterreicli u. s. w. bestätigt dem St. Margaieilienstifte 
seine Privilegien. G. Friburg i. Brisgow an St. Agnesentag, 
Perg. Orig. mit dem großen Ileitersiegel an weiß-rother Seide. 
Auch eine Copie von 1587 ist vorbanden. 18. 

1455. Jun. 23. Johann von Grötzingen Propst. Konrad 
Zehender Decan. Flberhard von 01p Güster. Oswald Herrlin 
Thumbljeir und das ^esamnite Gapitel des St. Margarethen- 
stifts beurkunden in ausführlicher Weise, die durch den 
Priester und Caplan ihres Stiftes Herren Eberhard Wild von 
Wolfach, vermittelst Ankauf verschiedener einzeln angeführter 
Weingülten, auch Fruchtgülten und Pfennige, erfolgte Stiftung 
der Liebfrauenmeßpfründe in ihrer Stiftskirche. G. montag 
vor St Johannes des Täufers tag 1455 (verbis). Perg. Orig. 
mit den Siegeln der Propstei und der vier genannten Digni- 
tare. Das zweite Siegel ist abgefallen. lU. 

1455. Jun. 23. Ebendieselben verkaufen an Herrn Eber- 
hard Wild Gaplan, resp. an die von ihm gestiftete Liebfrauen- 
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meßpfründe näher bezeichneto Korngülten in Tentzlingen uml 
Waldkirch um 132 fiK ^ Dat. nt supra. Perg. Orig. mit 5 
Siegeln. 20. 

1466. April 16. Constanz. Heinrich Bischof von Con- 
stauz und Administrator von Chur, bestätigt, unter dem Vor- 
sitze des Propstes Johann und des Decans Konrad, gefaßte 
Capitelsbeschlüsse des St. Margarethenstifts zu Waldkirch, 
hinsichtlich der Frühmessen in der in der Stadt gelegenen 
St. Mariencapclle und im außerhalb der Stadt gelegenen 
Hospitale, sowie auch über die Beiziehung des Frühmessers, 
des Rectors oder Capellans des Hospitales und der Geistlichen 
zu St. Michael und St Walpurg, welche sich het hohen Festeak 
u. s. w. am Gottesdienste in der Stiftsldrche zu hetheiligen 
haben. Die erste h. Messe in der Mariencapelle soll täglich 
immer vor, jene im Hospitale aber sofort nach Oeffhnng der 
Stadtthore gelesen werden. Auch werden ältere Bestimm ungen 
hinsichtlich der Almutien (Chorkappen) und der anständigen 
Haltunj? während des Gottesdienstes wiederholt. Dat. Con- 
stantie 1456. Apr. 16. ind.4. (verbis). Perg. Orig. mit Siegel- 
fragment. 21. 

1456. J ul. 15. C on sta n z. Der Generalyicar des Bischöfe 
Heinrich yon Constanz genehmigt die Stiftung der Liebfrauen- 
p^nde zu Waldkhrch durch den Caphin Eberhard Wild. Perg. 
Orig. mit Siegel. 22. 

1458.. Nov. 28. Balthasar von Ow und Dorothea von 
WiOnegk. s^e eheliche Hausfrau stiften an die Meßpfründe 
des h. Kreuzes im St. Margarethenmünster in Waldkirch, 

ihren Baunigarten in der oberen Stadt, in Letzenp:asse an 
Hans Meigers Hofgeseß und Garten und des B Dehlers (zarten 
am Hühengraben gelegen, für lediges Eigen, abzüglich einer 
Jahresgült von 6 ß ^, die das Spital bezieht. G. zinstag 
necbst nach St. Katharinentag 1458 (verbis). Perg. Orig. 
Die Siegel beider £hegattea hängen an, sind aber vollständig 
stumpf. 23. 

1460. Nov. 22. Verena Borrin, von Waldkirch, Bürgerin 
zu Freiburg i. B., stiftet zugleich als Seel{?eräthe ihrer Mutter 
Endli M&terlerin von Waldkirch, und anderer genannter Vor- 
fahren aus den Familien Borr und Mfiterler, eine Priester- 
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pMnde auf dem Fronaltare der Stiftskirdie und begabt die* 
Mibe mit bezeichneten Gütern und .Gälten bei Waldktrdi. 
Als ihr Vogt und Vetter consentiert Simon Oberriet Bürger . 
zu Freiburg. Es siegelten : Johann Ysenli lieent. decret, für 
Frau Verena, Johann Oberriet für seinen genannten Bruder 
Simon, der kein Siegel hat , das ("aj)itel zu Waldkirch, der 
Proi)sl Johann von Grötzingen und der Decaii Conrad Zehender. ■ 
Perg. Orig. mit 4 Siegeln. Dasjenige des Decaus ist abge- 
fallen. Als Transtix ist eingehängt der Conseusbrief des Ge- 
neralvicars des Bischof von Constanz 1460. Nov. 28. 24. 

1464. Febr. 12. Constanz. Der Generalvicar des Bi- 
schofs Burkhard von Constanz genelunigt, auf Autrag des 
Propstes und Capitels in Waldkirch und mit Einwilligung des 
Caplans Bernhardus Waltheri als Besitzer der Pfründe, die 
Verlegung der von Verena Borrin auf den Hauptaltar erricheten 
Meßstiftung auf den Altar des heiligen Johannes Baptiste. 
Perg. Orig. mit Siegelrest. 25. 

Statut des St. Mar^arethenstifts /u Waldkirch über die Verpflichtung 
der PrieBter und Capellane, bei hohen Kirchentesten beim GotteBdieiute 
in der Stiftskirche mitzuwirken. 1466. März 15. 26. 

Prepositus decanus et capitulum ecclesie saucte Margarete 
prope Waltküchen Constantiensis diocesis, universis et sin- 
gttlis dicte ecclesie saeerdotibus et capellanis presentibus et 
futuris II presentes literas inspecturis salutem. Dudom intar. 
alia, matura deliberacione Inter nos sepius capitulariter preha- 
bita, ob tttilitatem et honorem dicte ecclesie nostre, certa 
fedmus et edidimus ordinaciones || atque statuta divinum cul- 
tum ecclesie nostre concemencia, in quibus tarnen ex inad- 
vertencia fuit ommissum, quomodo et quo ordiiie saceidotes 
et capellani predicti, circa celebracionera missaruni per eos 
in certis festivitatibus j] anni hic subsequentibus se regere et 
gubernare deberent. Ut igitur singuli sacerdotes et capellani 
predicti de hoc cercius informentur et ne de cetero aliquis 
error circa hoc commitatur, ad instar aliarum harum parcium 
coUegiatarum ecdesiarum presens statutum facimus et ordi- 
namus in modum hunc qui sequitur. £<t quia hactenus pro 
maiori parte festivitatum infrascriptarum, quod dolenter re- 
ferimus, sie Visum, tentum et observatum est, quod quanto 
maiores fuerunt festivitates, tanto numero pauciores de sacer- 
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dotibus et capellanis predictis pro decantacione misse maioria 
n?e solemnis in choro dicte ecclesie permansenmt, sed poeios 
omnes ad celebrandum^ missas suas, unico contextu quo- 
dam modo choram ipanm exemitea [et illum ut sie personia 
yacuum dimittentes , imde sepius actam est, quod rector 
scolariiim UBacum pueris scolaribus snis et quandoqne mio 
dumtaxat saeerdote sive alias layco ad dictam missam taliter 
qualiter et quandoque satis confuse, insisterunt sive perman- 
serunt, in noii inodicam divini cultus diuiinucionera, nec non 
gravem dicte ecclesie nostre confusionem pariter et jacturam. 
Ad tollendiim igitur confusioiies et errores predictos, presenti 
nostro Statute facimus, statuimus et ordinamus, quod ex nunc 
in antea in singulis festivitatibus presentibus, expressis et 
subsequentibus videlicet in aommciacionis beate Marie yirgiiüs 
(März 25), palmarum, pasdie, cum tribus diebus sequentibus, 
octava ejosdem festi, Pbilippi et Jacobi, Walpargis firginis, 
ascensiouis domini, penthecostes cum tribus diebus sequentibus, 
oetava eiusdem, sancte trinitatis, corporis Cristi, natiritatis 
saneti Johannis Baptiste, sanctorum Petri et Pauli apostolorum, 
visitacionis beate Marie virginis, Marie Magdalene, Jacobi 
apostoli, assumptionis beate Marie virginis , Bartholomei apo- 
stoli, nativitatiä beate Marie virginis, Matthei apostoli, Michaelis 
archangeli, Symonis et Jude, omnium sanctorera, Martini epia- 
copi , Katharinc virginis, Andree apostoli, Nicolai episcopi, 
conceptionis beate Marie virginis, Thome, apostoli, nativitatis 
domini, Stephani prothomartiris , Johannis evangeliste, inno- 
centium, dreumdsionis, epiphanie, purificacionis beate Marie 
virginis et beati Mathie apostoli, nec non dedicadonis eius- 
dem ecdesie nostre, ut populus fidelium eo magis ad dero- 
donem inclinetur, et ne in predictis festivitatum diebus tem- 
pore decantadonis horarum canonicarum dicta ecclesia nostra 
absque celebracione alicuius misse vacua videator sive censea- 
tur, quod semper duo ex sacerdotibus sive capellanis predictis 
in preraissis omnibus festivitatibus et qualibet earundem seor- 
sum missas suas celebraie debeant atque teneantur, unus infra 
decantationem ])rimaruni et alius infra decantationem tertie 
et sexte ad etlectum. Et hij duo sie ut premittitur celebrantes 
ex post eo melius et liberius vacare possint et valeant circa 
decantationem misse maioris atque solemnis nec non hora- 

' Ursprünglich ttand: celebrandM. 
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rum obsenrationem, quibus omnino ipsi duo celebrantes 
interesse teneantnr, omni impedimento cessante. Beliqiii vero 
sacerdotes et capellani, qui pro tempore celebrare TOluerint, 
. altaria sua accedere poterunt iuxta morem et consuetadtnera 
hactenus circa hec observatas. Item ut nulius sacerdotum 
sive capellanorum predictorum allegere possit sive valeat, quod 
per statutum nostrum huiusmodi quovismodo gravetiu et in 
parte comparationum liiis festivitatibus fortassis ad singula 
celebrantium altaria provenientium ipsum seu queuüibet eorum 
defraudari contingat, volumus statuimus et ordinamus, quod 
sacrista pro tempore eccleeie Dostri singula ut sie celabrancium 
altaria cum pixide serata accedat, in quam comparadonee singu- 
las ad singula altaria provenientes diligenter colUgat et reponat, 
ad quam ünus ex sacerdotibus predietis ad hoc protempore 
deputatus clavem ad aperiendum habeat, qui unacum dicto 
sacrista eadom die in vesperis i)ixi(leni eandeni aperiant et 
comparaciones quas tunc in ea iciierient equaliter inter sacer- 
dotes et capellanos ipsa dia cele))rantes dividant et sie divi- 
dere et distribuere teueantur, sacriste tarnen perdicto ante 
omnia,' respectu labonim suorum, de eisdem comparacionibus 
pro qualibet die festivitatum predictarum unus denarins detur 
et assigretur. Si quis autem ex capeUanis et sacerdotibus 
predietis huic nostro statuto rebellis sive inobediens repertus 
fuerit, fllum preter alias penas in prioribus nostris statutis 
contentas a participacione omnimoda comparacionura huiusmodi 
excludi et privari volumus et mandamus. Ut auteni presens 
nostra constitutio suum debitum sorciatur eti'ectum et per nos 
atque successores nostros capitulares quoslibet inviolabiliter 
observetur et manuteneatur, ipsam prioribus nostris statutis 
et ordinacionibus per nos in certi literis nostris confectis, 
dttdum editis et factis et sigillo capituli nostris munitis adiungi, 
appendi et anuecti eiusdem sigilU nostris appensione volumus 
et mandamus, in robur perpetuum et testimonium omnium 
premissorum. Acta sunt hec in loco nostro capitnlari nobis 
ad hoc capitulariter congregatiti, sabbato ante letare sub anno 
anativitate domini millesimo quadringentesimosexagesimo sexto. 

Perg. Orig. mit Fragment des Capitelsaiegels. 

1468. Sept. 28. Propst, Decan, Custos und Capitel des 
St. Margarethenstifts Waldkirch, verständigen sich, unter Bei- 
ziehung von Tädingsleuten, nämlich des edlen. Herren Tnit- 
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pert Herren zu Stauffen und der vcsten Budolf Küchlin und 
Konrad von Boüenstem, mit den Priestern und Caplänen der 
Praesenz. Bisher war das von Outthaten und Stiftungen vieler 
Gläubigen herrtthrende Praesenzvermög^ nur vom Capitel 
verwaltet worden. Man hatte aus dessen £rt1^^^i8sen jedöm 
Priester und Gaplan, „von jeder zit*und och dem ampt der 
heiligen meß, welcher das ganz einen tag verdient", durch 
den JSchattner des Stifts einen „plappliart" ausbezahlen lassen. 
Das Praesenzgut gab eine Jahreseinuahme von 78 Pfund, 17 
Schillingen und 4 Pfennigen. Die Zahl der Priester der Prae- 
senz bestand aus ^ Personen, „und die als uflf nun personeu 
jedem priester zem tag einen plapphart bringt nun pfund und 
zwen Schilling, welers verdient, ußgenomen dem frügniesser 
in der statt, dem gebürt sechs pfund sechczehen pfenning, das 
ikberig gat jm an dem metty gan ab*. Die Praesenzgüter 
werden nun, nachdem sie in zwei gleichlautenden Registern, 
eines für das Stift das andere für die Praesenz verzeichnet 
worden sind, der letzteren in Besitz und Selbstverwaltung ' 
gegeben, jedoch unter Vorbehalt von Dritteln und Fällen, die 
dem Stifte verbleiben. Die Verwaltung erfolgt durch einen 
besonderen Praesenzschalfner, einen erbaren Mann der ihr 
„presentzer und Schaffner" sei. Es folgen nun noch einige 
Bestimmungen über die Ansammlung und Verwendung jener 
Praesenzgelder , die wegen Versäumung des Gottesdienstes 
durch die Capläne nicht zur Auszahlung kommen, die Bech* 
nungsablegung des Praesenzschaffiiers u. s. w. Auch wird aus* 
drücklich festgestellt, daß die Capläne „in aller der gehorsam- 
keit ston und beleyben, wie sie vor gewesen sinf*. Geben 
uff mitwoch nechst vor sant Michelstag des heiligen ertzengels 
1468 (verbis). Perg. Orig. mit den anhängenden 4 Siegeln, 
des Stifte (parabolisch in rothem Wachs) und der genannten 
Taidingsleute (in grünem Wachs). 27. 

Herr Tratperth von Staufen gibt eine JDeclaration über einige Punkte 
des von ihm , mit anderen Theidigern , zu Stand gebrachten Vergleicbt 

wegen der Praesenzgelder. 1469. Aug. 21. 28. ' 

Ich Trutperth herre zü Stoufen und zu Castelberg zc. be- 
kenn und tün künde mit disäem brietf, als ich li und andre 
ein täding zwyschend den erwirdgen herren der stiffte vom 
cappittell und den cappl5n ze |( Walticilch gemacht und ir 
Ihresentzhalb schriflfUlch vergriffen haben, der selben tSdiog- 
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halb yeder |i teill ein versigelteii bricff innh^t, die dann von 
wort zu wort glych luten, und als n&n die Bleiben brieff In- 
halten, wie daz die herren vom cappittell der stifft den caplön 
daselbß ire zins und gülten von in übergeben, verferckung 
und w^rschafft dn Iren schaden tftn sollen, ist die mdnung 
das sy sie in der selben gült und zins yetzund strack insetzen 
sÖllend und sie dero in järes frist alle sanipt und sunder an- 
giclitiü; machen und waz nit ansichtig ist, oder in iärs frist 
Wirt, sollen das cappittell den caplöu erfollen, damit sie die 
summ in den tädingsbrieft'eu bestimpt angichtig inen über- 
geben werden und deiihalb damit gnügt&n getan haben, doch 
obe sich über kurtz oder langk erfund, derselben zins, galten 
oder gftt eins m^r oder sie alle versetzt, hafft oder verkoufft 
weren, oder sunst ansprächig wurden in dheincherley weg, 
alsdann sollen die herren vom cappitl der stifft denselben 
cayplüii süllich gült und zins ledigen und unsprächig machen, 
ön allen iren costen und schaden, alles ungeverlich. Und des 
z& urkund habe ich gemelter Trutperth herre zc. min eigen 
iugesigell öffentlich t&n hencken an difien brieff, hiemit alle 
ol^eschriben. stuck und articlen ze bewysende, der geben ist* 
an mentag vor sant Bartholomeus des heyigen zwölffbotten 
tag, in dem j&re als man zeit von Cristus unsere berren geburt 
vierzehenhundert s^chtzig und nun j&re. 

Perg. Orig. Siegel abgefalleii. 

1479. März 24« Hannß TAlr Bttrger zu Waldkireh stiftet 
eine Pfründe und Caplanei in St. Margarethen Münster da- 
selbst und übergibt, zu diesem Behule, mit Einwilligung des 
Propstes, Decans und Capitels, naclibezeiclmete Zinse undRenten 
an seine lieben Herren die gemeinen Capläne der Praesenz. 
Von einem Hofe zu Tenntzlingen 10 Mutt Roggen, 3 Malter 
Haber Gült und 10 ß ^. Geltz, ist eigen. Aber zu Tenntz- 
lingen von Heinrich Brotbecken Haus und Hof 13 ß ^ Goltz, 
stehen zu Wiederkauf um 13 1£ ^ Hauptgut Zu Buchholtz 
von Hans Wackermans Matten 2 K 5 £ ^ Gelte, stehen zu 
Wiederkauf um 45 K ^. Item zu Büchholz 3 Gulden Geltz 
ab einer Matten hinder der Mülly, sind eigen. Ueberdies noch 
4Ü tu o> in baarcm Geld. 

Erbetener iSiegler Herr Trutpert l^reiherr von Staufen 
^fandherr zu Gastelberg. G. Waltkirch an unser ji. trauen 
MiKh. xzxvi. 29 
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abend der verkttndifoinfi; in der vasten 1479 (verUs). Per^. 



Die T«1r*ic]ie Menstiftuiig eraebrint spftter, 1608 and 1632, «U die 
Döldencfae «och DöUendie Pfnindei unter aiisilrOcklicbcr Besiehung 
auf die Urk. von 1479. 

14S0. März 14. iicraii . Kanimerer und «janzes Capitel 
der Docaiici zu Freibur? i. ß.. beurkunden. daC Propst. Decan 
und ganzes Capitel des St. Marffarethenstift^ zu Waldkircli, 
jene 5 u ^ Gelts, die sie ilinen von des Plassenberßers seligen 
Jahrszeit bisher gezinst. mit 100 1? 4 Kreil), abgelöst haben. 
G. zinstag nach letare 1480 (verbis). Perg. Orig. unter dem 
Siegel der De^auiei. Siegel ab. 30. 

1480. Not. 14. Hans Guri Vogt zu Buchbobs und Peter 
Wackerman sein Tocbtermann auch von Buchbolz, geben dem 

Stifte Waldkirch um 12 « ^ eine Gült von 12 ß ^ von ihren 

bezeichneten (iüU'in in liuililu)]z zu kaufen. Erbetener Siegkr: 
Herr Petei inan zum Wyger, lütter, , unser 1. gnediger heir". 
Perg. Orig. mit Siegel. 31. 

1481. Marz 18. Heinrieh Arter verkauft dem St Mar- 
garethenstifte sein Haus in Waldkirch fregenüber der St. 
Michaelscapclle „und was mit und nagel dorinn und doran I 
behetTtet" um 30 (lulden Freib. G. Sontag nach St. Gre- 
gorientai^ 1481. Erbetene Siegler: Heinrich von l^echbcrg 
von HolienrecUberg und ßudoli Küclilin. Perg. Orig. mit 2 
Siegeln. 33. | 

1483. Feb. 25. Innsbruck. Sipmund Erzherzog von 

Oesterreicii u. s. w. nimmt das Stift AVaklkirch in seinen be- ' 
sonderen, landesherrlichen Schutz, unter Bestätigung aller von ; 
Köniisrhen Kaisern und Königen, auch Fürsten von Oester- 
reich erhaltenen l*rivilegien. G. Innsbrugk eritag nach 
reminiscere 1483 (verbis). Perg. Orig. mit wohlerhaltenem 
Siegel. 84. 

1483. Apr. 20. Enneli Scherer, von Glotterthal, Wittwe 
des Müllers Hans Dreer. von der Spitalnuihle zu Waldkirch, 
verkauft dem Herren Friedrich Meckeiolier. von Wendelstain. 
Doctor der päi)stliclien Rechte und Decan des St. Marga- 
rethenstifts, ein Drittel eiiifs Gartens genannt der Löffler Garten 
in dw Oberstadt, um 5 Kappen Freiburger. G. sontag vor 



Orig. Siegel ab. 
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. St Jorgentag 1483 (verbis). Siegler: Junker Heinrich von 

Bechberjsr. Perg. Orip^. Siegel schadhaft S5. 

1483. Mai 20. Herr Peter zum Wyger, Ritter, Konrad 
von Kippenheim, Balthazar von Ow, Konrad von Bohseostein 
und Hans Rudolf Kreps, als gewählte Taidingsleute, schlichten 
zwischen dem Stifte und der Stadt Waldkirch , wepjen des 
Hirten, des Erkericlis, Viehtriebs, Baiinwarts u. s. w. bestehende 
Irrungen. (.. luontaf:? nach St. Urbansta.n 1483 (verbis). Es 
sicgelton das Stilt, die gonanntt'U 5 Scliiedslcute und die Stadt. 
Perg. Orij;. mit G Siegeln. Dasjenige des Kreps abgefallen, 
die iibrigeü ziemiicJi schadiiait. 36. 

1484. Jan. 23. Hans Wernher Freiherr von Schwarzen* 

berg verpfändet dem Clewi Köpplin, Konrad Pullen und Kon- 
rad Wyg, Bürgern /.u Waldkirch für 100 Gulden, rhein., die 
sie ihm Imar geliehen liahm . seine Matte mit dem kleinen 
„Metteieiu'" daran, die man ]ieil>t des von Schwarzenbergs 
Matte. Ct. St. Johauuesabend zu soungihten 1484. Pap. 
Gop. von 37. . 

•1485. Febr. 14. Claus W^rly von Gftta gibt dem Stifte 
Waldkireh einen Zins von 4 ß ^3 von nEher bezeichneten 

Matten, die man nennt die Pfatienmatten, um 4 tt cj. zu kaufen, 
tr. montng nach estomihi pfaffenfasnacht 148;"> (verbis). Er- 
betener Siegler: Junker- Dietrich von l^lomnegk genannt Strycli 
Schultheiß zu Waldkirch. Perg. Orig. Siegel stumpf. 38. 

Rudolf KQcble und seine Ehegattin Beatrix von Hohenrechberg stiften 
die St. KatharinenmesspfrOnde in Waldkirch. 1487. Mai 8. ' 39. 

Wir Rftdolf Küchly und Beatrix gebom von Bechberg von 

Hohenrechberg, beyde elieh gemechide, thftnd kundt mengk- 

lichen mit disem bricffe, also wir durch gottes |! und unser 
seien heyl willen zc, ein caplanye und ewige messe in sant 
Margrethen stytTt zu Waltkirch utT sant Kathrinen altare 
% gestyift haben, ist unserer 11 beyder maynung und wille, das 
ein yeder caplon diser pfrond nun hinnanthin die süben zytt 
nach Ordnung und ußwysung der statuta yetzgemelter sant |j 
Maigrethenstyfft singen und lesen s611e, alßs dann die funda- 
tion darüber gemacht uß^yset, haben wir gebetten die er- 
würdigen herren bropst, dechant nnd cappitcl des egemelten 
styilt Waltkirch, das sy umb ffirdrung willen gotßdyenstes 
wöUen vergünden und nachgeben, das ein yeder caplan diser 

29* 
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pfrttnd, der zjten ist, mbng nyessen und sich gebrnchen der 
presentz und cottldian und jm dieselben mit zeteylen alßs 
andern caplAn irs styffts, die er dann mit singen und lesen, 

nach ußwysuiifr gemelter statuta und Ordnung, alßs ander 
egenanter styftt caplön ungeverlioh verdienen soll. Also haben 
dieselben unsere lyebe herren bropst . dechmt und capitcl 
unüerre zimlich bytt und fiirnonien angesehen und solichs wie 
obstat vergündt. Dar umb iiaben wir eegeniechute dieselben 
presentz ab unsern cygen gfttem begäbet mit hundert und 
achttzigkpfundt Pfenning houptgüts. zinsent järlicbs nun pfundt 
Pfenning, nach lutt der brieffen und rödeln darüber wjsende, 
die ein probst capitel und gemein presentzherren zfl getrüwen 
banden In sicherheytt hinder inen behalten sollent, doch also, 
wann wir oder unser nac hkoinen deren bedört^en oder begeren 
zü hören, unversagt werden sollent. Und sint dißs nach- 
geschriben zinßs. Zü dem ersten fAntT Schilling pfenning zinGs, 
gytt der Piichenbach zü sant Martin von einem acker im 
nidern feld. Zü Zarten fünff mutt rocken, sübentzehen sester 
habern, vyerdhalben Schilling zweyn pfenning und zwey hAnr, 
für ein pfundt nän Schilling pfenning. Im Tettenbach acht 
Schilling pfenning von Peters matten und zweyn Schilling 
Pfenning von Kamermatten, gytt Hans Wemher im Tettenbach. 
In der Obern statt sechCs Schilling pfenning geltes von Lud- 
wig Scherers huse. Von des Kolers güt ztt sant Peter vyerd- 
halb Schilling pfenning, gytt der Myß und sin mitgesell. Zü 
Altenkeppenbach zehen schiling pfenning gelts, gytt Claus 
Meyers sune von etlichen güttern nach lut eins rodels, von 
dem güt zu Byttenkropff drytzehen Schilling pfenning gelts, 
gytt yetz Friderich Koch. Von einem güt zü Bichenbach sechs 
schiUing pfenning gelts, gytt Diettriche Meyer. Wir obge- 
nanten eegemechdte band ouch den vilgenanten unsern herren 
sant Margrethen styflt also par gegeben, gewert und bezalt, 
hundert pfundt pfenniuge umb fünti pluiidt geltes und jßr- 
lichs Zinses an die presentz , die sy darumb anlegen sollen, 
macht alles nun pfundt drythalb Schilling und zwein pfenning. 
Und herüti haben wir beide elich gemechte obgenant, den 
benanten bropst, dechant, capitel und gemeinen herren der 
presentz alle brieß und rddel über solich yetzgemelt güter, 
zinOs und gült lutende zu jren sichern banden und gewalt 

geben und geantwort, und sy und jr presentz in soüQhe ob*: 

♦ * 
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gemelte gfiter mit ir gerechtikeit, grund and boden, mit allen 
irn obgemelten Zinsen/ nutzen und fruchten, inmaßen wie wir 
die inne gehabt und gebracht haben, rü^^glich ingesetzt, geben 
' und setzen sy euch in, wissentlich in krafft difis brieffs, also 
daz sy und jr presentz solich gAter innhaben, ir obgeschriben 
zinOse innemmen sollen und damit handeln und schaffen, thon 
und lassen, als mit andern irn eypfen gfttem und einem caplan 
besitzen! obgemelter pfriind solidi presentz mitteyien, nach 
Ordnung und gewonnheitt der dickgemelten styfft und wie 
ander dieselben styfft caplon nyessen und g('l>ruclieii. Auch 
haben wir vorgcnaute eegemechidte für uns unser erben und 
nachkommen uff solch güter zinße und gülte verzygen, ver- 
zvhen euch wissentlich mit disem briff der f arter nit mer ze 
heyschen noch vordern, sondern an der presentz belyben lassen. 
Und des zft rechter sicherheytt und urkund, haben wir beyde 
eegemechdte yetztgenant den offtbenanten herren bropst, 
dechant und capitel der styfft sant Margreten zü Waltkirch 
und gemeinen presentz herren disen briff geben mit unserer 
beyder anhangende insigeleu bosigelt, an des heiligen crütz- 
findung tag alß man nach gepurtt Cristi unsers herren zaltt 
tusennt vyerhundertt achttzigk und suben j«\re. 

• Perg. Orig. Die beiden Siegel sind abgefallen. ^ ' 

1487. Jun. 19. Con stanz. Der Generalvicar des Bi- 
schofs Otto von Gönstanz bestätigt die Stiftung einer Meß- 
pfründe in der Stiftskirche zu Waldkirch, durch Rudolf Kttchlin 
(armiger) und dessen Ehegattin 'Beatrix geborene von Bech- 
berg. In einem Vidimus von 1487. Aug. 13. Deßgleichen in 
Vidimus von 1603. Febr. 2. 40. 

1489. Feb. 13. Innsbruck. Erzherzog Sigmund von 
Oesterreich u. s. w. verzichtet zu Gunsten des Stifts Waldkirch 
und zur Mehrung des Gottesdienstes daselbst, auf das Prae- 

sentationsrecht der Pfarrkirclie zu Schonberg bei Rothweil. 
G. Innsbruck fritag vor St. Valentinstag 1489 (verbis). Pap. 
Cop. saei;. 16./ 17. 41.. 

1492. Feb. L Caspar von KUngenberg, Amtmann zu 
Hachberg, von den Bäthen des Markgrafen Christof von Baden 
beauftragt, bringt, unter Beiziehung des Herren Peter zum 
Wier, Bitters, Herren Hans von Baden, Conventualen zu Ten- 
nenbach, Herrrai Thomas des Leutpriesters zu Emmendingen 
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und des Landscbmbero zu Hachberg, BariMome Esslinger, 
anoi gütlichen Vergleich zo Stande, «zwischen dem Propste 
zu Waldkirch und dem dortigen Kanoniker, Herren Johannes 

Pomiiierer, welche, wegen Abseiiz und anderer P'orderungen 
zu Rom vor der päpstlichen Curia in Rechtfertigung gestan- 
den hatten, wobei durch die päpstliche ('it^ttion 20 Gulden 
Kosten aufgelanfeu waren. Es hatten bereits Heinrich von 
Rechberg und Peter Reckenbach in dieser Sache einen vor- 
läufigen Vertrag errichtet gehabt. G. mittwoch nach Pauli 
CSonvers. 1493. JSs siegelten Kaspar von Klingenberg und 
Ritter Peter zum Wier. Pcrg. Orig. mit 2 Siegeln. 42. 

1493. Aj)r. 9. Freiburg i. Br. K. Maximilian I.. als 
regierender Fürst und Herr der ihm vom Erzherzoge Sigmund 
Yon Oesterreich libergebenen vorderen Filrstenthümer und 
Lande, begnadigt das Stift Waldkirch mit 1) der Zollfreiheit 
des ihm wachsenden Weines und Getreides, 2) dem Rechte 
in seinen des Stifts Hölzern und Wäldern nach Bedarf Bau- 
und Brennholz, jedoch ohne Schweiiduiij^ des Waldes zu schlagen, 
3) der Dienst- und Fiohnfreiheit für seine Schaffner, Sigristen 
und Diener, (i. Frei bürg i. B. eritag in den osterfeier tagen. 
Rom. 7. Hung. 3. Peig. Orig. mit Siegel. 43. 

1105. Apr. 13. Worms. K. Maximilian I. läßt ein 
Mandat ergehen, an die Bischöfe von Konstanz und von 
Straßburg, Ritter und Urtheilssprecher des Hofgerichts zu 
Rotweil und den Magistrat der Stadt Freiburg L Br., das 
Stift Waldkirch bei seinen Freiheiten und Privilegien zu er- 
halten. Bertholdus archiepisc Mogunt. ad mandatem regis. 
Perg. Orig. mit Siegel. 44. 

1495. Apr. 18. Worms. Ebenderselbe bestätigt dem 
Stifte Waldkirch seine Privilegien. Ebenfalls vom Reichserz- 
kanzler unterzeichnet. Perg. Orig. mit Siegel an weiß-blau- 
rother Seide. 45. 

1497. Dec. 7. Michel von Ryschach Kirchherr zu Vilingen, 
Chorherr und Decan des St. Margarethenstifts Waltkirch, der, 
nach Ableben des woblgdehrten Herren Maister fiechtokl 
KyrCeman^ Qhorherren und Decans daselbst, dessen Amt und 
Pfründe erhalten hat, stellt bei seiner Posseiiiergreifung dem 
Stifte einen Reyers aus, des Inhalts, daß er das dem Doctor 
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Friedrich Mögonlowor bewilligte Reservat überiiohmen , das 
Decanatsanit getreulich versehen und seine Chorlierrenstelle 
in eigener Person besitzen wolle. Auch sagt er zu, das Stift 
vollständig zu vertreten und schadlos zu halten, wenn dem- 
selben, aus erwähntem Beservat des Doctor Friedrich, Kosten 
uQd Schaden erwachsen sollten. Kr setzt deßhalb dem Stifte 
zu Bürgen seinen lieben Vetter Herren Hans von Ryschach 
zur Nuwen-Hewen, Ritter, und seinen lieben Bruder Pe- 
lagyus von Ryschach zu Stüfilingeu, welche beide mit ihm 
siegeln. 

Geben uti' donrstiig neclist nach sant Niclastag 1497 (ver-- 
bisj. Terg. Orig. Alle drei Siegel smd abgefallen. 46. 

1501. Jun. 30. Johannes Keiser, Collegiat der Universität 

zu Freiburg und Bernhard Vogt, beide Magister freier Künste 
unil Uapliine an unser lieben Frauen Münster, verbürgen sich 
<lein 8t. Margaret henstitte zu Waldkirch, wegen etwa er- 
wachsender Kosten, indem das besagte Stift, an die Stelle 
seines gewesenen Decaus uud Chorherreu Sebastian Ochs, den 
Wilhelm Ochs zum Decan und Chorherren gewählt, Wilhelm 
aber an Sebastian die Pfarrei Fristingen^ Augsburger Sprengelsr 
abgetreten hat. Da die Bürgen keine eigenen Siegel führen, 
siegeln statt derselben die Herren Johannes Sutor von Zur- 
zach, päpstlicher Rechte Licentiat und Nicolaus Locher, beide 
Magister freier Künste und Capläne an unser Frauen Münster 
zu Freiburg. Perg. Orig. Die Siegel sind abgefallen. 47. 

1507. Jun. 22. Konrad Stürtzel von Buchheim, Ritter, 
Doctor, Romischer Königlicher Majestät Hofkanzler, Erbschenk 

im Elsaß und Vogt zu Kaisersberg, sowie Oswald Creitzer, 
verbürgen sich dem St. Margarethenstifte zu Waldkirch, 
welches ihrem Soliiio und Vetter Chrislotiel Stürtzel von Buch- 
heim eine Chorherrenstelle verliehen hat. wegen der, in Folge 
seiner auf bischöfliche Investitur erfolgten Posseßergreifung, 
etwa erw\ichsenden Kosten. Zinstag vor St. Johannes Baptiste 
1507. Beide siegeln. Perg. Orig. Die Siegel abgefallen. 48. 

Notariatsinstnimont üb<n- die l»ei der Possessergreifung des Propstes 
Bahhasar Merkiiu durch die Gebrüder von Laudcck gemachten Einwände. 
Waldkirch 1606. Sept. 2, 49. 

Im namen gottes amen, sy mengluhen die diß gegenwertig 

* li'riätingcn an der Ulött hti Dilhngen. 
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oifen instrument sehen lesen oder hAreii kund und wissen, 
das II nach desselben unsers lieben herren Christi gehurt im 
funfczehenhnndert achtenden, der ronierzinszal zu latin in- 
dictio genant im einlifften, des aller-, durrhluchtigsten groC*- 
mechtigsten fu raten und herren berm Maximilians er weiten 
keisers durch Germanien, zu allen zyten merers des heiligen 
rychs zc. || unsers allergnedigsten herren regierung im dryund- 
zwentzigsten jare, uf samstag den anderen tag des raonats 
September, vor mittag umb pr} inzyt oder daby, by dem stifft 
sanct Margarethen vor der statt Waltkirch Costentzer bis- 
tumbs, Mentzer provintz, in der herren gezügen und min offen 
keiserlich notarien harnachgcnanten gegenwertigkeit, in eigener 
person der wirdig hochgelert her Balthazar Merckly, beider 
rechten doctor, als in crafft yetzgemeldter er^elung und von 
bischofTlichem gewalt conürmierter probst, mitsammt den ca- 
pittelherren yet^gemeldts stiffts; nachdem in crafft yetzgemeldter 
erwelung von denselben capittelherren yetzgemelts Stifts und 
oonfirmäeion von Uschofflichen gewalt ze Gostentz, in kraift 
und lut siner darüber erlangten solher briefen, in diser stund 
possess im capittel und Im chor allenthalben daselbs im geben 
wag, und er in^^nomen hatt, auch mit ander geistlich und 
weltlich menig personen giengen zu der probsty hoff, euch 
desselben possess inzenemmen und ze enipfahen, durch die 
erst port, kam zö der innwendigen hoffport; dieselb possess 
zu erst empfieng mit forme und schyn nemlich der wirdig 
hochgelert her Andreas Stürczel, bäbstlicher rechten doctor, 
benanter stiib decan, jm die thüre mit jrre hanthab zu ban- 
den in besetzung wyse yngab mit gepurlicher bezügung. Ward 
die thtter des thors geoffiiet. Und als bemeldter herr probst 
zu innhalteren des hoffs rüfft, ob sy jm den ingang gönnen 
weiten, wart jm geantwurt: ja als doctor Balthasaren aber 
nit als einen probst. Und stunden damit die strengen und 
vesten her Anthony, ritter, und Bastian von Tiannderk beid 
gebrüder, so den hoff demzemal verhüten oder innhatten under 
die thuer derselben inner porten die ufgehalten. Denen be- 
melter herr probst daselbs mit geöffneten briefen und werten 
selbspersönlich ofinet: nachdem so er uf abgang wilend des 
würdigen herren Jergen von Landeck, lettsten probsts und 
besitzers derselben probsty, vom capittel nach ordnnng der 
Statuten euch inhablichen Privilegien des stüls ze Ptome er- 
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weit, darüf mit ordenlichem bischofflichen f^ewalt bestätigt sei, 
innhalt der briefen die er sich erbot daselbs oh si wolten 
h^rn laßen, daruf sin besitznng wie einem probst allenthalb 
jugenommen biß an disen hoff der probsty zugehörend. Begert 
jm innemang und besitzung desselben hoffs on ufhalt zfize- 
lasseo. Dagegen nnder andenn bemeldter Bastian sdbs für 
si bdd gebrfider nnder anderism der meinnng antwurt: Wan 
obgenanter abgangen probst, jr brüder seliger, durch sin 
lettsten willen die probsty dem erwirdigen wolgebomen berren 
hern Thoman freyherren von Valckenstein by lebendem lyb 
zAgestellt hette, nach sinem tod anzefallen, daruf derselb Herr 
von Valckenstein vom stül ze Rom versehen sv, so erkennen 
sy dison doctov Balthasaren noch für kein probst, sondern 
denselben von Valckenstein, demselben uß bevelhe irs brüders 
seligen als probsts si den hoff verh fiten : jedoch weler die 
probsty mit recht behalten werd, sprach bemeldter Sebastian, 
dem w51t er schuldig dienst, ere und pflicht trülich halten. 
Dagegen aber bemeldter herr doctor und probst nnder ann- 
derem Afert sollich roeynimg, sich gehurt nit das ein lehen- 
mann probsts und stiffts inen widerstand hielte zü abbruch 
oder irrung jrer fryheiten und rechten zc. Antwurt dagegen 
bemeldter Sebastian von Lanndeck: er wölt dennoch unge- 
schmittzt sin , sonder welher probst die probsty mit recht 
behalten wurd, dem wöer^ thün was er pflichtig und schuldig 
syn wurd. Und wan also bemeldter herr probst sin vordrung 
wie vor beschloß, die bemeldten zwen gebrftder daby vermanet 
den bischofflichen gebotten gehorsam ze synd, damit jm nit 
wytter gebüren wurd gnüg 2e thftnd sinem geschwom eyd in 
der eonfirmacion sinem bischoff gethon, si mit peen des banns 
in lut der eonfirmacion hiegegenwertig dar zü gehorsam ze 
machen, damit also abschied mit dechan und capittel und 
andern priester und leyen, sich sollirhs bezügt vor mir offen 
notary und den gezü«?en hamach genannt, alsbald dawider 
her Anthony von Lanndeck, ritter, obgenannt nachschrey: ja 
papp papp papp, jr schüchmacher. tüchscherer und gartysen 
süne, wir werden ee einander baß umb die brennd jeüdhen, 
deßglich Sebastian von Lanndeck nach redt sie wurden sich 
daran nicht keren, mit dem tromen ufschnallt. Weiher vord- 
rung Widerstands veracht und vermeinteir injury ein bemeldter 

* wolle er. 
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herr piobst mit bouderer bezügung voideit von mir offen 
notary insti uinent, eine oder luer nach rechtlicher siner not- 
durfft ze schrjfben und gemacht ze geben. Das alles bescheben 
ist im jar inoiiat tag stund und au enden als obstat, in gegen- 
werügkeit der ersamen herren Johannsen Schoosteins priestera, 
in siben fryen künateu meistefB, lätpriestera in bemeldtem 
stifft, Ludwieo Herlin, Symon Kriegly allcapplan im bemeldten 
stifft, Liitfriden Buckenmeyers , ^nnsen Aeblins burger in 
vorgenannter statt Waltkirch und vyl ander priester und leyen 
oiich gloubhart'tei gezügeu hartzü ernstlich berüÖ't erbetten 
und er vordert. 

(Sign. Not.) Und waii ich ileiniiius (Teßh'f von Fiybur^ 
obgemelt^ Costentzer l>it5tiuiil)s wyleud von seibs keiserlicher 
majestat geschöpfter und otiner notary, by ervordrung der 
pofiseßs der probsty hotf ouch by antwurt und abscheid, oueh 
allen aandcfen getäten und henndelen vor lind nach an statt 
und an enden wie obgeschriben stät mitsammt geistlich und 
weltlich menige personen, wie obgeschrieben stit, mitsamt den 
onch henen gezögen selbspersönlich gegenwertig bin gewesen, 
die also besehen, gesehen und gehört, darumb hab ich difi 
gegenwertig offen instrument mit miner eigen band geschriben 
underschriben^ gemacht und in diß offen forme gestellt, ouch 
mit minem eigen zeichen und nanien bezeichnet, als ich der 
und harumb zu gezuguiß eiustiich berüfft, erbetten und er- 
vordert was. 

Perg. ürig. Ks wird dieser Vorgang erwähnt von J. Badt r in dem 
Aufsatze: „Der coiisiiinzischc Hischuf I)r, Baltli;isar Merkliii ' im Frci- 
burger Diöcesun-Archiv III t>, aber nicht nach dorn Original sondern nur 
nach dOD Bepatorium dei P. Wunibald 8. 74. 

Aq8 weitem in Original vorliegenden Stocken ergeben ach folgende 
Data: 1) Der 3. Augntt 1506 als Todestag des Fropates Georg von Laodr 
eck. 2) Der 5. Angnat ala Wahltag der Dr. lAerklin, — welcher persdiilicb 
anwesend war, sich anföngUch weigerte, — coDaensum et assenaum auum 
non statim adhibcrc et praestare voluit, se immerituni indignum et aliis 
pluribus negotiis laqncatum assorons — aber, anf einem am 8. August 
abgehaltenen zweiten Tage, unter welchem das Capitel den Generalvicar 
des Bischofs Hngo von f'onstanz um Bestätigung bat, die auf ihn gefallene 
Wahl annahm. Schon am ö. August, nicht erst am 15. wie Bader S. 6 
angibt, erfolgte die feierliche Proclamation der Wahl zu Waldkircb, ' 
pulaatia campania com decantatione liymni „Te deum laudamua^ et accensas 
candelia in chomm noetrom ante aommam altare iotronisaTfanua nee nmi 

* Die ühteraehrift Heinricua Geaaler notarios publicas, onten im 
kdcbfOrmigen Signnm. 
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electiont ni de ipso factani pnr dccauum iiostruin clero tt populo soU'inniter 
publiiari tecimus. Hj Der Geueralvicar des Bischofs von C'onstauz genehmigt 
die auf Balthasar Merkiin gefallene Wahl, am 12. August, jedoch uuter 
üblicLer Ansetzung ciocr Frist von 9 Tagen für etwaige Opponenten. 
4) Bbeodenelbe ordnet «m 25. August dSe Etoweiraag des Klectiis et Con* 
firniattis in die Possessio eorporalis ab. 

1521. Jim. 1. Mainz. Der päpstliche Prothonotarius 
Marinus Caracciolus, in Ober- und Niederdeutschland bevoll- 
mächtigt, ertheilt dem Michael KuU, einem Priester des 
GoDStanzer Sprengels, Anwartschaft auf die bei dem St. Mar- 
garethenstifte zu Waldkirch, durch den Tod des Johannes 
Stächltn erledigte Ghorherrenstelle, deren Erträgnisse 4 Mark 
Jährlich nicht überschreiten. Dat. Mognntie 1521 (verbis) kl. 
Junii, pontif. dni Leonis P. P. X. anno nono. Taxa in tote 
tloren. quiiiquu. Perg. Orig. Siegel abgefallen. 50. 

1638. Jan. 28. Waldkirch. Der Notarias pubhcus 
Ghristophorus Spurer von Eemstetten Gonstanzer Sprengds, 
gibt ein öffentliches Instrument über die erfolgte Annahme 
des vom Capitel des St. Margarethenstifts Waldkirch unter 

Mitwirkun^^ (k'.s kuiserliclieii Käthes Doctor Georg Schmotzer 
und des (Joneialvicars Biscliofs Joliann von Constanz. zum 
Decan postuliei ten Priesters Johannes Komp. Das ganze Ca- 
pitel besteht aus den Herren Joliannes Vischcr, artium libera- 
lium magister, custos, taiuquam vicedecanus, Berchtoldus 
Gruber, Laurentius Kor et Johannes Meder canonici. Die- 
selben protestieren dagegen, anders als in Gemäßheit der 
Privilegien und Statuten ihres Stifts gehandelt zu haben. Mit 
den in Notariatsinstrumenten üblichen, ausfuhrlichen Zeitan- 
gaben. Perg. Orig. mit Notariatszeichen. 51. 

1538. Febr. 15. Waldkirch, Ebenderselbe stellt ein 
Instrument aus, über die durch Herren Stephan Remp, Dom- 
herren zu Basel, als Bevollmächtigten des Herren Johannes 
Remp, für denselben erfolgte Possessergreifung. Perg. Orig. 
mit Notariatszeiehen. 52. 

1608. Aug. 1. Decan, Capitel und gemeine Juraten der 
Präsenz des St. Margarethen-Collegiatstifts ze Waldkirch, be- 
scheinigen, daß sie von ihrem Propste M. Matheus Zimmer- 
' mann die Sunmie von 200 Gulden baar erbf-lten haben und 
zwar zur Aufbesserung der Dölderschen Pfründe, bei welcher 
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800 Golden Zinse angeschwolten sind, die jetzt, mit Gonsens 
der V.ö. Regienirif?, welcher die Collation des besagten Meß- 

benpficiiims zusteht , ad pios usus verwendet werden. Der 
Propst verführt, nun, daG bei dem an den fünf „fürnembston 
unser 1. frauen festtaj?en" durch den Inhaber der Dölderschen 
Pfründe, auf dem Dölderschen Altare abzuhaltenden Gottes- 
dienste, auch im Amt gesungen und mit der hiezu um 80 
Gulden erkauften Orgel begleitet werde. Zu £rgötzlichkeit 
des Celebranten, Organisten und Schulmeisters, sollen jedem 
2 ß 6 ^ gegeben werden. Von den Caplänen sollen 3 oder 
4 anwesend sein und es hat jeder 1 ß 3 ^ zu erhalten. Den 
Chorschtilern insgemein werden 2 ß, dem Sigristen und Orgel- 
treter jedem 1 ß, dem Schaffner aber 2 ß 6 ^ gegeben. Sollte 
nach diesen Zahlungen, von den 10 Gulden, welche die ob- 
genannten c:estifteten 200 Gulden an Zins tragen, etwas übrig 
bleiben, so fällt es der Präsenz zu. Es unterzeichnet: M. 
Con. Bejer decanus. Pap. Orig. mit gemeiner Präsenz Secret. 
Die Lesung der Umschrift ist nicht ganz sicher. S. caplnor. 
eod. in Waltkirch. Kleines Rundsiegel, einen Geistlichen 
mit Kreuz und dem Drachen darstellend, ziemlich stumpf. 

53. 

Roth Ton Schreckenstein. 
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Beiträge zur Geschichte der Yolkswirthschaft 

und zar Sittengeschichte;^ 

4. Pfaltz resolution der statt Heydelberg gegeben 

(1581).« 

Ludwig etc.' Unsern grüß zuvor, erdameu liebe getreuen. 
Als ihr uns necbstverflossen 80. jahrs unlängst nach einander 
etliche supplicattones sambt einem extract oder simtlatio der 
statt Heydelberg jeiiichen einnemens und auGgebens über- 
reichen lasseu mit angeheiftem undertlieuigsten bitten, gemeiner 
statt darinn berathen und liülflflich zu sein, damit sie etliche, 
(>bli«,'eiide schulden abdruckhen und furter die Sachen aiigeregts 
einkoinmens und außgebeiis halben uffs ersckweigen richten 
möchten, laut fernem Inhalts dessen, 

Haben wir solche sachen seitbero zu nottwendiger berath- 
schlagung gezogen und anfenglichs vorberurten sumularium 
durchsehen und erwogen. Bünden denselben gleichwol dahin 

• gestellet, das solcher uberschlag, nach vergleichung der innam 
und außgaben, biß zu 276 fl. ungefehrlichen jahrs mehr auß- 
zugeben dan einzunemen seien, daruf also forther das begern 
gestellt, von wannenheru nicht allein diei>er niangel ides iars 
besteudiglich zuerheben, sonder auch, wie gemeiner statt mit 

• einem anleyhen, sambt nachsehuug etlicher beneuten summen • 
gelts, handbietung zu thun. 

üiei'uff künden wir euch zu gnediger resolution Tiirht 
pergen, welches ir uns dan genzUch und wol zutrauen sollent, 
das wir je ganz begierig und geneigt, dieser, als unser hotf- 
%er statt, in allen möglichen dingen und feilen gnedige hülff 
zu beweisen und die sambt allen dem inwohnern zu schein- 
barem und gedeihlichem uffnemen zu befurdern, wie wir dann 
befinden, daß weilendt unsere furfordern, sonderliehen aber 

» Vgl. Zeitschrift Bd. 32 S. 340 tf. - 2 Copialbuch No. 503 (Pftk 
No. 38) foL 316 ff. - * Kurfürat Ludwig VI. 1576 -1583. / . 
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unser geliebter herr ratter. pfnltz^raff Friderirli. rhurfurst 
christseeliger dechtnuß. obcnniessiu .resinnet untl das mehr- 
mals mit uiibietung und vei^rOrnluug nutzbarlicher hanciel, 
erhöhuiig hruckhezohls . besserunp: der wacht und in andere 
mehrere wege im werckh geleistet, darumbon dnn Ihre Lieb- 
den sowol als wir jederzeit in guetcr hofiuuDg gestanden, es 
solle mit solchem allem dem gedagten mang^I nicht, allein 
vol begegnet, und abgebolffen, sonder anch zu gewinnung und 
steter erhaltung eines gueten Venraths uff zutragende noth- 
feüle anlaß gegeben worden sein. 

Dan sonst^ es sich ane das ganz ubell reimet, bei disen 
und andern commun die administration und haußhaltuug da- 
hin anzustellen, was zu zeitten denen an gcltt mangels fur- 
fallen, das deßwegen jedesmahls die rerhnung uff uns goinnrlif 
werden wolle, da doch meniglichen kundtbar. wieviel scliwer- 
licher uns und nndern hohen hei-rsrhaffren die ro«jierungeu 
mit costlicher underhalttung mehrern rethe. dhiener und andern 
gemeinen reichs und besondern obligen weder vor zelten noch 
gewesen fallen thut, zu welchem man der underthanen hülif- 
laistung nnvenneidenlich bedürfftig und haben müsse, darbey 
auch euch selbsten unverporgen, was dannoditen diese statt 
in mehrere weg von wegen des hoffs, universitet, strambs und 
ahders für bequeme gelegenheiten zu deren besseriing und 
auflfhemen hat und das dernhingegen die beschwerungen , so 
andere reichs und unsere statt, die weder von manschafft noch 
einkhommen der statt Hcydelberg noch lang nit zuvergleichen, 
an teglichen Verehrungen frembden herrschaften und sunst 
haben, nicht ebenmessig obligen tliuet, noch damit behaf- 
tet seint. 

Wehshes alles vflr darumb mit der kürtze allhie erzehlet, 
weiln es sich in viele wege ansehen lasset, daß der gemeine 
nutz difi ortts nicht mit solchem ernst und eiffer in acht ge- 
habt und vortgetrieben werden möcht, wie es dessen nottuiiffit 
wol erfordert tmd etwo in befurderung des firivat und eigenen 
nutzs und vortheils zu beschehen pflegt, ohne welches dan, 
da dasselbe nicht verpesseret und es allein dahin gestellt, daß 
in zutragenden manglen jederzeit die reclinuug uff uns und 
unserer kirchengueter Verwaltung, wie bißher und obsteet, 
gemacht werden solte, aller fernerer Zuschuß fast unverieng- 
lich sein wurde. 
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Dessen al)er alles iiiiangesehen und damit ihr zu spüren, 
<laG iiTis das auffneninien gemeiner statt sonders angelegen, 
so haben wir uns uff die verzeichnete i)uncte, vei inehrung der 
statt einkhouinieii und ringerung ihrer außga))en halben, disser 
hernach bemelte entscliloßen und inn etlichen stucken auß 
gnaden und biß auf unser und unser erben widerruffen weittem 
Zuschuß zu thun hiemit bewilliget. 

Nemlich und erstlich was durch euch von ersttigentng 
und Vermehrung der kram zins angeregt, das habt ihr fftr 
euch selbs nicht allein mit dem jenigen, so itzo voihanden, 
zum best und nutzlichsten furzunenimen , sonder auch dieses' 
fals an andern mehrem ortten dergleichen weittere bessern n gen 
zu suchen und uffzurichten, iumassen von andern tursichtigen 
statten mehrfeltig beschicht. 

Fürs ander das wein- und njeelungelt und dessen au- 
jrpzotxenc abgenge belangendt. da möchten wir leiden, das es 
der auzal befreiheter personen halben und sunsten allerdings 
hey dem buchstaben eurer freyheiten bleiben möchte, auch 
durch euch und euere furfahrn biß dahero dergestalt were 
exei'drt und gehandhabt worden; nachdem aber ihr selbst bey 
euch unschwer ermessent, das bei jetzigem unruhigen wesen 
und Staudt der weit die hohe regimenten nicht m^r mit so 
wenige rethen und andern personen zu erhalten, sonder dartzu 
viel ein andere anzahl weder vor zeitten erfordert wurdet, 
künden wir daher solches el)en so wenig als unsere löbliche 
furfahrn disfals v<Mendern ; nichts wenigers und damit sich 
niemandr dieser treilieit ungepihiich mißprauchte. so thun wir 
disen puncten hiemit dahin erleuttern. daß erstlich von unserm 
hoflfgesinde die graffen imd vom adell sambt canzter, proto- 
notarien, secretarien und alle canzleyverwandten, auch geler- 
ten und andern rethen. fürs ander der rector, professores und 
andere der hieigen universitet verpflichte verwandten, fürs 
dritt an statt des stifits zum heiligen Geist der ganze Idrchen 
rath und kirohendiener. auch die kirchliche guter verwalttung 
und deren zugehörige personen der befreihung des roehl- und 
haußungelts, aucli pfortt- und leggelts von allem demjenigen, 
so sie an wein . fruchten oder andern vietuulieii von ihren 
emptern , diensti ii . pfriinden , stititungen und ihren eigenen 
geweehßen einfallendt liaben oder aber zur notturfft irer al- 
hieigeu haußhaltungen erkauäen und zu . sich, priitgeu lassen 
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werden, geniesseu und deren gebrauchen sollen, deßwegeu dari 
auch euch ides jars hierüber ein lautere verzeichnuß solcher 
Personen solle zugestellt werdeu, daruach zugericliten. 

Und weil es des wein- oder schenckliungelts halb 
uunmebr sein gewisse maß dahin halt, daß welcher wein zum 
zapfen außschenckhen wilK niemand ußgenommen dan so je- 
mand dessen in specie befreiet, das derselb das ordentlich 
ungelt davon völlig zuerlegen schuldig, thuet es nachmals dar- 
hef bewenden. 

Was nun bey disen puncten von euch daruff gedeuttet, von 
solchen ungeltten euch ein mehrers dan ihr bißher zugewarten 

gehabt furterhin zu verordnen, da hat es des wein- uud 
ciehlungelts halben sein gewisse maß, die wir ohne sondere 
zerriittlicheit nicht wol endern könden. \Vir wollen aber ge- 
meiner statt das haußungelt und letrm lt nun furhin biß uff 
vorberiirt widerruften zum halben theil werden und zustehen 
lassen, dabei wir dann auch zu erindern nicht umbgehn kön- 
den, daß wir auß unsers landschreibers und eurer jarrech- 
nungen befinden, daß ein jar nicht viel Uber 200 pfundt heller 
an haußungelt verrechnet, da doch darfür gehalten, daß da- 
mahlen mehr als 200 burger alhie, dem ider jars uif s wenigist 
«in fueder weins ins hauß gebraucht, darumben in dem fur^ 
terhin ein mehrern vleiß und zusehen anzuwenden nötig sein 
wurdet, so der statt auch zum besten dienet. 

So wollen wir auch yprordnung thun, datS bei unserin hotf 
wie auch der Verwaltung gebett die arbeiter und handtwerckhs- 
leutt nicht mit meell, sondern, da ihnen etwas angedingt, das- 
selb an korn gelieftert werde, dadurch also diser offt erregten 
klag auch abgeholffen. 

Zum dritten die in anno etc. 65 uff ein gewisse maß und 
widerrufifen bewilligte erstaigerung des brückhen zols an- 
treffend, da erachten wir unnoth, mit ableinung euer deßhalb 
geiurter argumenten uns zu bemühen, weiln der buchstab der 
bewilligung disfals klar und der Sachen den außschlag gibt. 
Darumben, wiewoll wir ursacli gnug, die vorbehaltene wider- 
ruffung berurts bruckhen zolls uti" sovielfalttig bey uns be- 
schelienes ansuchen für handt zu nemmen, wie auch die an 
der bruckhen empfangene schaden durch solche ersteigerung 
vorlengst reichüchen erstattet, jedoch und damit ihr diese 
4>rttckh, als ein sonderbare zierdt und nutzlichs kleinot der 
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statt, soviel besser in weseu erhaiteu und handthabeu mogent, 
so wollen wir noch zur weile angeregter unsers herrn vatters . 
gegebner bewilUgung ihre wurckhlicheit lassen ; allein was die 
negst angesessene unsere underthanen, benantlich die ganze 
Opfelbacher zent und wer in die keüereien Weinheim, Linden- 
felfi und Waldeckh uns zustendes und angehörig seint, be- 
langet, weiln dieselbigen den alhieigen marckh und m iren 
nöthen das anipt offt besuchen müssen, gegen denen soll ihr 
euch femer von dato difi an dieser erstaigerung nicht ge- 
brauchen, sonder die bey den vorigen alten bruckhen zoll 
verpleiben lassen. Und demnach damiechl dieser zoll jars 
nicht ein geringes erdregt, auch an im selbs ein unbeschrieben 
und ungemessen weickh ist, so will so viel mehr ein vleissigs 
und stettigs uffsehen nöttig sein, dass auch solches nicht einer 
person allein vertrauet, sonder den beiden pförttuern gleiche 
auffachtung bevolhen, auch durch euch selbs mit zugesehen 
werde, inmassen wir an viel geringem zoistetten auch thun 
mussen. Himeben solt ir bei allen euren vischem und 
burgern diese emstlidie anordnung thun, das dieseLben in der 
vorstatI; oder sunsten gar keinen firembden, noch andere, so 
diesen zoll zu geben schuldig seint, insonderheitt aber abents, 
morgens oder bey der nacht allerdings niemanden über den 
Neckher führen, und welche das ubertretten, die mit'scmdera 
ernst straft, so dem pruckhen zoll auch zutreglich ist.. 

Am vierten die f urgeschlagene erstaigerung des b ur ger- 
gelt s, dasselbe nun furolün uff zehen gülden zu setzen, sambt 
das kein außlendischer sonder funffzig gülden an aigner 
uarung vermöglich alhie zu burger uffgenommen werde , an- 
treffeudt, lassen wir uns gefallen, doch uff unser und unser 
erben widerruffen, und das in zutragenden feilen nach gelegen- 
heit und der Sachen notturfflt uns die handt disfahls unver- 
sperret sele. • 

Dergleichen ist uns nicht engegen, das vermöge eurs 
weittem angeheSten bedenckhens der geweflnen hoflGi^ und 
universitetsverwandten nachgelassen erben ein benambtes jer- 
lich frei oder gediug geltt nach gelegenheit der personen und 
deren Vermögens auffgesetzt und jcrlichs der statt eingezogen 
werde, doch das soliches jederzeit mit unserem vorwissen und 
bewilligen, auch nicht leichtlich beschehe, sonderein jeder so 
viel müglichen die bürgersdiafft iiuzunemmeu aagewiseu werde, 
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sampt (las es der hoff- und universitetsverwandton wittiben 
und pupillea halben, all die weil dieselben in solchem atandt 
verharreD, bei dem herkommen Terpleibe. 

Fürs fnnfifle vere uns so hoch nicht daran gelegen, der 
Statt in irem Heeren der frefeln und abdrege halb weittere 
willfahning zu erzaigen, da uns nicht danmder allerhandt 
sonderbar bedenckhen nnd verhhidemngen im weg legen. 
Wollen derwfgen gemeiner statt bey disem puneten soviel 
ferner zuj^^eben . was liinfui u Im gemeine abdräge sich alhie 
zutragen, so durch einen schuitteison autYgelegt sainbt was 
von denen in neulichkeit publicirteii (ntliiningen der leder- 
und anderer handtwerckher halb zue straffgelt tjefellet. «las 
solchen der statt zugleich den frefeln zum halben theil wer- 
den und zustehen solle, aber die hohen abtrage und die von 
maiefizischen Sachen auch von hoff und den amptleuthen an- 
gelegt werden, soQen uns, wie bißher, allein bleiben und durch 
unsem landtschreiber eingezogen und verrechnet werden. 

Und demnach wir in den jungst abgehörten stattrech- 
nungen nichts befinden, so von nbertrettung unser polioey 
ordtnung gefallen, so solt ir im selben furtber besser ailfeeben 
anschaflR^ , damit deren ubertretter zu gepürender straff ge- 
pracht und dasselbe straffgeltt au vcrordente ende gelieffert 
werde. 

Dergleichen ihr dan sunibt und mit unsern schultteiß in 
bestraffung iler metzger. beckher, wiiith, höckher und der- 
gleichen, davon der gemein burgersman und inwohner sein 
uarung und victualien kauffeii muG. die Vorsehung zu tbuu, 
so ofPt dern einer sein vorige nbertrettung repetirt und also 
vorsetzlichen betrug und unziemlichen vortheil braucht, daß 
demselben die straff jedesmals duplirt oder sunst nach ge- 
legenheit der verwttrckhung erhöhet und es disfahls nicht bey 
vorigen schlechten freveln, den einer etwa Sichtlich durch 
solchen gesuchten vorthell mehrfeltig einsmahls einbringen und 
dessen wol gewin liabon kan, gelassen werde. 

Als dan zum sechsten ihr zu bedenckhen gebt, ob das 
wacht geltt zuerstagen, dabey aber guttachten nicht ange- 
hefftet, ob und wie das zu bcsdiolion, so thun wir dessen von 
euch nachmals gewarten, und nachdem auß euren jungen« 
rechnungen zu sehen, das solch wacht geltt jahrs nicht viel! 
Uber 100 fl. sich erstreckht, scheinet dasselbs nach gelegeoheit 
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jetziger anzahl der burgerschaft ein fast geringes; weilii dan 
wir selbs jeiiich ein meiner s zu solcher waclit steurn, so will 
euch obligen, bey der statt und burgerschaflft die anordtnung zu 
than, das sie das ihrige herinnen auch laist und in der nie- 
mandt ubersehen, sampt das auch hingegen die hohe wachten 
sonderlichen ulT den eussem thumen besser dan bißher be* 
schaben bestellet und denen wechtem bey nächtlicher weile 
die stunden mit eim hom zu melden aufferlegt werde, in- 
massen hievor nachmals bevolhen ist. 

Ebener gestalt als in obangezogener eurer freiheitt under 
anderin auch versehen, wekher gestallt der außlander und 
inwohner zue Hevilelberg geistlicher oder weltlicher gUeter, so 
von alters her nicht gefreihet, es seien henser, eckher, wiesen, 
Weingarten, Inuimgarten etc.. die in der beeth herkhommen 
sein und mit unsern burgern nit raisen, wachen oder andern 
frondienst thun, ob sie schon das mehl- und haußungeltt oder 
auch leggeltt geben, mit zimbUcher beedt besetzt werden 
sollen, und dan unsers ermessens solcher gueter nicht ein 
geringe anzahl seien, so im fall der statt wol ein scheinlichen 
nutzen jars ertragen könten, so wollet uns herüber, wie es 
▼on alters hiermit herkhommen und gehalten worden, wan, 
wie und warumben das im abgang gewachsen seie, eurn be- 
rieht und guetachten uberreichen. 

Was ihr dan ferner von Verringerung der statt außgaben 
anmeldet, da wüst ir euch zu erinnern, daß auch jedesmahls 
nach abgehörten jar reclinungen ernstlichen aufferle^rt worden, 
uft* die mittel und wege zu gedenckhen, wie die m olie zeruugen 
und andere unnöthige ußgaben gentzlichcn abzuschaffen oder 
ir nach aller moglicheit einzuziehen sambt ab die zeL*UTi<:r in 
ein leidtlich daggeltt zu verwenden; dasselbe thun wir hiemit 
nachmabls repetirn und widerholen, versehen uns auch, ihr 
werdent darinen an eurm ernsten vleiß kein mangell lassen, 
wie dan dieses sambt das der statt gebew zum nutzlichsten 
jederzeit angestellet, darufl gemeiniglich die mainsten utt- 
gaben lauifen, ainzig an solchem eurm vleiß hafften thuet. 

Belangendt den salzhandel zweifTelt uns nit, ihr werdent 
danselbs darfur halten, das er sich nutzens nicht erwehr, wie 
man auch nicht findet, das der zurückschlage, ob schon der 
ubernutzen damit nicht jedes Jahrs gleich sein möge. 

Derwegen ihr dan zu coutinuirung und Vermehrung des- 

30* 
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selben nachmaln allen möglichen vleiß furzuwenden und oh- 
woln von allerhiindt menglen hvy diesem handel von euch 
auregens bcschelien, erachten wir jedoch, das denselben leicht- 
lichen zu begegnen. Dan was des zufuhren frembdes salzes 
anlanget, weiln dasselbe ohne das gemeinhch in ringerm werth 
abgehet, do es alhie jedesmals giltet, so soilent ihr die sachen 
dahin richten, das ihr solch salz von den fuhrleuten selbs 
einkauffent und sie befriedigent, inmassen etlicher anderer 
orten unseres gebiets auch beschicht, so denselben fast fur- 
derlich ist, über das wir bey unserm ampt Heydelberg die 
Vorsehung thun wollen, das in allen dörffen, die innerhalb 
einer meil wegs umb Heydelberg gelegen, keinem hackher er- 
laubt werden soll, salz feil zu haben, was aber freinbde fuhr- 
leuth ins ampt bringen, dagegen wein und anders darin laden, 
denen ist dasselbe fail zu haben nicht wol zu verbieten. Es 
kan aber durch euch zu einem versuch die anordtnung in den 
nächsten tieckhen und dortlen beschehen. dasselbe salz in 
eurem namen überhaupt einzukauffen und alher zu verschaffen 
und further dessen begebung halb undei' andei m auch solche 
anordtnung beschehen , das dieselben underthanen uffin 
Uiudt deßhalb zu billichen klagen nicht beregt noch getrieben 
werden. 

Was ihr dan anderer mehrern handel und gewerb an- 
richtung wegen meldent, obschon itziger zeit darzu allerhandt 
verhinderliche mängeli vorhanden , so wollent idoeh denen 

Sachen ferner nachtrachten und da bessere gelegenheitt hierzu 
fürwachsen, alsdan dessen ingedenckh sein, insonderheit alier 
solt ihr jederzeit in acht haben, wan wein und frucht in wol- 
failem kauff, das ihr dessen . und bevorab an korn , einen 
gueten vorrath schaffet, welches sowol der bur^^erschaft als 
gemeiner statt in nothfällen noch furderlich sein kann. 

DeGgleichen dan wan der salz haudel in mehrerm gang 
und auinemen auch zu einem vorrath an geltt gerathen , kann 
unsers ermessens der statt mit dem geltt wechseil wol ein 
treffenlicher nutzen geschafft werden, und weiln dieser punct 
dannechten also besduffen,. das der nit allein zu Vermehrung 
der statt jerlichen einkomen dhienlich, sonder auch den ge- 
meinen man zu erhaltung billichen Werths der muntzen sambt 
das in grossen kauffen und verkauffen die liefferung diß ortts 
zu geschehen, wie solches bey etliilien reichs und andern 
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Stetten mit soudenn deren nutzen gebreuchig ist, so wollent 
solchem kuafftig besser nachgedenichen, wie der als ein fur- 
nemmer punct euerer freiheitteh ins werckh zu richten, aach 
euch befleissigen, zur handt zu bringen, was dififahls für guete 
ordtniingen vorhanden sein und uns hemacher neben Zustel- 
lung deren eur guttachten eröffnen. 

Das gebettene furleihen, dergleiclien nachlassung etlicher 
benambten sumen, durumb die statt unserer kiichen gueter 
verwalttiinu: und clostcni verhati't antrotfend, da iiiöchteii wir 
zuvor veniciimien, war/u ilir beriirt vorleihe zu gebrauchen 
und was der statt darmit lur nutz zu schaffen vorhetten. 
Sunsten was vermelteu Clustern zustendig ist-, da liabt ihr 
selbst zu erachten, das sich nit t'uegen will, dem corpora mit 
solchem ansehenlichen posten irer järlichen einkommen zu 
schwecheu, uns ist aber nicht entgegen^ da die statt zue zeitten 
mit eim vorrath an gellt gefast, das sie dieselbige mit ringem 
summen, als nemlich zwei, drei oder mehr hundert gülden 
ablosen möge, sambt das inen von solchen obligenden summen 
jederzeit der injährig zins nachgesehen werde. 

Letztlichen eure ubergebnc sonderbare supplicationes , die 
einziehung der uachsteur oder abzug geltts betrertondt, da 
weren wir woll befugt, uff hiebevor darunder gegebner ordt- 
nung zu verharren, inniassen dan solches alknithalh unsers 
furstenthunibs in steter ubung ist, dasselbe auch dem ange- 
zogenen euerni privilegio, weiln die abziehenden personen 
keineswegs uff'gehalten, nicht entgegen. Nichts wenigers aber 
80 wollen wir hiemit auß sondern gnaden bewilligen, das be- 
rurte nachsteur nun furohin anderer gestalt in der statt 
Heydelberg nicht gefallen noch eingezogen werden solle, dan 
in denen feilen wie diese hiebeiliegende designation aufweisen 
thuet Uber das wir auch von solcher nachsteur, was zue 
jederzeit in den specificierten fällen von den ingesessenen 
hurgei n oder deren zugewandten gefeltt, der statt den halbigen 
theil davon auü gnaden und uff widerruffen wollen zustehen 
lassen. 

Was aber von unsern hoffverw^andten, dhienei n oder ihren 
erben und die nicht under der statt iurisdiction gehörig seint, 
solcher nachsteur gefeit, die soll uns allein zustehen und yer- 
pleiben, und weiln wir verstehen, das in der zeitt, das solche 
nachsteur alhie publicirt worden, die ihenigen feile, so sich bei 
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der burgerschatft alhie begeben, durch euch bei den erb- und 
▼ormundtschaiTten bei einander zubehalten biß utf fernem be- 
schaidt angeordnet sein, so wollen uns dasselben ein lauttere 
designation zustellen, darnach haben zu bescheiden. 

Diese und alle oberzelte bewilligungen woUent von ans 
also auß gnediger zuuaigung beschehen sein vermerckhen, wie 
wir uns auch nach gelegenheit künftiger zutragungen darineo 
verm^rung, minderung oder sunsten verpesserung zuthun und 
anzuordtnen hiemit vorbehalten. Und so ihr derwefren in den 
üb specificirten, aucli allen andern feilen zu der statt notturfft, 
besserung und aurtiienimen eur ampt und vleiß jederzeit fur- 
wenden, wie .wir euch gnedig zutrauen, so sein wir gueter 
Zuversicht, es werden dandurch auch obberurte unsere jetzige 
fernere zuschlagung an leg- und haußungeltt auch abdreg 
erhöhet, burger- und gedinggeltt, nachsteur und anders mehr 
sich nicht allein die 276 ti. obengezelgts järlichen mangells 
ieichtlichen und reichlich finden, sonder auch zu zeitten ein 
gueter Uberschuß erzeugen und dardurch der statt gebew aa 
maum, dhor, thum, weg und stege in sovil bessern baw 
bringen und erhalten kenden, und woltens euch zu begerter 
resolution nicht verhalten, seien euch und gemeiner statt dar- 
mitt zu gnaden wol gewogen. Datum Heidelbergk den 20. Ja- 
nuarii anno etc. Sl. 

5. Ehevertrag zweier Leibeigenen 1416 Mai 31. 

Durch disen hienach geschriben hiratte werdent die dry 
Personen in der ewigen gotthait manigvaltenklichen geloupt, 
gewirdiget, geerett und damit der orden der hailigen e saulenk- 
Uchen gehalten, amen. Kund und zu wissen sye aller menk- 
lieh mit disem brieff, als von ordenung und Schickung des 
ahnächtigen gottes der erber wolbeschaiden Claus Stob von 
Bambergen und Elßbetha Bömerin, Hansen Börners vom 
Bürglin eliche tochter, mit dem sacrament der haiigen e zfl- 
. samen kernen sind und sich Ton merung wegen der cristen* 
hait mit gunst, wissen und verhengnusse des erwirdigen herrcn 
Johannsen Schencken vom Stoffenberg des jungern, sant Jo- 
hanns Ordens und der zitt chonienthur des huses sant Jo- 
hanns zu Uberlingen, dem sy zü baidersidt von aigenschaft 
wegen yr übe zft gehören und zü versprechen stond. elichen 
vermischet hand, daz da sollichs z£l gangen und beschehen 
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ist mit söllichem unddrschaide, furwortteo, luttrungen iiod ge- 
dingen als hernach volget und vor und in der e beschlösse^ 
und best&dingt ist. Dem ist also, das der vorgenant Glaus 

Stöb der vorgenanten Elßbethen Bömerin, siner elichen 
huGfroweu zu rechter haimstwr geben und zübringeii sul 
was er baut, ligends und varends. mint ußgenomen noch 
iiindan gesetzt dann allain funtl' scliilüug j)!'» nuiiig jurliclis 
und ewigs geltz von. usser und al) .sinem wingartten zu Alt- 
ham gelegen, damit im und sinem eren elichen wib säligen, 
der gott gnädig sye, amen, ewigen jartage zu stylften, ^ud 
sinen wingartten mit grund, mit Ixxlem zii ilindinenried ge- 
legen, euch damit zü werben, zü schatfen, zü lausen und z(i 
tün durch gott ald durch ere nach sinem willen und wolgevallen 
on sins egenanten elichen wibs und menglichs von irnt wegen 
sumen, inträg und Widerrede. So sol im der vorgeuant Hans 
Börner zu siner egenanten tochter, sinem elichen wibe, wider- 
umb zü Widerlegung und haimstwr geben und bezallen zwölff 
pfund Pfenning der statt UlK'rlingen muntz und werung und 
aiu kalben und im sy dartzu von allen schulden, so sy und 
ir erer man >äli,u utV disen liwttigen tag schuldig sind, die 
bezallen und sy darvon entryhen. ledigen und losen und och 
unclagbar machen ane allen iren schaden. Und wäre sach, 
das sy gott kinder by ainander beriette und überkämen, so 
sol der egenant wingartt zii Hindinenried gelegen, den danne 
der vorgenant St6b im selbs unbedingt haut, den selben iro 
baider kinden als ander ir gtit ligen, des genächig erben und 
gewärttig und sollich obberürt behaltnuße tod und ab haissen 
und sin ungevarlichen. Und des und aller obgeschriben ding 
zü warem, offem urkund und vester bliblicher sicherhait, so 
haut der vorgenant Claus Stob für sich selbs und der egenant 
Ilans Börner für sich und sin obgenanten tochter ernstlichen 
gchctten und erhetten , den vor^enanten hern Johannsen 
Scliencken, clionieiitlnir des ohgcnaoten liuses, das er sin in- 
sigel an disen brieri haut lausen hencken, doch im, sinen o!i»on 
und nachkomen m allweg unschädlichen. Der geben ist am 
nächsten zinstag vor dem haiigen ptingL>tag nach Cristz ge- 
» purt unsers lieben herren viertzehenhundertt und in dem sechs 
und viertzigisten jare. 

Perg. Or. ;Siegcl abgefallen. UrkundeiiabUteiluiig Ueberliugen-Pfallen- 
dorf. Spedalia, Bambergen. 
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6. Bettelpatent für die durch eine Feuersbrunst 
schwer geschädigte Gemeinde Bermatingen. 

1590 Juni 22. 

Wir Christianas von gottes gnaden abbte zu Salmanfiweiler 
empttetten menigelichem, was hochdt, vürdin, standts nnd 
tituls ain jeder ist, so mit diflem offnen brieff ersucht vürdt, 
nnßer gebett, auch nach jedes gebür gutwillige freundtliche 

dienst, grüß und was wir ehren, Hebs und gutz vermögen, und 
thunt hiemit kundt, das auf zeyt nechst verschinen ersten 
tag deß rnonats May in unßers gottshauß fierkhen Bermat- 
tingen auß ainem daselbst von ainem unßerni undcrthonen 
gethonen büchsenschutz ain laidige, jumerliche brunst auf- 
gangen, welche eben damals bcy starckhem lutft oder windt 
eylends umb sich aufgeschlagen, dermaßen daß bey sibentzig 
heußer oder Wohnungen, darzue noch auch vil torckhel, schenren 
und städel sambt ainer grofien anzahl vil hundert fruchbarn 
bömen und gantzen ops- und kraut^^rten, aulßh allem dem 
haußrath und gut, was domaJs in heußem gewefien, alles mit 
ainandem vast innerhalb ainer stundt biß auf den grundt ab- 
gebronnen und verzert worden, also das in so schneller eyl 
vil hundert unfierer underthonen in höchste armuth, ellendt 
und betruebnus gerathen, daher sie allen fromen cristenleuthen 
billich zu erbarmen kommen. Wiewol wir uns nun schuldig 
erkhennen und willig seind, solchs unßer arnis, hetrnebts und 
jetzo hin und wider zerströmts volckh widerunib zu ain andern 
zu samblen und inen allen als unsern getrewen, gehorsamen, 
lieben underthonen und hinderseßen unser vätterliche gnädige 
steur, hilff und rath, so hoch und weit unß immer möglich, 
mitzuthailen, wann wir aber doch dißer zeit so vermögenlich 
nit seind, sovil volckh zu wohnungen und nahrung der bloß^ 
notturfft nach widerumb einzuhelffien, so haben wir not halben, 
wie ungern wir gleich sonsten jemandts mit unsern armen 
leuthen ain beschwerd zu machen bcgeren, dannoch nit un- 
derlassen könden, menigclichen und jeden insonderheit, dem. 
wie obangemeldt, dißer brieff fürkombt (darzu ^^^r zwen erbar 
mAnner, als namblich Jacob Rotachern und Hannßen Wüesten, 
welche beede auß der gemaindt Bermattingen und in dißer 
armuthseligkait ancli begriffen, mit sonderbaren gliibdten hier- 
über samenthaät verordnet und außgeschickht) fleißig zu er- 
suchen und zu pitten, wie hiemit beschicht, er wolle auß 
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christleicher liebe und mitleiden sein niilte hanndt gegen dißen 
betruebten armen leuthen dißmahls öffnen und etwas gaab, 
nach jedes gutten, freyen Wüllen zur gmainen brandtsteur mit- 
zethailen, auch dasselbig in das eingebunden buech-, so in 
blettern mit Ziffern ain andern nach ordenlich ?ermerckt und 
des gerichts zu Bermattingen innsigel daran gehenckht und 
zaigem mit geben worden ist, einzaJchnen ze^ lassen ohn- 
beschwert sein. Das würdt der allmechtig gott, der ain reicher 
helohner alles guten ist, ainem jeden gwißlich wider gellten, 
und wir ^e'uid es gegen menigclicheni in allen zutragenden 
feilen zu vertienen und zu erwidern nach gepüer und ver- 
mögen willig. Und soll auch dißer brieff über ain bestirnte 
zeit, die wir diGen unßern armen undcrthonen ernennen wer- 
den, widerumb zu unßern banden geliffert und der fürtter 
nicht mehr umbgetragcn werden. Des zÜ urkhundt haben 
wir unser minder abbtey secret zu endt diß brieffs anhenckhen 
lassen, geben den zwen und zwaintzigisten monatstag Junii 
der jarzah] Christi im fünfzehenhundert und neuntzigsten jar. 

Perg. Or. Btit Siegd. ürlnindenabtheilttng Salem, ^^eeialia, Ber- 
matingen. 

7. Verordnung über Vornahme der Beerdigung der 
in der Markgrafschaft Baden-Duriach gestorbenen 
■ katholischen Einwohner. 1726 Juli 29. 

Carl etc. 

Nachdem wir ratione sepulturao dei-cr der catholischen 
religion zugethanen inwohnern in Unsern fiirstenthumen und 
landen fürohin aller orten, wo disselbe in ein und dem an- 
dern nicht specialiter privilegirt sind, nachfolgende Ordnung 
^beobachtet wissen wollen, daß 

1) die sterbende Catbolischei welche auf ihrem krankenbette 
nicht offentlicht bezeuget haben, daß sie verächter der evan- 
gelischen religion seyen, wie sonsten die.kinder mit dem ge- 
laut, sodann auch mit einer von dem pfarrer des Orths hal- 
tenden seremon, worinnen von der religion völlig abstrahiret 
und der verstorbene weder selig gepriesen, noch verdammet 
werde, begraben wf^-den sollen; wann aber der sterbende sich 
als einen veräcliter der evangelischen religion erzeiget und 
weder Zuspruch noch gebeth von evangelischen annehmen will, 
so wollen wir, daß die begräbnus in der stille geschehen, doch 
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kan nach best hatienheit derer umständen auf ansuchen derer 
verwandten dos verstorbenen etwann eine glocke geläutet 
oder auch aus bcsondcrn und erheblichen Ursachen noch ein 
mchreri gethan werden; diejenige aber, welche durch ihren 
abfall und v« l änderuug der religioo die gemeind geärgert 
h&ben, siod ohne alles ceremoniel gantz still zu beerdigen; 
demnegst und 

2) daß die verstorbene catholische zwar auf denen klrch- 
höfen, doch aber an einem abgesonderten orth derselben zur 
erde bestattet, 

3) der erangelische pfarrer eines jedweden orts, wie er 
auß obangeregter ursach der leichbegängnns nicht amts- ' 

halber mit bey wohnet, nicht nöthig habe, darbey zu seyn, so- 
fort und 

4) nach beschaffenheit des Vermögens des vorsturbenen 
auf einen beytrag ad pias causas anzutragen und daraulhiii 
ein und dem andern zu dispensiren. Euch oliii verwehrt seye, 

5) aber von Euch tmahl und sonders hauptsächlich da- 
rauf gesehen werden solle, daß auf eben diese weiß, als die 
catholische nachbarschaft gegen sterbende Evangelische sich 
betraget, es auch von unsertwegen . gegen sterbende Catho- 
lische gehalten, einfolglich und 

6) pro ratione circomstantiaram derer catholisohen leich- 
nähme auf ansuchen der frembden obrigkeit, welche in 
gleichen föllen das nehmliche gegen die unsrige beobachtet, 
mit beobachtung des herkommens in certis casibus ausgefolgt 
werden, • - 

.So beft^lilon ^Vir Euch hiemit gnädigst. dal.> nach dieser 
Unserer Verordnung bey jeweiligen vorkommonlujiten nicht 
nur Ihr sclbsten Euch geziemend achten, sondern auch die- 
selbe seiner behörde publicireu und zu denselben weiterer 
befolgung denjenigen, welchen es zukommet, hinlängli« he 
Weisung thun sollet. Inmassen Wir Uns dessen zur Euch 
gäntzlich versehen und Euch mit fürstlichen gnaden und 
hulden gewogen verbleiben. Datum Garlßruh den 29. July 17:^6. 

Memorial e 
an das hochfürstliche Kircheoraths-Collegium. 

Was Ihre hochfüi etliche Durchlaucht, unser gnädigster 
herr, ratione sepulturae derer cathoiischen Inwohner in dero . 
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landen an die sambtliche oberämbter und specialaten derselben 
unter heutigem dato befelchlieh haben abgehen lassen, das 
hat man einem fürstlichen Kirchenraths-Gollegio zu behöri- 
ger notiz hie andurch zu eommunidren nidit unterhissen 

wollen. 

Siguatum Carlßruli den 29. July 172() 

Hoclifürstlicli MarggrÜflicli 
Baden-Durhicliische (Teheimeraths-Expedition. 
(gez.) Üxküll 
(gez.) von Wallbrunn. 

166 

Baden Oenenüia Akten M C. 

22 

V. Weech. 
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Dr. Josef Bader 

Groislierzoglich badischer Archivrath a. D. 

(Nekrolog.) 

Josef Bader wurde am 20. December 1805 zu Thiengen 
im Klettgau als Sohn eines gräflich Scliwarzenbergisrhen 
Beamten geboren. Nachdom er das Gymnasium zu Freiburg 
ablsolviert hatte, bezog er, zunächst in der Absicht Theologie 
zu studieren, die dortige Universität, ging aber bald zum 
Studium der Rechtswissenschaft über. Seine Theilnahme an 
einer burschenschafüichen Verbindung „Germania" hatte für 
ihn die unangenehme Folge, daß er, als diese Verbindungen 
▼erboten und ihre Mitglieder zur Bechenschaft wegen angeb- 
licher politischer Umtiiebe gezogen wurden, von der Univer- 
sität relegiert ward. Schon von früher Jugend an von Interesse 
für die Erforschung der geschichtlichen Entwickelung seiner 
Heimath erfüllt, wandte Bader sich nunmehr vollständig dem 
Studium und der Bearbeitung der Landesgoschichte zu. In 
diesen Bestrebungen durch Männer wie Rotteck. Schreiber, 
Leichtlen gefördert, verfaßte er zu Reginn der l!S30er Jahre 
eine Anzahl kleinerer Arbeiten zur Gescliichte des badischen 
Oberlandes, deren erste, seiner Heimathstadt Thiengen gewidmet, 
in den Freiburger Unterhaltungsblättern erschien. Ihr folgte: 
„Geschichte der Stadt Waldshut" (1832), „Briefe über das 
badische Oberland", „Ueber die Unruhen im Hauensteinischen" 
(1833). Im Jahre 1834 veröifentlichte er seine »Badische 
Landesgeschichte'*. Nachdem Bader einige Zeit als Volontär 
an dem Provinzialarchiv in Freiburg gearbeitet hatte, wurde 
er 1837 zum Gehülfen am General-Landesarchiv in Karlsruhe 
ernannt, am 2. October 1838 von der Universität Freiburg 
zum Doctor der Philosophie promoviert, 1841 zum Kanzlisten, 
1844 zum Assessor, 1845 zum Archivrath betordert. In seiner 
dienstlichen Eigenschaft lag ihm die Ordnung der oberlän- 
dischen Archivsectionen ob, welche auch für alle geöcliäftliclien 
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Recherchen, die aus Anlaß der Zehntablösuii^ iu den 1840er 
und 1850er Jahren sein- zahlreich waren, seinem liespiciat 
anvertraut p:ewesen sind. Im Jahre 1872 erfolgte, unter An- 
erkennung seiner langjährigen und treu geleisteten Dienste, 
seine Versetzung iu den Huhestand. 

Während seiner fünfunddreißigjUlirigen Wirksamkeit am 
General-Landesarchiv bat Archivrath Dr. Bader eine große 
Zahl Yon Arbeiten zur Landesgeschichte verfaßt, die irir nach- 
stehend in chronologischer Reibenfolge anf fuhren: 

„Der Ziiliringisciie Löwe oder die Ahnen des fürstlichen Hauses 
Baden und dessen GrQnduiig'^ (1637). „Das Grosihenogthum Baden wie 
es ward nnd wie es ist.** »Das breisgadsehe Freibnig und seine Um- 
gebnngen' (1888). ,,Baden!a oder das badiscbe Land und Volk'* (1889 

bis 1844). „Badische Volkssitten und Trachten.« „Markgraf^Budolf L 
von Baden." „Egeuo der Bärtige, Graf von Urach." „Erwin von Stein- 
bach« (1843-1844). „Die Stifter des Klosters Lichtentbai" (1845). „Die 
ehemaligen hreisgauischen Stände" (1846). „Wahrer Ursprung Badens, 
der Stadt, Furstenfamilie und Markgrafsehaft'" (1849). „Markgraf Her- 
mann V. von Baden" (1851). „Meine Fahrten und Wanderungen im Hei- 
mathlande« (1853—1856). „Ski/zenblätter über Badens Fürstenhaus und 
dessen geschichtliebe DtrsleUung (1854). (ICit A. J. Y. Heoniseh): „Das 
Gressherzogthnm Baden bistoriscb-geographiBch-statistisch-topographiscb'' 
(1857). »Badenia. Neue Folge** (4859-1862). »Badenia, Zeitschrift des 
Vereins fOr badische Ort8heschreibang<* (1864). »Badische Laadesgeacbichte 
ittr Jnng nnd Alt bearbeitet* (in mehreren Auflagen). 

Vom Jahre 1850 an, in welchem der damalige Arehiy- 

director Dr. F. J. Mone die „Zeitschrift für die Geschichte des 

Oberrheins" als Organ des General-Landesarchivs begründete, 
hat Bader in derselben eine große Zahl von wissenschaftlichen 
Arbeiten veröffentlicht. Dieselben sind in den Bänden 1 — 24 
dieser Zeitsclmft enthalten und es kann daher hier auf eine 
Aufzählung derselben füglich verzichtet werden. Doch sei 
nicht unterlassen, in erster Reihe auf die Publicationen über 
das Kloster Salem hinzuweisen, dessen reichhaltiges Archiv 
Bader zuerst der wissenschaftlichen Forschung zugänglich 
machte. Bei der Durchsicht des Salemer Archivs entdeckte 
Bader in dem dortigen Archivgewölbe auch die Archive der 
Klöster Herrenalb und Bebenhausen, welche im Zeitalter der 
Beformation dorthin geflüchtet worden und seither dort vet- 
borgen gewesen waren und nunmehr durch Baders Collegen, 
Archivrath Darabacher, zum Gegenstand umfassender Publi- 
catioueu ebenfalls in unserer Zeitschrift gemacht wurden. 



478 

» 

Eine sehr reiche schriftstellerische Thätigkeit hat Dr. 
Bader fernerhin in dem ^Freiburger Diöcesan- Archiv" ent- 
faltet; die größeren von ihm in dieser Zeitschrift, dem Organ 
des kirehlich-historischeii Vereins der Erzdiöoese Freibarg, 

veröffentlichten Arbeiten sind folgende: 

„Die Sohicktale der ehemaligeii Abtei St Mäiigen.* „Der con^laii- 
sische Bischof Balthasar Merkliu." „Aus der Geschichte des Pfarrdorfes 
Griessen." „Die Schicksale des ehemaligen Fr tnf^nstiftes Güntersthal bei 
Freiburg." „Zur Geschichte des Bischofs Johann VVidloch zu Konstanz," 
„Das Thal Siniouswald unter dem St. Margarethenstift zu Waldkirch." 
„Das ehemalige Kloster St. Blasien auf dem Schwarzwald und seine Ge- 
lehrtenakademie." „Kurze Geschichte der katholischen Plarrgemeinde 
Karlsruhe." „Her Freiburger Münsterbau." 

Der zuletzt genannte Aufsatz gehört einem umfangreichen 
Arbeitsgebiet an, mit welchem sich Dr. Bader eine Ueihe 
von Jahren lündurcli eingehend beschäftigte. Das Gesammt- 
ergebniß dieser Studien beabsichtigte er in einer auf zwei 
Bände berechneten „Geschichte der Stadt Freiburg" nieder- 
zulegen, an deren Ausarbeitung er gleichzeitig mit seiner 
Uebersledelung nach Freiburg heranging, wohin er nach dem 
Tode seiner hingjährigen Lebensgeföhrtin, Anna, geb. Albert 
aus Bonndorf, mit welcher er sich im Jahre 1842 vermählt 
hatte und die ihm im Jahre 1881 durch den Tod entrissen 
wurde, seinen Wohnsitz verlegte. Er sollte nur noch das 
Erscheinen des ersten Bandes erleben (I8.s2). Im Anfan«; des 
Jahres 1883 ernstlich erkrankt, starb Archivrath Bader am 
7, Februar d. J. im 78. Lel)ensjalire. 

Seine geschichtlichen Forschungen und seine schriftstel- 
lerischen Arbeiten bilden ein rühmliches Denkmal seiner durch 
ein langes Leben unermüdet fortgesetzten fleißigen und liebe- 
Yollea Thätigkeit auf dem Gebiete der badischen Landes- 
geschichte, die seinem Namen für immer ein ehrenTOÜes An- 
denlcen sichert 
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burg 348. Burgmaun zu Kirberg 
12a. 

V Henneberg, Graf Berthold, Erz- 
bischof von Mainz 52* 

Henrice s. Heinricc. 

Herdern, eccl. parroch. 305. 

Herlin, Lud., Caplan zu Waldkircli 
458. Oswald, Canon, zu Wald- 
kirch m 

V. Herrenberg, Anastasia, Aebtissiu v. 
Waldkirch 2^2. 300. 

Herthcn. Herten, Hörten BA. Lörrach 
21i2 ff. 

Hertingen , Hertigken BA. Lörrach 

248. 
Hess, ülr. 23L 

Hessen, Landgrafen: Ludwig 1 52. 
Philipp n. HCL LLL liü.. IfiL 
163. Wilhelm IV. LiL IflL IGS. 
166- Landgrätinnen : Anna Elisa- 
beth UL 14IL lüä. m Elisa- 
beth Läü. 

Hesse, Vogt des Kl. Einsiedeln zu 

Riegel 125. 
Heudorf ÜA. Messkirch 231L 
Heuser, Hans Georg 3üä. 3iilL 
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Ileuweiler, Ilrinwiler BA. Waldkircl» 

2:ili 201 ff. 
Hewen, Rutloliilius de 21Ü 
Hey IT. Magnus KU. 
Ililteprant, Ottliu, Bür^^er /u Wuld- 

kirch und Bärbel s. Ehefrau 312^ 
Hiltpraut, Marlin 331. Marx 3iiL[ 

344. Paulus, gen. zum Lamm in 

Speier äSU 33i 4111 41iL ' 
l linderer, Theobaldus, secretarius 2SL i 
lliudinried 471. 

V. Ilirnheim. Wolf 2M. Wolff 

Philips 2iüL 
HirtjConz ,BaunwartzuWaldkirch320. 
Hochberg s. Hachberg. i 
Hörten s. Herten. ■ 
V. Hövel, Curator der Universität 

Heidelberg Üü. üfi- . , 

Hofenieister, Rud. 1 1(>. * ' 

Hohenberg, ßurcardus de 292. 
V. Hohenlohe, Georg, Bischof v. Pas- ' 

sau im j 
Hohennack 10*.). 

V, Hohenstein, Joli., Dekan des Dom-I 

kapitels Basel ül. 
Holderman, Nicol. 23£L 
Holtzmüller, Hans, gen. Pnrli uff der 

Breyte v. Zarten älS. ällL 
V. Homburg, Heinr. ÖL bÖ. Wendl Ü2. 
Hönau, Rheininsel 137. 
V. Houburg s. v. Humburg. 
V. Hornstein, Haus SS. 
Houwyler s. Heuweiler. 
Hubschmann, Andris v. Biberbaih, 

Schultheiss zu Waldkirch 310. 

Heintzman217 22L Tliemnicliu 

2iL Hubschmaus hus in Wald- 
kircl» 203. 
Ilüdyat, Frau des Rt inh. Fuchs von 

Cölu 112. 
Hiltingen l'.A. Donaueschingen Sfi. ÖS^ 
Hughach, der bei Kappel 27R. 
Hüj^elheini BA. Miillheim 241. 
Hugelnian , Ilügle, Brodbiicker zu 

VValdkirch 
Hugler, Hanman in Waldkirch 43H. 
Hugo, Floriacensis 3. 
Hiilgers, Peter Wittib 31KL 
Hi'ipschman, Hans 'J32. 
v. Hürniieim s. v. Hirnheim. 
Iluse, Härtung vom 112. Ü3. 
Hüsingcn, Husikein bei Steinen BA. 

Lörrach 2fifL 
Huttingen BA. Ijorrach 24'?. 
Hyperius, Leibarzt des Landgrafen 

Wilhelm IV. von Hessen 1(>4. 

J. u. Y. 

Janua s. Genua. 



Ibcnthal BA. Freiburg 2AL 
Ichtingen s. Jechtingen. 
Idstein, Prov. Hessen-Nassau 
Jechtingen BA AUbreisach '238. 
Jeckliu, Heitzmann, von Buggingen. 

Innsbruck, innsprugg bl. 234 . 450. 

•lohann, Cardinal, später Papst .■Mcxan- 

der V. IM. 
Julians, Geistlicher, von Waldkirch 

St. Jürgen s. St Georgen. 

St. Jörgenschild HL 

Isen Ii, Cuntz 2ÜL 

Istein BA. Lörrach 241. 242. 

Italien L a 12. U IL 29 -31. M. 

40- 42. ifi, ILL 2ÜÜ. 2QiL 
Ytelfritz d. ii. in Speier 'ä2± d. j. 

3M. 

Jüchterlerin 120. 

Julianus s. Angeli diac. card., ap. 
scd. leg. 304-308. am äüL 

Jungkheu (verschied. Lesarten d. 
Namens ) 305. Anm. Friedr. For- 
tunat (Ferdinand), gen. Miinzer 
V. Mohrenstamme 3*)5. 397. 398. 
399. 4Ö£L Georg Sfiä. 314. 
391 Georg Ludwig v., Fauth u. 
Amtmann auf Landeck 395. 398. 
Georg Philipp m m SfiZL Silli. 
Gregorius Philipp, kurptalz. Oberst 
39;') 397. s. Khefrau, geb. van 
Nimwege aus Breda 397. Johann 
398. Job. Daniel, Hauptmann 
59.-.. Job. Georg m äliL 
37S. 38'). iML 3M.m 425. 42a. 
Jobann Joseph 394. Johann Jonas 
384. :'.8n. 395. Jonas Lo- 
renz 368. 



K. u. C. 

Kaiser und Könige, deutsche: Fer- 
dinand L liL Friedrich II. l2iL 
Friedrich II. ÜÜ. 4Ü3. 404- 406, 
40i>. 4D1L ITL 112.413. 414. 441. 
Heinrich V. 2£LL 221L Heinrich 
VI. 12tL Karl IV. 4-20. 2IL 22. 
■209 -'211. Karl V. ÜL äüiL 28Ö. 
Ludwig IV. iL 1^ 2ä. 22ü. aiiü 



322. 244. äÜQ- ÖSL 383. Maxi- 
milian L 4iL 5tL äL 58-61. 224. 
343. 454. 450. Otto L 12h. Otto 
III. 2112. Rudolf L 291 -293. 
Rudolf II. 42L Ruprecht 4. 29. 
199. 2Ü{L 2Ö2. 2Ü2, 210. 
Sigmund 95-98. 103-109. LLL 
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113. 2ÜL 2Qfi. 30L mm 
Wenzel 23-29. m 211. 

Kaiserstuhl, Gebirg im Breisgan I2i, 

Kalw V. Schauenburg, Adam 

Kamerer, Diether 432. 

Campagna 4± IRL 

Candia Petrus de 2Ö2. 

Capua 44. 

Kappel BA. Freiburg 2IQ ff. 
Caraciolus, Marinus, päptl. Protlio- 

notar 459. 
Karlsruh ilA. 

Karktcin, Schloss in Böhmen 2& 
Käruthen, Karinthie dux Philippus 

292. 
Kassel Ifiä. 

Castelborg, Herrschaft 2äL 23a 
23fi. iASL Castel- und Schwarzen- 
berg. Obervogteiamt 215. Ka- 
stelberg und Waldkirch, llerschaft 

Catalonien lÜL 

Catzenellen bogen, ElxThardus de 292. 

Keck, Georg, Propst und Domherr 
zu Basel 24£L 

Kegele, Schweickhardt 49.^ 

Keiser, Joh., CoUeg. d. üniv. Frei- 
burg ^Ml 

Keissersbach, der, bei Kappel 278. 

Kenzingeu BA. Emmendingen 126— 
128. Herrschaft 23L 23a Ka- 
pelle zu St. Nikolaus 12a 

Kepler, Haman v. Kreuznach 334. 
33a 341. 

Keppenbach(BA.Emmendingen)Herrn 

von 242. 
Kern 32L 

Kernss Mathis in Auggen 245* 
Kessler, Hans 223. 
Keuffer, Michel 231. 
Kiechlinsbergen BA. Altbrcisach 2ia 

2fia 

Kiechlinsburg s. Küchlinsburg. 
Kientzlin, Jorg 237. 
V. Kippenheim, Jörg 232. 3D4. Kon- 
rad 451. 

Kirberg, Cirberg, Wildgraf Otto v. 
422. 42a Gräfin Agnes v. 428. 

Kirchen, Johannes lOlK 

Kirnberg, Herrschaft s. Kiirnberg. 

Cividale m 200, 

Clauser, Hans v. Waldkirch 319. 

Claussmann, Carl 238. 

Kleinmann, Heini, der Oler am Burg- 
weg zu Waldkirch 435. 

Cleve, Graf Adolf v. 193, 

Clewine, Amtmann zu Thann Sa 

Klingau,Clingnow 292. 

Clingen, Walther us de 292. 

T. Klingenberg, Kasper, Amtmann zu 



Hachberg 233. 463. 454. Eber- 
hard 62, Wolfgang, Deutschor 
denskomthur 52^ fiL 

Closner, Pritsche 178. 

Clotz, Balthasar , Amtsschreiber der 
Herrschaft Lichteneck 12a 

Clugerraan . l'lrich in .\uggen 24.5. 

Klüpfel 322. Clnpphel, Klupfel 324. 
Ulrich 322. 

Klüpfelau u. Kliipfelsthor in Speier 
322. 

Knobloch, Joh. 230. 

Knüttel, Hans in Waldkirch 313. 

Knyp, Phil. v. Worms 41fi. 

Köby, Heinrich von Waldkirch 319. 

Koch, Friedrich zu Waldkirch 452. 

Köck, Jörg, Propst zu Waldkirch 321. 

Cogman, Licentiat 353. 

Kohlenbach BA. Waldkirch , Kolen- 

bach 295. 292. 
Kölblein, Kölbliu 353. 
Kolcrsgut zu St. Peter b. Waldkirch 

452. 

Kollnau BA. Waldkirch , Kolnawe 
233. 297. 

Köln 112. 152. 122. ISO. IfitL 382. 

Erzbischof v. 122. 2D2. 
Colnow s. Kollnau. 
Colonna 180-182. isa Nikol. 122. 
Koenig in Speier 324. 325. 32L 

Claus 329. 
V. Konigsegg, Ulr. 8ö. 89. 
Königschatfhauaen BA. .\ltbrcisach 

21iL 

Königshofen s. Twinger. 

Konrad, Maler 2£L 22. 

Konstanz 95- 98. 1Ü3. 1D5. 20a 289. 
443. Bischöfe v. 393. 454. Eber- 
hard U. 287 - 289. Heinrich 292. 
398. 319. 44L 443. 444. Hugo 
458. Johann 459. Otto 453. 
Concil zu na 122. 2oa 

Köppli, Clewi 223. 45L Henny 221. 

Corvei, Corbeia 291. 

Cosimo de Migliorati, Cardinal von 
Bologna 183. 184. 

Cosniatus s. Cosimo. 

Gossa, Balthas., später Papst Johann 
XXni. 2D0. 2üa 

Costencz s. Konstanz. 

Kotze, Dietr. llü. HL 

Crantznow s. Schnewlin. 

Creitzer, Oswald 455. 

K rentzach s. Grenzach. 

Kreps, Hans Rudolf 45L 

Kreuznach fi2. 392. 429. 430. 

Kriegly, Simon, Caplan zu Waldkirch 
158. 23D. 

V. Kronburg, Hans Amtmann zu Op- 
penheim 432. 
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V, Krotzingen, Johannes, Propst zu 

Walilkirch 22L '22ii 2ÜL m 

aLL 43a Mi Mi. lAh. 

Otte 



Propst zu Waldkirch 
Kruegli, Sigra. 235. 
Krumbach BA. Pfullendorf lÜL dL 
Crutzenach s. Kreuzuacli. 
Krutzonberg, Hans v.. Vogt zu Buch- 

holtz ai2. ÜLL 
Crützier 228. 

Krüzliu , Syiuon , Caplaii zu WaKl- 

kirch 321L 
Kübel, Heidelberger Professor iK 
Küburg '27ft. 

Küchelin, Küchlin, Küchly. Brcis- 
gauer Geschlecht '21 (i. Anna 2JiL 
Beatrix IM ff. Beningc 2211 22L 
Egnnolf, Ritter 21iL 211L 211L 
El« 22Ü, Heini 2ilL Ileuni 21iL 
Heinr. ßürgerm. zu Freiburg aül. 
Johann, Edelknecht 21iL 22a 
Klara 21SL 22fL Clewi 21£L Lud- 
wig aOL 3ÜIL Rudolf 2^2. m 
319. iia lüü. lüL Willeburg, 
21^ 

Küchelsburg s. Küchlinsburg. 
Küchlincnhof, der, in Heuweiler 2(>8. 
Knchlins bruel bei Gundelfingen 2ÜiL 
Küchlinsbergen s. Kiechlinsbcrgen. 
Küchlinsburg bei Waldkirch 31.^- 

236—238. 
Küffelburg, in Waldkirch 31L m 

KuU, Michael, Priester iML 

Kling, Hanss 221. 

Küngesckc s. Königsegg. 

Künig, Hans 22fi. SliL Bürgermeister 

zu Waldkirch 32a 
Ki'msegg s. Königsegg. 
Kunz, Heinrich zu Waldkirch 435. 
Küri><, Stephan 354. 
Kürnberg Herrschaft 2ÜZ 238. 
Kurpfalz SliL m 
fusa, Nikol. v. Cardinal ailL lllL 
Kufel, Kyffel s. Küffelburg. 
Kyftiscn, Hans v. Waldkirch m 
Kyrseman. M. Bechtold, Decan zu 

Waldkirch ihL 
Kysi, Clewi ML 



Lacbrunnen s. Ladebrunnen. 
I^adebrunncn auf dem Schwarzwald 

2r)(;. 2fiiL 
Ladonburg, ptalzisches Amt TS.- 
Lahr BA. Stadt 2ilL 
V. Lamezau, bayer. Landcskommissa- 

rius Z8. 



Lamgarten s. Lombardei. 

V. Lamperthen s. Gos 

Landau L d. Pfalz 'äA2. » 

Landeck b. KUngonmünster , Rhein- 
pfalz. 305. 

V. Landeck L2fi. Antoni 132, 233. 
lüfL 4^ Bastian 23ä. iüfi. 1^ 
Hans Heinr. 238. Heumann 88. 
115. Jorg V., Propst zu Wald- 
kirch . 229. aiü. 32L 15fi. 458. 
Ludw. L>8 mL 

Landsehr im Ober-Elsass 88 

Landskron s. Münch, Burk. 

Landulf s. Bari. 

Langenstein BA. Stockach fiL 

Lare s. Lahr. 

Laufen BA. Müllheim 23. 

Lausanne Üfi. Bisthum WuL Bischof 
105. 

Lautcrecken , bair. BA. Kusel 152. 
Lazaristen-Congregation TL 13. 
Lebart 324. 
Leffler, Jak. 2aL 

Leimer, Güte 2111 Hanman 211L 
Heinrich 22a Johans 22a Ka- 
therin 212. 

Ixjipferdingen B.\. Engen 58. 

Leoben in Steiermark li8. 

Leopoldskanal im Breisgau 121. 

Lcsqueieul, Job., Oftizial des Bi- 
schofs V. Lausanne QQ. 

V. Lewenstein, Rabe, Domherr zu 
Mainz 422. 

V. Leyen, Lampricht 431. 

Lichtenberg, hess. Amt 384. 

V. Lichtnau, Mantz 88. 

Lichteneck, Herrschaft im Breisgau 
128. 

Lieberman, Bürger zu Waldkirch. 
203. 224. 22L Götz, Bürger z. 
Freiburg 211. 218. 222—224. 22tL 
225. 22a 3ÜL 433. 435. Erben 
301. 

, V. Liechtenfels, Casp. 222. 
V. Liechtnowc s. Lichtnau. 
Lies. Hans 23L 
V. Ligritz, Peterman 238. 
Lindau 4a 52. 

Linz 83. 401. 4Da iOL 408. 402. 

411. 112. 414. 415. 
Livorno 195. 

Locher, Nicolaus, Caplan zu Frei- 
burg 455. 

Löchlis Bünde, Gut bei Waldkirch 
30L 

Lodi 206. 

Löffler, Hanman 223. 224. 44L Conr. 



Lörrach BA. -Stadt 24L 
Löwengesellscluift 5a 
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Lombarflei 8. a, 11. 14. 22. 2^ 31. 

Lop. Dietrich, Graf v., 431. 
Louffen s. Laufen. 
Lucca 195. 

Lucenbourg s. Luxemburg. 
Luceria 44. IIL 
Lücke 8. Lucca iL 
Ludemann, Job., von Rattberg Üü. 
V. Luna, Peter IBA. 122. 121. 
Luneville IL 

V, Lupfen, Graf Jobann £8. UhL LLL 
Lutembach 12L 
Lütpferdingen s. Leipterdingeu. 
Lüttich, Cardiual 195. 
Lützeletein im Elsass 140. 147. 153. 
Luxemburg 12. 

Luyp, Francisc, can. in Waldkirch 
SQL 

Lynndaw s. Lindau. 
Lyntz s. Linz. 

Lyon, Lugdunum 28L Concil zu 122. 
X. 

Mack, Konr. 231. 
Mäder, Job. 24Ü. 
Maeurer 324. 

Magdeburg 2D. IfiD, Erzbischof v. 
193. 

Mähreu, Markgraf Jost 21. 

Mai, Franz Anton, Professor in Hei- 
delberg 68. fi2. 

Maier, Haus Bernhard 3R9. 

Mailand 4. IL 22, 2ÖI. Er;ibiscbüf 
V. 2QL 

Mainau, im Bodensec 52. 

Mainz 1^ 186. m MQ. m 282. 
418. 4Lä. Erzbisthum 28. Erz- 
bischöte von 202. Berthold (v. 
Henneberg) füL 52. 235 4M. 
Conrad .326. Gerlach 22. 

Malterers Johanns des — Sohn Mar- 
tin 226. 

Mannheim 66. 68. 2L 2L 325. 

Mantua IL 13. 12. 18. 

Marburg 22. 152. 153. 

St. Margarethenstift s. Waldkircb. 

Markold, Johanniterprior 22. 

Marpurgk s. Marburg. 

Marseille 4Ü. 

St. Martin bei Waldkirch 3üL 307. 
310. 

Martin, Heinrich, kais. Kammerfiscal 
338. 4Ö5. Konr., von Zofingen 
8a 82. 

Massilia s. Marseille. 

V. Massmünster, Wilh. 88. 

Maubuisson 65. 



.Maulbronn, Ahtei 322. 
Mecbtelbach, der, bei Kappel 228. 
Meckeloher, Friedr., v. Wendelstain 
45a 

Meder, Job., Canon, zu Waldkirch 
459. 

Megdeburg s. Magdeburg. 
Moigor, Heintz L Waldkirch 313. 
Meinwart, Kasp. 115. 
Meissen 180. 
Melioratis, s. Migliorati. 
V. Melsack, Paulus, Domherr zu Ba- 
sel 12L 122. 
Mencze s. Mainz. 

Menndlin, Conrad zu Banilach 249. 
Menntly, Thieppolt v. Andela, Notar 

32CL 

Merckeli, Cläwy 226. 

Merenberg. Härtung v. 428. 

Merklin, Hans, Schultheiss in Wald- 
kirch 31^ Merkly, Walther, 
Propst zu Waldkirch 455 fF. 

Mcrtz, Hans Adam 238. 

Messholtz 58. 

V, Metternich, Lothar Friedrich, Bi- 
schof V. Speier 387. 

Metz 12. llil 113. 

Metzger, Clewe in Auggen 245. 

Meurer 324. 348. 

Meyenawe s. Mainau. 

Meyer, Diettrich zu Waldkirch 452. 
Hans von Waldkirch 314. Peter 
Rintlal zu Bamlach '^40 

Meygelon s. Mailand. 

Meyger, Hanman llü. LLL ülr., von 
Wiler 222. 

Meylan s. Mailand. 

Michael, Cauonicus zu Prag uod 
Breslau 28. 22. 

Michaelsberg bei Riegel BA. Emmen- 
dingen 124. 

St. Michaelskloster auf der Rhein- 
insel Hönau 137. 

Mierbach, die, bei Kappel 277. 

Migliorati, Ludw. LZ4. 182. 12Ü. 

Mittelbacb, Flurname bei Waldkirch 
2rL 

Modena 13. 

Mogenlower, Dr. Friedr., Chorherr 
zu Waldkirch 455. 

Montgelas, bair. Minister74. 26. 22. 23. 

Moses, Dr. Kammerger .-Procurator 
358. 36L 362. 

Mossbacb, Philipp 394. 

V. Mülleneu, Hans Friedr. 238. 

Müller, Curat (sie!) in Auggen 245. 
— Ludwig das. 2 45 . Hans von 
Ebnet 314. Jacob zu Bamlach 
242. Hans Jacob v, Frankfurt 
365. 362. Wirth in Speier 329. 
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Münch. Bark., von Landskren 88. 

HarlmanD, Bischof z. Basel 1 10. 
München HL IL IS. IL 
Münster, Münstrer, Wernlin in Aug- 
gen 

Murbach, Abt Wilhelm, Landvogt im 

E18A88 88. 82. 
Murer, Claus d5L Hans, Bürgerra. 

V. Speier 221. 2äL 
Murnhart, Werner 'M. 
Murringer, Cunrat 22Ö. Ilenui 220. 
Mu.>chaidus 174. 

Muselin, Hans in Waldkirdi B2().32L 
Muterding. Cuncz zu Waldkirch 135. 
M uterler, Familie 444. 
Myss, der, zu Waldkirch. 



Nassau, Grafen v. Adolf 52. 427. 
Gerlach ^ 

Neapel ML \1L 118. Könige v. : 
Karl 21Ö. Ladislaus 45. 181. 18R. 
197. 204-207. 210. Königin Jo- 
hanna fi. 40. 4L 

Neckar m 

Neuenbürg, Landgrafschaft 49 — 62. 
Neuburg, »Stift bei Heidelberg 10. 

m 14. 

Neuenburg a. Rh. SL 83. 8ü. 100. 

101. 2415. 
— in der Schweiz ÖO. 

V. Neuenburg, Hans, Herr zu Warm- 
eck 114-116. Hambert85. Mat- 
thias 1 5. 18. 20. IIS. 

V. Neuenfels, Nüwenfels, Berchtold, 
Kirchherr zu S. Walpurg bei 
Waldkirch 432. Kanus m. 

Neuenzeller Freileutc 241. 

Neufrach BA. Ueberlingen ü8j 

Neu-Leiningen H9.'S. 

V. Niem, Theod. 4iL 44. 4fi. 48. Hü. 
172-184. 181. m 190-193. 
195. lOfi. 20L 203 -207. 210. 

Nikolaus, Frühmesser zu Waldkirch 
2aL 

Nikopoiis, Schlacht b( i 2. 

Nimburg BA. Emmendingen 12IL 

V. Nimburg, Grafen 12fi. 

V. Nippurg, Reinhard, Altdeutsch- 
meister 335. 

V. Nii)penburg, Hans Christoph '-^37. zu 
Rieth, Martin 23J8. zu Scheckingen, 
.Tnnker Martin 231. 

Noltz, Reinhard, v. Worms 416. 

Nopel s. Neapel. 

Nopper, Lienhart 23L 

Nordhausen 336. 

Norwegen 40. 



' V. Nippenburg s. r. Nippenburg. 
NtirnWrg 112. 113. 33iL 336. 
Nufran s. Neufrach. 
Nuwenburg s. Neuenburg. 
Nüwenfels s. Neuenfels. 



0. 



Oberried BA. Freiburg '229 282. 

VVilhelmitenkloster 22L 279. 
Oberriet, Simon, Bürger zu Freiburg 

445 

Oberschaffhausen BA. Emmendingen 

436. 438. 
Oberwinden BA. Waldkirch 29L 
Ochs, Sebast., Decan zu Waldkirch 

455. Wilhelm, von Gmünd 234. 

Wilhelm , Decan zu Waldkirch 

455. 

V. Odernheim, Philipp 432. 
Oflfemburg, Henraan 22. 
OfTenburg 236. 

V. Offenburg, Philipp 238. Ruffel 
860. 

Oggersheim bayr. BA Speier II. 
Oeler, Henni 223. 

Olpe. Eberhard v., Gustos zu Wald- 
kirch 312. 443. 

Opocua, Steph. 2L 

Oppenheim 387. 418. 

Oerler, Hans von Waldkirch 314 

Orsingen Bk. Stockach 58^ 

Orsini, Jakob 42. Reyn. 42. 43. 188. 

Ort, Nikolaus 328. 

Osswalt, Münzknecht 394. 

Österreich 49. 58. 68. SL 89. 2Ö. 
100. 102. 105. 110. UL 116- 
112. 123. 212. 215. 224. 225. 
Herzoge u. Erzherzoge : Albrecht 
8L 222. 222. 443. Ferdinand 
128. 237. 351. Friedrich 94—96. 
103—105. 12L Katharina von 
Burgund 8;') -87. 90-94. 98. 104. 
Leopold IV. SL 82. 86. 81. im 
LLL 120. 122. 222. Sigmund 50. 
31A. 450. 453. 454. 

Ostia 34- 

V. (hingen, Graf Ludwig d. j. 28. 92, 

Otten suii, Johannes von Siegen, offen 
scbriber v. kais. gewalt 429. 

V. Otterbach, Heinrich 429. 

Ottersheim 361. bair. BA. Germers- 
heim. 

Oetwin, Stoffel Andress 221. 
Ouckenn, Ouckhenn s. Auggen. 
Ougspurg s. .\ug8burg. 
V. Ow, Balthasar 228. 232. 444. 45L 
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P. 

(Bich« auch B.)- 

Palästina 12iL 

Palomar, Johaones de, decret. doct., 
dec, Coust., prep. Bas. B(V4. 

Päpste: Alexander V. HL 198—204. 
206. Benedict XIII. 112- 102. 
lö^ ISL lüL 193—197. 2ÜL 
Bonifaz IX. 4iL 170-182. 188. 
Clemens VII. M -40. i± 35iL 
Eugen LÜL Gregor XI. m 32— 
Gregor XI. 42. Gregor XII. 
U± UiL ITL IBA. 190-203. 
Innoceiiz IV. 286. 282. Innocenz 
VI. ü. 8, Innocenz VII. 172. 
1 83 - 1 9 0. .Johannes XXi II. 103. 
200. 204-l>Oft. 210. Lucius III. 
12fi. Martin V. 321L Urban V. 
4 15. 29-31. Urban VI. 34— 
40. 42-48. 118. 1^ 200. 210. 

Parsdorf bair. BA. Ebersberg 74. 

Pariser Universität 197. 

Partonheim, Henne v., 422. 
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Badische Oeschlchtsliteratur 

deij Jahres 1883 



I. Zeitschriften. 

1. Zeitschriftfür dieOeschichtedesOberrheins. Her- 
ausgegeben von dem Grossherzoglicben General -Landes- 
archive zu Karlsruhe. Karlsruhe. Braun. 1883. 8**. Bd. 37. 
Hft. 1-3. 308 u. LIX. S. 

Vergl. dazu Karlsraher Ztg. 1884, Nr. 3.- Beilage. 

2. Freiburixcr Diöc es an -Archiv. Organ des kirchlich- 
historischen \ ereins für Geschichte, Altertluimskunde und 
christliehe . Kunst der Erzdiöcese Freiburu mit Berück- 
sichtigung der angrenzenden Diocesen. Bd. Frei- 
burg i. B. Herder. 1883. 8». XVI u. 344 S. 

Vgl dazu Karlsruher Ztg. 1884, Nr. 3. Beilasre. 

3. Schriften des Vereins für Geschichte des Boden- 
sees und seiner Umgebung. Hft. 12. Mit einem 
Holzschnitt und einer Karte. Lindau. In Commissions- 
verlagvon Joh. Thom. Stetter 1883. 8^ 183 S. u. 45—66 S. 

4. Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der 
Geschichts-, Alterthums- und Volkskunde von 
Freibnrg, dem Breisgau und den angrenzenden 
Landschaften Bd. fi, Heft 1. 192 S. Freibiirg i. B. 
Im Kommissionsverlag bei Stell und Bader. 18^3. 8^ 

5. Schriften des Vereins für (ieschichte und Natur- 
geschichtc dcrBaar und der angionzeudcu Landes- 

^ Die Zahl der Vwweisungen wurde bei der diesmaligen Zusammen« 
Stellung uoeh vergrOuert. Zum Zwecke lokalgescbiclitlicber Arbeiten 
empfiehlt es sich, jedenfalls Abtlit iiung III nachzusclien. 

Den Herren Abg. Mays und Universitiitsbibliotlickar Dr. Willo in 
Ileidelbrrff , sowie Herrn Pfarrer Reinfried in Moos d.inke ich bestens 
für ihre gütige Unterstützung dieser Arbeit. Dr. K. U9.rtt eider. 

A 
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thcile in Uouaueäcbiugeu. Hat 1883 kein Heft aus- 
gegeben. 

6. Schaii-ins-Land, Blätter für (beschichte, Sagen- 
welt, das Kunst- und Naturschöne, insbesondere 
des Breisgau's. Jahrg. 10. Heft 1—3. Freiburg i. B. 
1883. 4« 

7. Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Literatur und 
Volkskunde des Elsasses und Oberrheins. Heraus- 
gegeben von A. Birlinger, Bd. 11. Bonn. Marcus. 

1883. 8^ 288 S. 

8. Das alte Constauz. Stadt und Diöcese in Schrift 
und Stift dargestellt. Blätter für Geschichte. Sage, 
Kunst- und Kunsthandwerk, NaturscJiönheiten der Stadt 
und Diöcese. Organ des Münsterbauvercins. lUMÜ^irt 
von F. Schober, Bd. 2, Heft 1—3, Coiistanz. Iö82 
und 1883. 4^ 

9. K. Uartfelder. Badische (ieschichtsliteratur der Jahre 
1880—1882. (Zeitschrift für die Geschichte des Ober- 
rheins. Bd. 37, S. I — LIK. Besonders paginirt.) 

Auch als Separatabdraekenchienen: Earlsrnhe. Braun. 1884. 8**. 

10. Mittheilungen der badischen historischen Gommission. 
Nr. 1 (1883), S. 1—30. Nr. 2 (1883), S. 31—42. An- 
hang zu Bd. 36 u. 37 der Zeitschrift f. d. Glesch, d. 
Oberrh. und separat durch die Gommission versandt. 

II. Geschichte Badens. 

a. !Mhistorisehe und römische Zeit. 
1. Allgemeines. 

11. K. T. Becker. €reschichte des badischen Landes zur Zeit 
der Römer. Zweites Heft. Versuch einer Lösung der 
Geltenfrage. Erste H&lfte. Karlsruhe. J.Bielefeld. 1883. 8<*. 

12. K. Bissinger. Uebersicht über Urgeschichte und Alter- 
thümer des Badischen Landes. Karlsruhe. Bielefeld. 1883. 
8**. S. 1 — 42. (Separatabdruck au.> ,.Das Grossherzügthuni 
Baden in geographischer . uaturwissenschaftlicber etc. 
Hinsulit dargestellt*'.) 

13. K. Christ. Die römischen (rrenzlinien im Odenwald. 
(Mit Bezug auf die sich daran knüpfenden Volkssageu). 
Franconia. Illustr. Zeitschrüt 1. (Nr. ö Ö.) S, 4oS. 
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14. W. Coiirudy. Neues über den Grenzwall bei Walldürn. 

(Kaiisr. Ztg. 188:5, Nr. l.^— 20J 

Daraus ein Auszug unter dem Titel „Neues vom römischen 
Gl enzwall l)ei Walldürn" im Correspondenzbl. Nr. 3 der West- 
dcutschon Zeitschrift Bd. H. Vertjl. Nr. :-)4. 

15. L. la'iiH r. (ierathe von Ku])f(M und kiipfeiM'eiclier 
Bronze aus der Vorzeit der (lescliit liti* unst rer (der Hoden- 
sce-)Gegend. (Schriften d. Ver. t. Gesch. d. Bodens, u. s. 
Umgeb. Heft 12. S. 15H— 158). 

16. Mannheimer Alterthumsverein. Jahre-sbericht f. d. 
Geschäftsjahre 1881 u. 18S2. Mannheim. 1883. 4«. lö S. 

Verzeichnet mekrere römiacbe loscbriftensteino. 

17. Neue Erwerbungen des Mannheimer Alterthurasvereins 
(Komische luschriftensteine). (Correspondenzbl. d. Gesammt- 
Vereins d. deutsch. Gesch. il Alteithver. 1883, Nr. 7.) 

18. J. Naeher. Die baulichen Anlagen der Börner in den 
Zehntknden (badischen Antbeils), insbesondere die Anlage 
der Villen, mit Anhang über die Ausgrabung der Villa 
in der Altstatt zu Messkirch. Karlsruhe, Selbstverlag des 
Verfassers. 188H. 8«. 20 S. u. 5 Tfln. S. auch Nr. 31. 

19. E. Wagner. AlterthüniersamniluiiL; . di(? cjrossh. 
badische, in Karlsruhe. Darstellungen in unveränderlichem 
Lichtdruck. Herausgcg. von dem grossli Conservator der 
Alterthümer. Neue Folge. Heft 1. Antike Brouzeu. 
Karlsruhe 1883. 

Vergl. dtuu Currespondeuzbl. der Westdeutschen Zeitschrift 
II. lül. 

20. E. Wagner. Archäologische Uebersichtskarte von Baden. 
Karlsruhe. Müller, isso. 

Nähere Erläuterungen zu dem Inliall der Karte linden sich in 
der Ahtheilung „descliichte und Alterthümer" des Werkes „das 
Grübsherzogthum iiadcu." Vergl. da/.u Correspondenzbl. Nr. 12 
öfT Wettdeutseb. Zeitschrift. Bd. II. 

2. Einzelne Orte. 

21. Baden Weiler. Bömisches aus Badenweiler. (Karlsruher 
Ztg. 1883, Nr. 3, Beil.) 

22. —E.Wagner. Ueber Badenweiler (Correspondenzbl. Nr. 2 

zur Westdeutschen Zeitsclii. Bd. 11. j 

23. Bretten. E. Wagner. Hügelgräber bei Bretten. (Karlsr. 
Ztg. 1883. Nr. 103 u. Correspondenzbl. Nr. ö der West- 
deutschen /eitschrifl Bd. II.) 

A* 
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24. Brötzingen. Die römische Kuine bei Brötzingen. 
(Gorrespondenzbl. d. Gesammtver. d. deutsch. Geschichts- 
und Alterthumsver. 1888, Nr. 4). 

25. Gerani i n E. Wagner, Grabhügel bei Geraminj?en. 
(Karlsr. Ztg. 1883, Nr. 245, Beil. n. CoiTespondenzbl. 
Nr. 11 der Westdeutscben Zeitschrift Bd. il.j. 

iiei ilelborg, s. Nr. 228. 

26. Huttenheim. K, Bissinger. Grabfunde in Hutten- 
heim. (Karlsr. Ztg. 1H83, Nr. 5!). Beil. u. CorrespondenzbJ. 
Nr. 7 der Westdeutschen Zeitschrift Bd. II.) 

27. — Die Ausgrabungen in Huttenheim. (Karlsr. Ztg. 1883, 
Nr. 116, Beil.) 

28. Konstanz. L. Leiiier. Ntnie Spuren der Römer in der 

Konslanzer (iegond. (Schriften d. Vcr. f. Gesch. d. Bodens. 

Heft 12, S. 159—100.) 
S. auch Nr. 60. 

29. Lobenfeld. K. Zangemeister. Inschriften eines römi- 
schen vicus unweit Heidelberg (Lobenfeld). (Correspon- 

' denzbl. Nr. 8 der Westdeutschen Zeitschiift Bd. II). 

30. — Inschriftonsteine, gfluiuleii bei Lobenfeld. (Jahiesber. 
des Vereins von Altertliunisfr. im llheinlande. Heft 75, 
S. 207. 

31. Messkirch. J. Naebcr. Die diesjährigen Ausgrabungs- 
arbeiten in der römisihen Niederlassung, genannt die 
Altstatt bei Messkirch. (Bad. Landesztg. 1883, Nr. 272, Bl.I.) 

32. Oberscheidenthal. Th. Momrosen und K. Zange- 
meister. Ausgrabungen des Römerkastells bei Ober- 
scheidenthal. (Archäolog. Zeitschr. Jahrg. 43 (1883) 
Heft 3.) 

Im weflentliehen ideatisch mit Nr. S8. 

33. — K. Zangenieister. CnstHI Oberscheidenthal. (Corre- 
.spondenzbl. Nr. ^ der We.stdeutsclien Zeitschr. Bd. II.). 

34. Walldürn. W. Conrady. Walldiini. (Correspondeuzbl. 

Nr. 4 der Westdeutsch. Zeitschrift Bd. II.) 
8. auch Nr. 14. 

35. Wallstadt Gräberfeld zu Wallstadt. (Konstanzer Ztg. 
vom 6. Mai 1882.) 

36. Wollmatingen. Römische Funde zu Wollmatingen. 
i^Konstauzer Ztg. voui lo. Jan. 
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&. Gesammfffeschh'hfe de^ Landes tmd Mittel alter. 

Vergl. zu diesem AhschDiUo auch Nr. 10. 59. 62. 63. 67. 70. 
74. 76. 85. 164. 167. 168. 175. llUj. 201. 255. 

37. Baden. Das (irossherzogthiiin, in jieo.maphischer, iiatur- 
wis.sensi'lialtliclHM'. .i'e.scliichtl icher , wiilliscliaftliclier und 
staatlicluT Hin.sit iit dargestellt. Nebst vollständi^aiu Orts- 
verzeichniss. Nach amtlichem Material bearbeitet. Mit 
7 in bÄrbendruck ausgeführten und 2 schwarzen Karten 
sowie 4 graphischen r)arst«llungen. Karlsruhe. Bielefeld. 
1883. 8^ 1. und 2. Lieferung. 160 S. 

37a. C. Born hack. Das Staramesherzogthum im fränkischen 
Reiche, besonders nach der L. Alamann und der L. Baiuv. 
(Forschungen z. deutsch. Geschichte 23, 165—186.) 

38. Ad. Hausrath. Die oberrheinisclie Bevölkerung in der 
deutschen deschichte. (Kleine Schriften rcligionsgeschichtl. 
Inhalts S. 301— .S'2s.) 

39. Ii. von Heineniann. Heinrich von Braunschwei^. l*falz- 
«iiraf bei Rhein. Ein [Beitrag zur Geschichte des stautischen 
Zeitalters. Gotha. Fr. A. Perthes. 18H3. Vlli u. 350 S. 

39a; J. Richter. Die Chroniken Bertholds und Bernolds. 
Ein Beitrag zu Quellenkunde des 11. Jahrb. Köln. Du 
MoDt-Schauberg. 1882. 8**. Dissert. 

40. S. Riezler. Geschichte des fürstlichen Hauses Fürsten- 
berg und seiner Ahnen bis zum Jahr 1509. Tübingen. 
Laupp. 1883. 8^ XXIV. u. 499 S. 

41. Ph. ilu})pert. Geschichte der Mortenau. I. Theil. Ge- 
schichte des Hauses und der Herrschaft (leroldseck. Druck 
in Ach(^in. Selbstverlag des Verfassers in Mannheim, 
iböa. II. und r)()l !>. 

Besproclien in tU-r Kmisr. Ztfj. 1883, Nr. 119, Beil. 

42. F. Wagner. Die ursprüngliche Verfassung des schwä- 
bisclien Bunde.^. (Win ttenib. Viertel.iahrshefte 1883. 8,81.) 

43. Weiss. Aus dem Arcinve in Adelsheiui (Mittheilungen 

der bad. histor. Kommission Nr. 2, S. 40-41.) 
RegeBten von 1276—1679. 

c. Neuzeit. 

N'ergl. zu diesem Abschnitte auch Nr. HS. 41. 67. 08. 82. 8.5. 
97. 98. 106. 107. 122. 163. 165. 16U. 176. 162. 189. 202—204. 2öa 

44. A. Böhtlingk. Kapoleon Bonaparte und der Rastatter 
Gesandtenmord. Leipzig. Duncker und Humbl. 1883. 8^ 
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45. Festgabe der Stadt Karlsruhe zum Jubiläum der Auf- 
hebung der Leibeigenschaft durch Markgraf Karl Friedrieh. 

Karlsruhe. Braun. 1883. 2®. 8 S. 

Vergleiche daiu Karlmiher Nachrichten 1688, Nr. 118. 114. 
119*126. 

46. II. l uiick. Besuch des Maik^ralen Karl Friedrich von 
Baden bei Voltaire in Feraey. (liarlsr. Ztg. 1883. Beil. 
Nr. 51.) 

47. K. Hartf eider. Melanchthoiis spätere Beziehungen zu 
seiner pfälzischen Ueimath (Studien der evang. - protest. 
Geistlichen des Grosshei-zogthums Baden. VIII. S. III 
bis 129.) 

48. H. Heidenheimer. Mittheilongen über den Rastatter 
Gesandtemuord. Nach bisher unbekannten Akten d. Grossh. 
Hessischen Staatsarchivs. (Westdeutsche Zeitschr. II. 181.) 

49. H. Ilüffer. Hessen -Darmstadt auf dem Rastatter CJon- 
gress. (Westdeutsche Zeitschr. 11. Iti'i.) 

50. X. Mossmanii. Materiaux pour servir ä Thistoire de la 
guerre de trente aus (darin: Bavarois battus aFribourg) 
(Revue d'Alsace 1883, p H91.) 

51. A. Poinsignon. Brandschatzung im Breisgau nachdem 
Bauernkrieg von 1525. (Zeitschr. f. d. Gesch. d. Oberrh. 
Bd. 37, 79—97.) 

52. B. Stengele. Etwas aus dem Bauernkriege im Linzgau 
1525. (Freie Stimme vom See 1883, Nr. 24.) 

53. W. Vogt. Die Gorrespondenz des schwäbischen Bundes^ 
hauptmanus Ulrich Arzt von Augsburg aus den Jahren 
1524, 1525 und 152G. Abth. IV. (Zeitschr. f. d. histor. 
Ver. f. Schwaben und Neuburg. X. (1883J. S. 298. 

54. H. Weini tz. Der Zug des Herzogs von Feria nach Deutsch- 
land im Jahre HJ 3 3. Heidelberg. 1882. 8^ 76 S. (Heidel- 
berger Dissertat.) 

Wichtig Tür den südlichen Thril von Baden. 

55. £berh. Graf Zeppelin. Der Keichstag in Konstanz im 
Jahr 1507. (Schriften d. Ver. f. Gesch. d. Bodens. Heft 12. 
S. 36—43). 

d, Geneaioffiey HerMik und SphragisHh, 

Vergl. zu diesem Abschnitte auch Nr. 40. 41. 116. 

56. Zum 400- jährigen Jubiläum des Grünenberg* sehen 
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Wappen buchs, 9. April 1883. (Der Deatsche Herold 
Zeitschr. l Heraldik etc. XIV (1883), Nr. 4.) 
S. auch Nr. 57. 60. 64. 

57. (Ad. M. H.) Grttnenbergs Orden. (D. Deutsche Herold, 
Zeitschrift für Heraldik XIV (1883), S. 150.) 

S. aach Kr. 66. 60. 

58. Kindler von Knoblocli. (Tonealogische Miscellen. (Hiide- 
brands Vierteljahrschr. f. Heraldik X (1882) S. 285. 

Beiriflft u. a. folgende Familien : Rerstett, Bcttrndorf, Fürsten- 
berg, (iemmingeii, Gayling von Altlieiin, llchnstudt, Leutrum von 
Ertingt'!). Saud von drr Alteubchünstein, Tlcyss von Duttenstein, 
Rt'iscliacii, Keint hinijeu, Koggenbach, Schwarzenberg, VenaiDgeu, 
Zimdt von Keutziügen. 

59. A. rüin.Nigiion. Bodman'sche Regesten. III. Keihe. 
1375—1415). (Schrift, d. Vereins f. Gesch. d. Bodens, 
Helt 12, S. 45-66.) 

60. F. Ritsert. Zu Conrad Grünenbergs, Ritters und Bürgers 
zu Konstanz, Wappenbttch (Correspondenzbl. d. Gesammtver. 
d. deutsch. Gesehichts.- u. AltertJiomsver. 1883, Nr. 4. 

Vergl. Nr. 66. 67, 64. 

61. Hermann Frhr, Köiler von Diersburg. Beiträge zur 
Gesclürlitt' der tVeilierrl. Familie Röder von Diersburg. 
(Hildebrands Vierteljahrsschr. für Heraldik XI (1883), 
S. 145-180.) 

62. Ph. Ruppert. Strassburger Adel in der Mortenau. 1. Die 
Erlin von Rorburg (Martin und Wiegand, Strassburg. 
Studien Bd. II, Heft 1, S. 68.) 

63. .Seliedler. Das freiherrl. (»eselileclit der Ritter von 
Marclitorf 11;5h— i8r»2. (Schriften d. Ver. f. Gesch. d. 
Bodens. Heft 12. S. 48— .IS.) 

64. R. Graf Stillfried- Alcantara und Ad. M. Hilde- 
brandt. Des Conrad Gronenberg, Ritters und Bürgers zu 
Constanz, Wappenbuch. Görlitz. Starke 1883. 2 Bde. 
(335 Bl. Illustrationen, c. 170 S. Text.) 

Vermehrung der ursprüuglichen Ausgabe um 30 Blatt und 
Abschlnss derselben. — Tergl. dassn Nr. 56. 57. 60. 

65. Fr. V. Weeeh. Siegel und Uikuiideii ans dem Grossli. 
General- Lantle.sarehiv in Karlsrulie. Serie I. Frankfurt 
a. M. Keller 18.s3. 9 S. Text u. 30 Tafeln (in Lichtdruck 
ausgeführt von J. Baeckmanu in Karlsruhe.) 
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III. QesGhiolit» einzelner Orte. 

Adelabeim, s. Nr. 43. 
Allerheiligen, 8. Nr. 214. 

66. Altbreisach. A. Clorer. Altbreisacb. Seine Vergangen- 
heit und Gegenwart. Ein geschichtlicher üeberblick nebst 

Beschreibung der Stadt mit 10 Illustrationen. Mit einem 

Vorwort von 11. Lauger. Freiburg. Wächter 1ÖÖ3. 

Alt-Eberstein, s. Nr. 215. 

Baden- Baden , h. Nr. 149. 215. 

Badenweiler, &. Kr. 21, 22. 

B&chen 8. Nr. 188. 

Bettenbrunn, 8. Nr. 184. 

BirDAQ, 8. Nr. 185. 

Bodman, s. Nr. 59. 77. 166. 

Bretten, s. Nr. 23. 

Brötzingen, g Nr. 24. 

l^rucli sal , s. Nr 150. 

Cou stanz, s. Konstanz. 

Diersb urg, s Ni-. «»1. 

Douaucscliiiigbü, s. Nr. 210. 

Durlaeh, s. Nr. 74. 

67. Freiburg. J. Bader. Oescluchte der Stadt Freiburg 
iiu Breisgau. Bd. II. Freiburg. Herder 1883, 8^ VIII 
und .387 S. 

68. — F. E. Dämmert. Freiburg in der zweiten Hälfte 
des XVII. Jahrhunderts. II. Theil. l/oitsrhr. d. GesvW- 
schaft f. Beförderung d. Gcscliiclits-, Altcrtt>ums- und 
Volkskunde von Freiburg etc. VI. Hott 1.) 

69. — 0. V. Eisengrein. Geschichte und Beschreibung der 
Stadt Freiburg i. B. von der ältesten Zeit bis auf die 
Gegenwart. Bearbeitet für Schule und Haus. Freiburg 
i. B. G. Mayer. 1883. 

70. — Kaiser Max 1. und seine Beziehungen zu Freiburg i. B. 
(Schau-ins-Land X. Heft 3.) 

71. — Kr. (jeigos. Unsere alten Münisterglocken (zu Frei- 
burg). (Schau -ms-Land X. 3 — 9.) 

72. — C. (xeres. Die älteste Münsterglocke (zu Freiburgj. 

Ein (Gedicht. (Schau-ins-Land X. 1.) 

- s. ferner Nr. 50. 122 151-153. 187. Iö6 210. 216-218. 

73. Frickingen. B. St enget e. Der Burgstall bei Frickingen. 
(Freie Stimme vom See 1883, ü.) 

Gemmin tieu, s Nr. 25. 
Oeugenbacli, s. Nr. 172. 177. 189. 



IX 



74. Gottesa u. K. G. Fecht. Gottesaa und der Thuruiberg. 

(Karlsr. Ztg. 1883, Beil. Nr. 92 ff.) 
Grasbearen, a. Nr. 180. 

75. Hagen schiess, (Wald bei Pforzheim). Kl. Der Badische 
Hagenschiess und seine wttrttembergische Umgebung. 

(Staatsanzeiger f. Württeiiib. 188iJ, Beil. Nr. 11.) 
Haueneberstein, s. Nr. 190. 215. 

Heidelberg, s. Nr. 154. 165. 210. 219-230. 25d. 254. 258. 

76. Heiligen her «r. Th. Martin. 8(;hl(>ss Ileilij^^enberg in 
Sehwahen. (Schrift, d. Ver. f. Gesch. d. Bodens, ii. s. 

. Uuigebg. Heft IJ. S. 70-79.) 

— 8. auch \r. iil7, 2:51. 

HtM TU au IIS borg, 8. Nr. 191. 
Ii ach hau seil a. >>' , s. Nr. 249. 
Hdroleberg bei Oberwinden, 8. Nr. 192. 
Hohenbaden, s. Nr. 215. 

77. Hohenbodman. B. Stengele. Die Burg Hohenbod- 
man. (Freie Stimme v. See 1883. Nr. 30.) 

Vergl. Aach Nr. 59. 
Hattenheim, 8. Nr. 26. 27. 
Iburg, 8. Nr. 215. 

78. Karlsruhe. P. Lemcke. Hundertjährige Erinnerungen 
aus Karlsruhe. (Bad. Landesztg. 1883, Nr. 166 ff.) 

8. auch Nr. 45. 74. 156. 157. 210. 282-284. 
Kenzingen, 8. Nr. 208. 

79. Konstanz. K. Beyerle. Zur Geschichte von Konstanz 
in fränkischer Zeit. (Das Alte Konstanz. Bd. II. Heft 2 

und 3.) 

80. — L. Loiiii'r. Die Kntwickelung von Konstanz. Separat- 
abdruck aub den Scliriften d. Ver. 1 Gesch. d. Bodens, 
u. s. Unigebg. Heft 11.) 

Da/u eine lio/ciision von E. Wagner iu der Westdeutsch. 
Ztschr. II. ISn. 

— s. ;inrh Nr. 28 55-- .^)7. VAX 04. 164. Uü. 1H8. 210. 2o5- 240. 2.-''J. 

81. Loonock. ß. Stcn,t;elo. Die lUirg Leoiieck bei Ueber- 
lingen. (Freie Stimme vom JSee 1883, Nr. 81.) 

Ijobonfeld, s Nr 2«), :50. 

82. Lörrach. W. Uöchstelter. Die Stadt Lörrach, ilire 
Entstehung, Gegenwart und 200jährige Jubelfeier. Lör- 
rach. Gut.sch. 1883. 

Lussheim (Altlussheim), r. Nr. 193. 
Mannhoini, s. Nr. IG. 17. 210. 
Markdorf, s. J^r. 68, 100, 179. 
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83. Merrsburg. Tli. Martin. Meersburg- Biscbofsburg. 
(Schrift, d. Yer. f. Gesch. d. Bodensees a. s. Umgebung. 
Heft 12, S. 44—47.) 

— 8. auch Xr. 158. 179. 266. 
Messkirch, Nr. 18. 31. 
Neuburfr, Stift bei Heidelberg, s. Nr. 241. 
Neu-lOberstein, s. Nr. 215. 
Neuweier, s. Xr. 215. 
0 beriia USCH, s. Xr. 194. 
Oberscheidenthal» s. Nr. 32. 33. 
Oberzell auf Reichenau, s. Nr. 241 a. 

84. Offenburg. Das Orucifix bei der ehemaligen Zucker- 
fabrik in Offenburg. (Freib. Kath. Kircheublatt 1883, 

Nr. 50.j 

Pforzheim, s. Nr. 75. 
Pfnllendorf, s. Nr. 179. 195. 
86. Radolfzell. Fr. Weech. Das Archiv der Stadt 

Radolfzell. Summarisches Verzeichniss der gegenwärtig 
im Grossh. General- Landesurchiv zu Karlsruhe aufbe- 
wahrten Radolfzeller Urkunden und Akten , nebst voll- 
ständigem Abdruck von 38 Urkunden aus den Jahren 
i;^l5— ifj M) mit 3 Tafeln Siegelabbilduugen. JüaiisruUe. 
Braun. 18.s8. 8^. 

(Scpar.-Abdr. aus der Zeitscbr. f. d. Gescb, d. Obcrrh. Bd. ;i7.) 

86. Ramsberg. B. Stengele. Die Burg Bamsberg. (Freie 
Stimme vom See 1883, Nr. 60.) 

Rastatt, 8. Nr. 44. 48. 49. 
Reichenau, s. Xr. 206 . 241a. 265. 
Rothenfels, s. Xr. VM). 
Säckingen, s. Xr. 178. 
Salem, s. Xr. l'J6. 197. 
St. Blaaicu, s. Xr. 159. lüü. 
Schopfheim, s. Nr. 106. 
Salsbach im Benchthal, s. Nr. 161. 

87. Tolnayshof. Znv Geschichte des Tolnayshofes Bez.- 
Arot Adelshelm. Nach amtlichen Quellen. (Zeitschr. f. 
bad. Vei waltuug etc. 1883, Nr. 21 If.) 

Triberg, s. Nr. 161a. 
Ueberlingen, s. Nr. 81. 179. 245. 
Wagh&usel, s. Nr. 198. 
Walldarn, s. Nr. 14. 84. 
Wallstadt, s. Nr. 35. 
Weppach, s. Xr. 199. 

W in deck (Alt- und Neu-Wiodeck), s. Nr. 216. 
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88. Wöplinsberg. H. Maurer. Wöplinsberg. (Schaq-iQS- 

Land X 11.) 
Wolfartsweier, s. Nr. 162. 
Wollmatingeii, s. Nr. 86. 

IV. Biographisches. 

Vergl. zu diesem Abschnitt Nr. 40. 163. 165. 169. 178, 174. 
177. 178. 180. 217. 280. 244. 248. 260. 263-265. 267. 

89. J. Bader. Nekrolog. (Bad. Beobachter 1883, Nr. 36.) 

90. £. Fr. Barck, evangel. Dekan. Nekrolog. (Evangel. 
Kii^chen- n. Volksbl. Nr. 42.) 

ü 1. Ii. Ii a u III s t a r k. (Gatzenmeierb deutscher Merkur. Jahrg. 
14, Nr. 52.) 

92. Jos. Hock. Nekrolog, von A. Kapp. (Bad. Laudesztg. 
löba, Nr. 2()D. II.) 

Auel) die in Stuttgart am Grabe Becks gehaltene Leichenrede 

ist im Druck erscbieueu. 

93. Wilh. Berger. Dr., Direktor des Lehrerseiuiuars II in 
Karlsruhe. (Karlsr. Ztg. 18ö3, Nr. 137, Beil.) 

94. J. C. Bluntschli und seine Verdienste um die Staats- 
wissenschaften, von Fr. v. Holtzendorff. (Heft 161 der 
Deutschen Zeit- und Streitfragen. Berlin 1882.) 

95. — A. Schneider. J. C. Bluntschli. (Zeitsdir. f. 
schweizer. Gesch. u. Kpf V.) 

Ü6. — Gh. Brocher. Notize sur la vie et les ouvrages de 
J. C. Bluntschli. (Kevuc du droit. 1. Paris. j 

97. Elisabeth Charlotte, I'talzgrafin bei I^hein. L.Geiger. 
Briefe der Elisabeth Charlotte von Orkans 1673—1715. 
Ausgewählt, mit Einleitung und Anmerkungen von L. G. 
Stuttgart 1888. 8^ 240 S. 

98. Markgraf Georg Friedrich (von Baden). (Bad. Landes- 
zeitung 1883. Nr. 273. I. ff.) 

99. H. Göll, Schriftsteller und Redakteur. Nekrolog. (Karlsr. 
Ztg. 1883, Nr. 152.) 

100. (iret.ser. B. Sten}j;ele. P. Jak. Gretser aus Markdorf. 
(Freib. Katli. Kircheiibl. 1883, Nr. 51. Freie Stimme 
vom See 1S83, Nr. 14fi.) 

101. Haaß. Aus dem äusseren und inneni Leben des ver- 
storbenen Pfarrers Albert Haa(i in Linkenheim. (Evang, 
Kirchen- und Volksbi. 1883, Nr. 35, Beil.) 
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102. M. Hcinienlinfxor, Kn isi^erichtsrath. Nekrolog. (Karisn 
Ztg. 1883, l^r. 147, Boil.) 

103. F. Hitzig, von Ad. Hausrath. (Kleine Schriften 
religionsgescb. Inhalts, S. 461 — 514.) 

104. S. Homburger, Medizinalrath. Nekrolog. (Earlsr. Ztg. 
1883, Nr. 124, Beil.) 

105* Job. Conr. Kappler, Pfarrer und Kammerer, von Kappel- 
Windeck, Stifter der Pfarrei Altschweier ( i 1834). (Freib. 
Kath. Kirchenbl. IS^?,. \r. 17 ii. 18) 

lOü. Karl FritMlrii Ii xoii Uadeu und seine llegieruiig. (Bad. 
Landpost IHsa. Nr. 224 tf.) 

107. — P. Si)onagel. Aus dorn Lebeu des Grossherzogs 

Karl Friedrich von Baden. (Ueidelb. Famihenbl. 1883, 

Nr. 84 ff.) 

S. auch Nr. 45. W. 

108. J. L. Klauprecht, Dr.. Forstrath und Professor. Ne- 
krolog. (Karlsr. Nachricht. 1883, Nr. 51.) 

109. Conr. Kreutzer. (ChrisU. Kunstblätter 1883. Bd. II, 
Nr. 14., Beil. z. Freiburger Kirchenbl.) 

110. L. Krumm, Oberstabsarzt. Nekrolog. (Karlsr. Ztg. 
1883, Nr. 163, Beil.^ 

1 1 1. L. V. Kübel, Dr. Kizbisthunisverweser von Freibiir;^ mit Por- 
trät. (Deutsch. Hausschatz \ 11, 761. Alte und neue Welt, 
XVI, 185.) 

1 1 2. - U. von La K o c h e - S t a r k e n f e 1 s , Generailieutenant. 
Nekrolog. (Karlsr. Ztg. 1883, Nr. 82.) 

113. Lessing. Th. Frinimcl. l^ricfe Karl Friedr. Lessiiigs. 
(Ltttzows Zeitschr. f. bild. KunstXVU (1882), S. 185 u. 224.) 

114. B. Maler. Nekrolog. (Süddeutsch, protest. Wochenbl. 
1883, Nr. 48.) 

115. P. Aug. Marbach, iiekrolog . (Freib. Kathol. Kirchenbl. 

1883. Nr. 6 u. 9.) 

116. Dr. K. V. Mayerfels. Nachruf. (Der deutsche Herold, 
Zeitschrift f. Heraldik. XIV (1883). S. 26.) 

V. Melanclithon, s. Nr. 47. 

117. A. Nicolai. Geheimcratli. Nekrolog. (Karlsr. Ztg. 1883. 
Nr. 217. Bad. Lande^ztg. 1883, Nr. 211, 1.) 

118. J. B. Orbin, Dr., £rzbischof von Freibuig, mit Porträt. 
(Alte and Neue Welt XVI, 683. Deutscher Hausschatz 
Vm, 685.) 
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liy. Heinr. Eberli. G.Paulus, von Ad. Hausrath. (Kleine 
Si'hrifteii religionsgescli. Inhaltes S. 391 — 115.) 

120. Job. Fostius von K. S. Ein Lebensbild des 16. Jabrb. 
(Franconia II, Nr. 1.) 

121. BeicbenbacL M. Wacker. Ueber Georg von Reichen- 
bach. Durlach 1883. (Piogr. Beil.) 

122. K. W. von Rotteck. Rede zum Antritt des Kectorats 
der Universität Breslau am 15. Okt. 1883 gehalten von 
Dr. R. Koepell. Breslau. Köbner. 1883. 8". 32 8. 

123. J. Sachs, evang. Dekan. (Evaug. Kirchen- und Volkb- 
blatt 1883, Nr. 8 u. 9.) 

124. J. B. Schlatterer von Bodman, Dekan und geistl. 
Rath. Nekrolog. (Freib. Kath. Kirchenbl. 188:5, Nr. 18.) 

125. Alb. Stolz. Zum 50-jähngeu Priester- Jubiläum des U. 
Prof. A. St (Freib. Kath. Kirchenbl. 1883, Nr. 34.) 

126. — Die letzten Lebenstage und der Tod des seligen Prof. 
Dr. Alb. Stolz. (Freib. Kath. Kirchenbl. 1883, Nr. 44 
und 45.) 

127. — Nt'krologo. (Freib. K.itli. Kirchenbl. 1883, Nr. 34. 
Bad. Beobachter 1883, Nr. 239. Lahrer Anzeiger für 
Stadt und Land 1883, Nr. 95, 123 u. 124. Freiburger 
Bote 1883, Nr. 240. Mainzer Volksblatt 1883, Nr. 43. 
(Abdruck aus dem Mainzer Journal), Sacher Masochs „Auf 
der Höhe" 1883, Heft 2G (November), Deutscher Haus- 
schatzX, 137. Kathol. Bewegung von Kody. Würzburg 
1883 (Dezeinberheft). Der Katholik 1883 (Bd. 63), S. 650. 

128. — Rein fr i ed. Die Leichenfeier des t I^rof. Dr. Alb. 
Stolz in Bühl. (Freib. Katli. Kirchenbl. 1883, Nr. 43.) 

129. J. K^ugeiisclnviler. Ein Eiirenkranz auf das frische 
Grab des seligen Prof. Alb. Stolz von seinen ehemaligen 
schweizerischen Schülern. (Freib. Kath. Kirchenbl. 1883, 
Nr. 45 und 40.) 

ISO. K. üllmann, protest. Theologe, von Ad. Hausrat Ii. 
(Kleine Schriften religionsgescliichtl. Inhalts S. 438—41)0.) 

131. Fr. Wagner, Oberforstrath. Nekrolog. (Karlsr* Ztg. 
1883, Nr. 149, Beil.) 

132. A. Wölfle, evang. Greistlicher. Nekrolog. (Süddeutsch. 
Protest. Wochenbl. 1883, Nr. 45.) 

133. M. Zugschwerdt, katii. Dekan. Nekrolog. (Freib. 
Kuth. Kiicheubl. 1883, Nr. 8.) 
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Auhang: 

134. G. F. Kol b. Kaspar Hauser. Aeltere und neuere Bei- 
träge zur Aufhellung der Geschichte des Unglücklichen. 
Regensburg. Coppenrath 1883. 8^. 

Artikel aus der Allgemeinen Deutschen Biographie. 

Bd. XVIL 

K. Kreutzer, Coiupoüist, vou Füiiiieuau. 

6. H. Krieg von Hoehfelden, Generalmajor und MilitSrachrifliteller, 
von V. Weeoh. 

L. ¥on Kübel, Weihbischof der ErzdiOccn fVeiborg, von Reaach. 
K. Kuntz, Maler und Radirer, von L. 

D. Knenzer, Landtagsabgeordoeier nnd katholisch •kirchlicher Eafonner, 

von V. Weech. 
A. Lacher, Mathematiker, von R. Schwarze. 
.7. Fr. Ladomus, Mathematiker, von Günther. 

Lambert von llrunn, Abt von Gengen bacb, sputer Jlischof von bpeier 

und von Strassburg, von v. Wegele. 
A. Lamey, Geschichtsforscher, von v. Wegele. 
Jos. von Lamezan, Jesnit, von Hfllskamp. 
Job. Jak. Lang, Jurist, von v. Schulte. 

Jos. Lang (Lange, Langiiis), Philolog und Parümiograph, vonJ. Franck, 

Joh. Lange, kurpfälzischcr Leibarzt, von £. Gurlt. 

W. Lange, Professor der Gynäkologie, von v. Hocker. 

Hugo von Langensteiu, Dichter, von Steinnieier. 

G. IL von Langsdorff, Natintorscher und Roisen(hT, von Ratzel. 

K. Chr. vou Langsdurl, Mathematiker und Technolog, von Guutlier. 

J. M. Chr. von Lassberg, von Fr. Mancker. 

Bd. xvm. 

Franz. Lehrun, Sängerin, von Jos. Kürschner. 

E. J. Leichtien, Historiker, von v, Weech nnd E. Bauer. 
Huh. (Thom.) Leodius, Historiker, von K. Hartfelüer. 

K. C. Leonhard, Mineralog und Geognost, von Günibel. 

Leopold Wilhelm, Markgraf von Baden, kaiserlicher General - Feld- 

maiachall, von Schlezl. 
Leopold, Grosaheneg von Baden, von v. Weecb, 
K. von Leoprechting, temanist, von Hyae. Holland. 
K. Fr. Lessing, Historien« und LÜidschaftsmaler, von M. Blanckarts. 
Fr. S. Leuckart, Zoologe, von W. Hess. 
K. S. Fr. W. von Leutrum, General, von v. Alherti. 
L. A. l*'r. von Liehcnstein, badischer Staatsmann, von v. Weech. 
J. B. Lingg von L i nggenfe 1 d, bad, (Jcneral, von v. Weech. 
Lioba, auch Leobgytha, Aebiiäüin, von U. Hahn. 
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V. Topographisches, Geographisches, Beschreibungen etc. 

a. Allgemeiueä. 

135. Berieht über dieFürsor^^e für die Wasserbeschädigte n 

im Grossherzogthum Baden, erstattet vom Landes-Unter- 
stützuiigs-Comite Karlsruhe. Braun. 18So. 8". 44 S. 

13(i. Doli. I^flanzenkumle des Grossherzogthums Baden. (Ab- 
schnitt IV in Nr. 37.) 

137.0. von Eisengrein. Eine üeberschwemmung des Breis- 
gaus in alter Vorzeit (1480). (Schau-ins-Land X, 10.) 

138. Das Hochwasser der letzten Wochen in Baden. (Karlsr. 
Ztg. 1883. Nr. 24 und 25, BeU.) 

139. M. Honseil. Die Hochwasserkatastrophen am Rhein im 
Nov. und Dez. 1882. Nebst zwei Tafeln. Berlin. Ernst 
und Korn. 1883. (Separatabdruck aus dem Zentralblatt 
der Bauverwaltung.) 

14U. (). Kienitz. Statistik und (ieoiirapbie des (Jrossherzog- 
thums Baden. (Abschnitt 1 im „Grossherzogthum Badeu^^ 
Nr. 37.) 

141. rh. Klausner. Erinnerungsblätter an die Schreckens- 
tage der Hochflut von 1882 — 83 in Baden, Baiern. Hessen- 
land, Preussen, Württemberg und Elsass- Lothringen. 
Mannheim. Diesbach 1883. 8®. 

142. Nü sslin. Thierwelt des Grossherzogthums Baden. (Ab- 
schnitt V in Nr. 37.) 

143. Platz. Geologie des Grossherzogthums Baden. (Ab- 
schnitt II, in Nr. 37.) 

144. S. IMetsclier. Der neue i- lilin i durch den Schwarz- 
wald, Odenwald, Kaiserstuhl. Itandenjicbirjre, Hegau, Donau- 
thal und die Ufergegenden des Bodensees, sowie durch 
die angrenzenden Gebiete der Nordschweiz und Württem- 
bergs. Reise-Taschenbuch. Zürich. Schmidt 1883. 480 8. 

144a. Sandberger. lieber Mineralien aus dem Schwarzwald. 
(Neues Jahrb. f. Mineral. I, 3.) 

145. C. W. Schnars. Neuester kleiner Führer durch den 
Schwarzwald. 6. Aufl. Heidelberg. Winter 1883. 

14(). — Die badische Schwarzwaldbahn. 3. Aull. Heidelberg. 
Winter 1883. 

147. (y. von Seyffertitz. Die Niederschlagsmengen des Boden- 
see-Beckens und ihre Vertheil ung. Eine meteorologische 
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Untersochiug. (Schrift, d. Ver. f. Geschichte des Bodens. 
Heft 12, S. 61—69.) 

148. L. Wttrtenberger. KHmatologie des Grossherzogtlmms 
Bacleu. (Abschnitt III in Nr. 37.) 

b. Einzelne Orte: 

Altbrcisach, s. Nr. 66. 

149. Baden-Baden und das Fest des fUnfundzwanzigjährigen 
Bestehens seiner Rennen. (Karlsr. Ztg. 1883, Nr. 190.) 

160. Bruchsal. G. W. H. L. Stocker. Der grossh. badische 
Amtsbezirk Bruchsal. Histor.-topogiaph. beschrieben. 
Bruchsal 1883. X und 166 8. 

151. Freiburg. G. Ekert. Das neue Landesgefängniss zu 
PVeiburg i. B . erbaut in den Jahren 1875 — 1879. Dar- 
gestellt in seinen baulichen Anlagen und den die Ciesund- 
lieitspflege betreffenden Einrichtungen. (Blätter f. üe- 
fängnisskunde. Bd. XVII. Heft 1—2.) 

152. — Die Pfennigsparkasse in Freibnrg. (Wielandts Zeit- 
schrift f. Badische Verwaltung etc. XV, 1883, S. 15.) 

153. — K. Mayer. Die St. Lambertus* und Alexandertracht 
in Freiburg. Predigt. (Freib. Kath Kirchenbl. 1883. 
Nr. 40.) 

154. Heidelberg. Fr. Schneider. Der Königstnhl bei 

Heidelberg. (Heidelb. Faniilienbliitter 1883, Nr. 21 nach 
d Didaskiilia.) 

155. — Das neuu Postgebaude in Heidelberg. (Heidelberger 
Ztg. 1883, Nr. 121, abgedruckt aus der Strassburger 

Post.) 

150. Karlsruhe. Die Altkarlsruher Btadtbeleuchtung. 
(Karlsruher Nachrichten 1883, Nr. 128.) 

157. — Aus Karlsruhers Vergangenheit. Die Altkarlsruher 
Zeichnungs schulen. (Karlsr. Nachr. 1883, Nr. 52.) 

158. Meersburg. R. Stieler. Meersburg am* Bodensee. 
(Ueber Land und Meer. Bd. 51. Jahrgang 26, Nr. 14.) 

159 St. P.hisien im Schwarzwald mit Abbildung. (Deutscher 

Haus.schatz VII, S. 470.) 
lf)0. — A. Buisson. 8t. Blasien. Freiburg. Wagnei*. 18ö;^>. 
lÖl.Öulzbach. H.Reich. Bad. Sulzbacli. Die Therme des 

TJonchtbals. Frei bürg i. B. Druck bei Lauber 1883. 
161a. Triberg« G. U. Williams. Die Eruptivgesteine der 
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Gegend von Triberg im Schwarzwald. (Neues Jahrb. f. 
Mineral 2. Beil. Bd. III, H.; aacb als besondere Schrift 
erschienen.) 

162. Wolfartsweier. J. Naeher. Die Burg Gleichen bei 

Wolfartsweier, (Bad. Laudesbote Nr. 315.) 

VI. Kirchengeschichte des ganzen Landes und einzelner 

Landschaften. 

Vcrgl. zu diesem Abschnitt auch Nr. 38. 40. 41. 47. III. 118. 
130. 212. 

163. IL Baumstark. Plus ultra. Schicksale eines deutschen 
Katholiken 1869^1882. Strassburg. Trübner. 1883. 8^ 

164. M. K. Buck. Ulrich von Ridientals Chronik des Kon- 
stanzer Goncils 1414' 1418. (Bibliothek d. literar Yer. 

in Stuttgart Bd. 158.) 

165. Fr. W. Ciino. (Tedäclitiiissbuch deutscher Fürsten und 
Fürstinnen retornürten Bekenntnisses. In Verbindunjif 
mit Zu Im, Elilers, Becker. Urewes und Richter. Heraus- 
gegeben vou Fr. W. C. Barmen 18ö3. 

166. A. Eberl in. Die Diaspora der Diöcese Schopfheim. 
Ihre Entstehung und Geschichte. Eine Festgabe zum 
Lutherjubiläum. Schopfheim. Uehlin 1883. 8^ 32 S. 

167. H. Finke. Der Strassburger Elektenprozess vor dem 
Konstanzer Concil. I. (Strassburg. Stud. II, 101 — 112.) 

168. — Zur Beurtheilung der Akten des Konstanzer Goncils. 
(Forschungen z. deutschen (iesch. XXIII, 501.) 

1Ü9. Ad. llausrath. Die kircliengeschiehtliche Bedeutung der 
Regierung Karl Friedrichs von Baden. (Kleine Schriften 
rcligionsgesch. Inhalts 8. •j2«) — HGG.) 

170. Die Grenzen der Lehrireiheit mit besonderer Berück- 
sichtigung des Bekenntnissstaudes im Grossherzogthum 
Baden. (Kleine Schriften religionsgescli. Inhalts S. 366 
bis 390.) 

171. J. König. Die Statuten des deutschen Ordens nach der 
Revision des grossen Ordenskapitels i. J. 1609. (Freib. 
Diöces.-Archiv XVI, 65—135.) 

172.0. Mezler. Fortsetzung und Schluss der Monumenta. 

Beiträge zur Geschichte des Klosters Gengenbach. Hrsgeg. 

von J. G. Mayer. (Freib. Diüces.-Arch. XVI, 1.57-195.) 
173. Necrolo^jium Friburgense. Iö27— 1877. Beitrag zur 

B 
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PersoBalgeschiobte il Statistik der Ersdiöcese. £r8te Ab- 
thlg. 1837—1846. (Freib. DiaGes.-ArchiT. XVI, 273—344.) 

174. PersonalscbematiBmus der Erzdiocese Freiburg. Frei- 
burg.i. B. Dilgr. 1883. 192 S. 

175. J. V. Pflugh Harttung. Papsturkunden in Karlsmbe 
(bis zum Jahre 1198). (Neues Archiv, d. Gesellschaft t". 
ältere deutsche Goschichtsk. VIII (1883), 242—249.) 

176. J. Ricks. Zur Geschichte d. katholischen ru'f(}rmbeweo:ung. 
Der Altkatholizismus in Baden. Eine Festschrift zur 
10jährigen Bestehungsfeier der badischen (iemeinden, ins- 
besondere der in Heidelberg, Ladenburg u. Schwetzingen, 
sammt einen Mitgliederverzeichniss dieser. Heideiberg. 
EmvierUng. 1883. 8^ 

177. Ph. Huppert. Abt Friedrich von Keppenbaoh (im Kloster 
Gengenbacb). (Freib. Di(jceB.-Arch. XVI. 196—215.) 

178. J. Schüler. St Fridolin. Sein Leben und seine Ver- 
ehrung. Mit 3 Bildern u. einem vollständigen Gebetbuch, 

•Sackingen 1884. 8". XVI u. 328 S. 

179. B. Stengele. Protokolle über die Inventaraufnahme der 
dem deutschen Orden zur Entschädigung 1802 zuge- 
wiesenen Kkiisler im Lijizgau. (Freib. Diöces.-Arch. XVI, 
136—156.) 

Betrifft Ueberlingen, Markdorf, Meersburg, PfoUendorf. 

ISO.— Der gottselige Gero Auer von Grafibeuem. (Freie 
Stimme vom See. 1883. Nr. 28.) 

181. Fr. WaltenspttL Catalogus possessionom monasterii 
Rheoaugiensis. Hrsgeg. von A. Lindner. (Freib. Diöces.- 
ArchiT XVI, 216—238.) 

BetriÜt vtole tiadiwsbe Orte. 

182. Verordnung, eine churpfftlzische, über die Sonntags feier 
(1170). (Freib. Kath. Kirchenbl. 1883. Nr. 32.) 

VII. Kirohiiiiesoblehte einzelner Orte. 

Allerheiligen s. Nr. 214. 

183. Bächen. 6. Stengele. Das ehemalige Franziskaner- 
Nonnenkloster Bächen. (Freie Stimme vom See. 1883. 
Nr. 107 u. 108.) 

184. Bettenbrunn. B. Stengele. Das ehemalige Kollegiat- 
stift Pettenbrunn. (Freie Stimme vom See. 1883. Nr. 92.) 

185. Birnau. B, Stengele. Die ehemalige Wallfahrt Birnau. 
CFreie Stimme Yom See 1883. Nr. 77 u. 78.) 
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186. Bodman. B. Stengele. Der Frauenberg bei Bod- 
man. (Freie Stimme vom See 1888. Nr. 7.) 

187. Freiburg. A. Poinsignon. Das Predigerkloster zu 
Freiburg i. B. (Freiii. Diöces.-Arch. XVI, 1—48.) 

188. — F. Zell. Zur Geschichte der Müiistcrpfarrei in Frei- 
burg. (Freib. Diöces.-Arch. XVI, 2Ö3--256.) 

S. auch Nr. C7. 71. 72 216—218. 

189. Gengenbach. P. Staudenmeier. Kriegsdrangsale des 
Stiftes u. der Stadt Gengenbach im 17. Jahrhundert. 
(Deutscher Hausschatz VII. 311.) 

S. auch Nr. 172. 177. 
Gottesau, 8. Nr. 74. 
Grasbeadrn, 8. Nr. 180. 

190. Haueneberstein. J. B. Trenkle. Beiträge zur Ge- 
schichte der Pfarreien in den Capiteln Gernsbach u. Ett- 
lingen. Fortsetzung. (Freib. Diöces.-Arch. XVI, 49—63.) 

Betrifft Roihenfels u. Hauenebersteio. 
Heiligenberg, 8. Nr. 231. 

191. Hermannsberg. B. Stengele. Das ehemalige Fran- 
ziskaner-Nonnenkloster Hermannftberg. (Freie Stimme 
vom See 1883. Nr. 147 u. 148.) 

Hochhanseii a. N., s. Nr. 249. 

192. Hörn 1 eher g. Ein Heiligtbum Marias im Elzthale (Hömle- 
berg bei Oberwindeuj. (Freib. Kath. Kirchenbl. 1883- 
Nr. 42.) 

Karlsruhe, ü. ^lr. 26i u. 2o2. 
Konstanz, 8. Nr. 164. 167. 168. 285- 240. 

103. Lussheim. H.Specht. Versuch einer Geschichte Luss- 

lieims II. seiner Kirche seit Einführung des Christenthums. 

Karlsruhe. Uciti". 1883. 6^ 64 S, 
Meersburg, s. Nr. 8B. 

194. Dberhausen. l)ie vergrösserte u. serschönerte Kirche 

zu überliausen. (Freib. Bote 1883. Beil. zu Nr. 293.) 
Oberzell auf Keiclienau, s. Nr. 24 la. 

195. Pfullendorf. B. Stengele. Maria-Schray bei Pfullen- 
dorf. (Freib. Kath. Kirchenbl. 1883. Nr. 50. Freie 
Stimme vom See. 1883. Nr. 145.) 

«. auch Nr. 179. 
Säckin j.'pn , s. Nr. 17S. 

190. Salem. Fr. von Weech. Codex diplomaticus Salemi- 
taiius. Urkundenbuch der Cisterzienserabtei Salem. 5. 
Lief. (II. Bd. 1. Lief.) 1267—1274. Karlsruhe. Braun. 

B* 
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124 S. mit 3 Siegeltafeln in Lichtdruck. (Abdruck: Zeit- 
schrift f. d. Gesell. .1. Oberrheins Hd. 37, 133-263.) 

Besprechungen ih's ( o i. ili]>l. Salem. (V^rl. Bad. Gescliicbts- 
litcratnr iler Jalire ls80- l,s8L\ .\r. i)5): IJterar. CeutralMatt IbbH 
S. 1221. .SylH'ls lii>tnr. ZoitscLr. 4i-i, r.ir» (von Winki lmanii). - 
Karlsruher Zeitung 188;J Nr. lOI Beil. — Mittlieilungon iles in- 
stitnts f. öaterr. Ge&chtchtsforschuug 3, HiG (von £. v. Offentlial). 
Literar. Haadi^eiaer 1883, Nr. 829, S. 78 (von W. Diecamp). — 
Revue Critiqoe 1888, Nr. 38, p. 128. — Studien u. Mittheilungen 
aus dem Benedictiuer- u. Giatannen&crorden. IV. Jahrg. II. Bd. 
S, 217. - Ärchival. ZeiUchrilt herausg. v. Löher. 8, 318 (von 
Bauraann). ~ Anzeiger f. Schweiz. Gesch. 1883, Nr. 5, S. 205 
(V. Moyr r von Koonau ) 

197. Salem. B. Stengele. Das Bild der schmerzhaften Mutter 
in Salem. (Freib. Kath. Kirchenbl. 1883. Nr. 41.) 

Schopf heim, 8. Nr. IGG. 

198. Waghäusel. C. Krieg. Urkunde über die Grundstein- 
legung der Wallfahrt.skirche zu Waghäusel. (Freib. Diöces.- 
Archiv XVI, 25G-260.) 

199. Weppach. B. Stengele. Das ehemalige Franciskaner- 
Nonnenkloster Weppach (b. Wittenhofen). (Freib. Kath. 
Kirchenbl. 1883. Nr. 41. Freie Stimme vom See 1883. 
Nr. 118.) 

VIII. Rechts- und WirthsohaHsgeschichte» 

Vergl. zu dieser Abtheilnng auch Nr. 37. 42. 46. 61. 56. 76. 

94-9G. 151. 152. IDG. 

200. Decker, üeber den ältesten Anbau des Bodens im Oden- 
walde. (Quartalblätter d. .histor. Ver. f. d. Grossherzogth. 
Hessen. 1882. Nr. 3 n. 4. S. 16.) 

201. E. Huber. Das Kölnische Recht in den zähringischen 
Städten. (Zeitschrft. f. schweizer. Recht. Bd. XXII.) 

202. Vor hundert Jahren. I. II. (Karlsr. Ztg. 1883. 
Nr. 172. Beil. tf.) 

Behandelt die Aufhebung d. LeibelgenschafI durch Markgraf 
Karl Friedrieb von Baden. 

203. H. Maurer. Gemeindeordnung zu Kenzingen 1550. (Zeit- 
schrft. f. d. Gesch. d. Oberrh. I. Bd. 37, 98—117.) 

204. C. K. Ney. Forst- u. Waldordnung der rfaltzgraveschaft 
bey Rhein. 1580. (Supplement z. Forst- u. Jagdzeitung 
1883. Bd. 12. Hft. 1.) 

205. F. Rib. Die Cultur dos Tabaks in Deutschland. Baden und 
besonders in der Pfalz. (Ueidelb. Familienbl. 1883. Nr. 83.) 
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IX. KunstgesoblchtB. 

a. Allgemeines. 

Vergl. zu dieser Äbthei]ung auch Nr. 113. 

206. W. Brambach. Die Ueichenauer Sängei'schule. 1. Die^ 

Musikliteratur iles Mittelalters bis zur Bltithe der Reichen- 
auer Sängerscliule (500— 105Ü ii. Chr.). (Mittheilgn. aus 
der (irossli. Hot- und Landesbibliothek u. Münzensammlg., 
hrsgeg. von BrandKirlni. Holder. IV. llft ) 18sa. 4^ 27 S. 

207. Die bildenden Künste an den (Gestaden des Bodensees 
ehemals u. jetzt. Toimgraphie der Kunstwerke u. Museo- 
grapliie in den Kreisen Konstanz, Villingen u. Waldshut 
u. im Hohenzoller'schen. (Konstanzer Tagebl. 1883. Nr. 
250 if.) 

208. Kunst u. Kunstleben in Baden. (Karlsr. Ztg. 1883. Nr. 
274. Bell. Nr. 293. Beil. Nr. 306. Beil.) 

20ü. Badischc Kunst auf der Münchener internationalen Aus- 
stellung. (Karlsr. Ztg. 1SS3. Nr. 213 tt . ) 

210. Badische Musoograpliie für 1682. (Westdeutsche Zeit- 
schrU. iJ. 206 -209.) 

Verzoiclintt die luiieii Erwci i»uiigen der Saiimiluiigeu zu Kon- 
slan/, DonaueschiiJgcn, Freiburg, Karlsruhe*, Heidelberg und 
MannlK'ini. 

211. Badische M useographie. (Bad. Beobachter. 1882. 
Juli — Dezember.) 

212. F. Schober. Zwei Missale des Hugo von Hohenlauden- 
berg. (Das Alte Constanz. Bd. 11. Heft l.j 

213. E . S t i ze n b e rg e r. G rundlinien einer Geschichte der Ton- 
kunst im Lande Baden. Mannheim. Bensheimer. 1883. 

b Einzelne Orte. 

214. A II er heiligen, B. Asnius. Ruine des Klosters Aller- 
heiligen. (Deutscher Hausschatz. VII. 2G1.) 

2-15. Baden-Baden. J. Naeher. Ei-innerungs-lUattor an die 
Umgebung von Baden -Baden. Archäologissche Skizzen. 
Karlsruhe. 1883. (Selbstverlag des Verfassers.) 

Inhalt: Burg Hohonbaden , «las neue Scliloss in Baden, Burg 
Alt-£berst( in, Schioss Neu-Elierstcin , Iburg u. das Scbloss Neu- 
weier, die Burgen Alt- und Neu-Windccif. 

216. Freiburg. Die St. A Icxanderkapelle u. ihr neuer 
Altar im Münster zu Frei bürg. (Christi. Kunstblätter. 
1883. Bd. II. Nr. 14. Beil. z. Freib. Kirchenbl.) 
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217. Freibiirg. Th. Martin. Ein moderner Künstler (Ludw. 
Seitz). (Christi Kunstblätter. II. Nr. 12. Beil. z. FVeib. 
Kirchenbl. 

Schildert die Gemälde Ton SeltB im Freiburgcr Mfinster a. der 
Kapelle too Heiligenbeif . 

218. — Der Freiburf^er Todtcntanz in der alten Friedhofkapulle 
mit Al>bildunji:en. (Sonntagskalender S. 36.) 

S. auch Nr. 71. 72. 

219. Heidclhei 1^. W. I.iibkc. Kino Besprechung von M. 
R 0 s e n b e r ir. Das Heideiberger Scliloss. ( Allg. Ztg. 1883. 
Beil. Nr. 72.) 

220. — Sauerwein. Das Scbloss zu Heidelberg. (Erste Ab- 
tbeilung von: Die klassischen Bauwerke des Mittelalters 
u. der Renaissance in Deutschland. 100 Abbildungen in 
Lichtdruck). Frankfurt a. M. H. Keller. 1883. 

221. — Seitz. Zur Frage der Wiederherstellung des Heidel- 
berger Schlosses. (Deutsche Bauztg. 1883. Nr. 22. S. 125.) 

222. — A. Scholl. Ueber die Erhaltung des Heidelberger 
Schlosses. Vortrag, gehalten d. 2. Febr. im Schlossverein 
zu Heidelberg. (Darmstädter Ztg. 1883. Nr. 65.) 

223. — Zur Wiederherstellung des Heidelberger Schlosses. 
(Bad. Landesztg. 1883. Nr. 91. II. 134. IL) 

224. — L. N. Das Heidelberger Schloss. (Ueber Land u. 

Meer. Bd. 5<). Nr. 32. S. 646.) 

225. — Zur W i e d e r h e r s t e I hm g des Heidelberger Schlosses. 
(Allgem. Ztg. 1883. Beil. Nr. 47.) 

226. — Das Heidelberger Schloss. (Gartenlaube 1883. Nr. 8.) 

227. — Das Hei del berger Schloss, mit Bild. (Deutscher Haus- 
schatz VII. .j64.) 

227a. — B. Bucher. Für das Heidelberger Schloss. (Wester- 
manns Monatshfte. 1883. Juli.) 

228. ^ A. Mays. Verzeichniss der städtischen Kunst- u. Alter- 
thttmer-Samuilung auf dem Heidelberger Schloss. Zweiter 
Theil. Steindenkmale in der Schlos8kai)elle, aus Heidel- 
berg u. dessen nächster Uingegend herrührend. Heidel- 
berg. Höiiiing. 1883. II. u. 20 S. 

229. — Beschreibung des in Heidelberg ausgegrabenen Reichs- 
adlers. (D. Deutsche llerold. Zeitschrft. f. Heraldik etc. 
XIV. (1883) S. 48.) 

230. — Th. Alt. Der Meister des Ottheinrich-Baus (auf dem 
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Heidelberger Schloss). (Lützows Zeitschrft. f. bild. Kunst 
1884. Ilft. 4.) 

231. Heiligeiiberü-. Tii. Martin. Schlosskapelle in Heiligen- 
berg. (Schrft. d. Vereins f. Gesch. d. Bodens. Hft. 12. 
S. 121-155.) 

llochhausen a. X. s. Xr. 2VJ. 

232. Karlsruhe. Das Innern der katholischen Pfarrkirche ad 
sanctum Stepbanum in Karlsruhe. (BaiL Beobachter 
1883. Nr. 91 ff.) 

233. — Nochmals das Innere der katholischen Pfarrkirche zu 
Karlsraho. (Bad. Beobacht, 1883. Nr. 95.) 

234. — Neuerwerbungen d. Sammlung der Gypsabgttsse der 
GroBsh. Kunsthalle (in Karlsruhe). (Karlsr. Ztg. 1883. 
Nr. 91. Beil.) 

235. K 0 n s t a n z. N. Schmidt. Gutachten über Restauration 

am Konstanzer Münster. (Das Alte Konstanz. Bd. II. 
Hft. 2 u. 3.) 

230. — F. Schober. Wandgenuilde in Koii.stanz aus de^w 14. 
Jahrh. (Das Alte Konstanz. Hd. II. Hft. 2 u. 3.) 

237. — F.Schober. Die ersten neueren ßestaurationsarbeiten 
im Konstanzer Münster (die St. K onr ad i -Kapelle). (Das 
Alte Konstanz, Bd. II. Hft. 2 u. 3.) 

238. — A. Essenwein. Gutachten über die Restauration des 
Konstanzer Münsters. (Das Alt« Konstanz. Bd. Ii. Hft 1.) 

239. — F. Schober. Stand der Restaurationsarbeiten am 
Konstanzer Münster. (Das Alte Konstanz. IL Hft 1.) 

240. — F. Schober. Unsrer lieben Frauen Münster im 19. 
Jahrh. (Das Alte Konstanz. II. Hft 1.) 

241. Neuburg. Stift bei Heidelberg. V.Valentin. Meister- 
werke des Stifts Neuburg (l)ei Heidelberg). (I.ützows 

Zeitschr. f. bild. Kunst. XVII (1882). S. 112 — 115.) 

Oberhauson s. Nr. 194. 

241a. Oberzell. Fr. X. Kraus. Die Wainlgeiiialde von Ober- 
zell auf der Reichenau. (Deutscbe Rundschau. Aprii 1883.) 

X. Kultur- und Utteralurgesohiohte. Spraohllehos und dergl. 

Vergl. zu diesem Abschnitt auch Nr. 13. 87. 38. 40. 47. 103. 
119. 121. 

242. H. Albrecht. Die Häfnetjungfer. Eine Rebländer Dort- 
• gescliichte aus dorn vorigen Jahrhundert. Karlsruhe. Biele- 
feld. 1883. 
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243. R. Asm US. Bilder aus dem Schwarzwald, nach der Natur 
gezeichnet. (Deutscher Hausscbatz VII. 472.) 

244.0. Behagel. Briefe von J.P.Hebel. Erste Sammlung: 
Briefe an K. Th. Gmelin, an die Strassburger Freunde, 
an Justinus Kerner. Mit einem Bildniss Hebels in Licht- 
druck. Karlsr. Reuther. 1883. gr. 8». 

245 Bestallung des Schulmeisters zu Ueberli ngen. (Ab- 
gedruckt in Hft. 12 u. 13 von Israel u. J. M üllers Samm- 
lung selten gewordener pädagogischer Schriften. Zschopau. 
1883. 8») 

246. A. Eberlin. Aus einer Oberländer Pfarrfamilie. (Süd- 
deutsch, evang.-protest. Wochenblatt 1883. Nr. 1 — 5.) 

247. F. Friedensburg. Die eisten Münzen der Pfalzgrafen 
Otto, Heinrich* u. Philipp. (Sallet, Zeitschr. f. Numismat. 

XL i 10- 1200 • 

248. H.Funk. Die Markgräfin Karuline Luise von Baden und 
der Philolog Villoison. (Karlsr. Ztg. 1883. Nr. L5 ff.) 

249. W. Glock. Notburga, ein Bild aus Badens Sagenwelt. 
Karlsr. Reift". 1883. S'\ 02 S. 

Darin eine Schihlerung di r Kirclio von Ilochhausen a. Neckar. 

2Ö0.K. Th. Hei gel. Die Hochzeit Friedrichs V. von der 
Pfalz. (In Ueigels Neuen historischen Vorträgen u. Auf- 
sätzen. S. 65—79. München. Bieger.) 

251. A. Kaufmann. Kleine Beiträge zur Geschichts- u. Sagen- 
. forschung im Frankenlande. (Archiv d. histor. Ver. v. 

Unterfranken u. Aschaffenburg. Bd XXVL S. 397. 

252. P. Lemcke. In badischen IHensten zu Zeiten der Refor- 
mation. (Bad. Landesztg. 1883. Nr. 1 ff.) 

253. Lenau in Schwaben. (Oesterr. Rundschau. 1883. Hit. 12.) 

Berührt auch seinen Heidelberger Aufenthalt. 

254. J. Mole.schott. Hermann Hcttners Morgenrot. 1847 — 185h 

Glessen. 1883. 8®. 

Schildert Heidelberger Verhältnisse. 

, 255. Schöttle. Erste Begräbnissstätte des Chronisten Hermann 
von lleichonau. (Frcib. Diöces.-Arcli. XVI. 2G0— 265.) 
256. Strasü. Die SchulverhältBisse zu Meer&burg im 16. 
Jahrh. Konstanz 1883. 

.257. Ph. Strauch. Pfalzgrätin Mechthild in iliren litterarischen 
Beziehungen. £in Bild aus der schwäbischen Litteratur- 
geschichte des 15. Jährh. Tiibingeu. Laupp. 1883. 
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258.0. Taylor (Ad. Ilausrath). Klytia. Historischer Kornau 
aus dem secliszehnten Jahrhundert. Mit einem Titelkupl'er. 
Leipzig. Uirzel. Ib.s3. 8". 401 S. 

Spielt in Ilfidelbor^: u. Umgebuug zur Zeit des Kurl'ürsteu 
FrieUrich III. von der Pfalz. 

259. J. Teigl. Studierende aus Constauz au der Prager Uni- 
versität. (Schrift d. Vereins t. Gesch. d. Bodens. Hft. 
12. S. 161—162.) 

XI. Karton; Ptftne. 

260. Neue Wandkarte von Baden, Württemberg u. Hohen- 
zollern. Bearbeitet von J. S. Ger st er. J. L. Hettlcr u. 
F. Rüsler. Massstab 1:200000. Verlag von Schauen- 
burg. Lahr. 

261. Karte, neue topographische, deb Gros^-^herzoizthums Baden, 
l : 25,000. Bearbeitet vom Grossh. topogr. Büreau. Kupfer- 
stich u. Chromolith. Imp.-Forin. Karlsi^e. Braun in 
Commission l.ssi u. ff. 

Bl. 17. Buchen. — Hl. 3."). Dallau. - - Hl. 108. Dangstetten. - ßl. 24. 
Eherbach. — Hl. 33. Kpfenbacli. - Bl. 155) Gailingen. - Bl. 157. 
Griessen. Hl. 110. llilzingen. — Hl. :.')S. .lestetton. — Hl. 162. 
Konstanz. — Bl. 37 u. 38. Krauthein). — Hl. 100 Lienheim. — 
Bl. 44, Ncudenau. — Bl. 43. Rappenau. — Bl. IGl. Reichenau. — 
Bl. 16. Schlossau. - Bl. 36. Sennfeld. — Bl. 145. Wiechs. 
202. Uebersicht.spkuie der Gemarkungen des Grossherzogthums 
Baden, gefertigt von der Direktion der Katastervermes- 

suug in dem Jahre 1883 (je 1 Blatt). 
Aclidoif, A. Honndnrf. — .\del.srcuthe. — .\llniannshausen, Grün- 
wangen, Hornstein, Meunwangen, Rimpertsweiler , L ntersiggingen 
und Wiggenweiler , A. Ceberlingen. Altenbeuren, Bächen nnd 
Beuren, A. Ueberlingeu. ^ Autenweiler, E^genweiler, Harresheim, 
Thannen, Wendlingen^ u. Weppach, A. Ueberlfngon- — Bachzimmern 
u. Ippingen, A. Donaucsehingen. - Bdtziiigen, A. Emmendingen. — 
BoUachwt'il, A. Staufen. — Bräuidtngen^ A Donaurschiogen (2 Hlatti.— 
Burgwciler, Dichtenhau8?n, rizhausen uii 1 Waldheuren, A. Pfullen- 
doit — Dietlingen, K. Pforzheim. — Dilsberg. A. Heidelberg- — 
1 ' ittiiii.'f'ii und ßälirrchten, A. Staufen. — iJiinn, A. Pforzheim. — 
Dunihacii u. .M<uschr'nliardt, A. Hiichen. - Kinbach, A. Wollach, süd- 
licher un<l nordlicber Theil (2 Hlalt). — Emmingen ab Egg uud 
Schlatterhof (2 Blatt). - En<ienburg, Kh'ohhuusea und Lehnacker. — 
Epfeobach, A. Sinsheim. — Kscbacb u. Opferdingen, A. Benndorf. — 
Ewattingen, A. Bonndorf. — Feldberg, A. Müllbeim. — Fenerbacb, 
A. Manheim. — Gauabacli. A. Rastatt. — Geisslingcn, A. Waldshut. — 
Oericlitstetten. A. Buchen - Göbrichen, .\. Pforzheim — Grenzach. 
A. Lörrach. — Gninmeltshofeo, A. Bonndorf. - Grunern, A. Staufen. 
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— Ganzgea Hod Herdsni, A. WaMshut. — Uartheim, A. Steufim. 

— Haslach, A. Wolfach. — Hausach. — Ilpidonhofen . A. Donaa- 
eschingen. - Heitersheim, A. Staufen. — Flt linsln'im, A. liruchsal. — 
KirschlandtMi . A. AdelNheiui. — Hobenstadt, A. AdcUbeim. — Inz- 
lingrn, A Lörnu h. — Kadelburg, A. Waldshut. - ■ Kirschgurtshausen, 
A. Mauiih».im. — Kfirnlnir},', Raitbacb . Schweigniatt, Scblechtbach 
u. Sattelhof, A. Schopfheim. - Lehcuwald, A. Rastatt. — Lellwaugen 
mit Simutiiberg, A. Uciberlingeo. ~ Lienheim, A. Waldshnt. — Lim« 
bacb, A. Buchen. —.Lottotetten, A. Waldshvt. — Happach, A. Ldrrack. 

— Bfanciien, A. fiömidorf. — Maucheo, A. Mallbeim. — Mengen, 
A. Freiburg. — Mörtelstein, Molzau . Waldgemarkung. Mudao, 
A. Hucben. - M'ililenbacb. A. Wolfa<li (2 Blatti. — Norsingen und 
OftDadintren . A. .Si;\ufen. Oberniettiiigen und L'nterinetlingen, A. 
WaUlsliut. — Oborrimsingeii luid (iretzbausen, A. Breisach. 

' nbertsrotb, A. Ifastalt. — Puhringcn, A. WortlHim. - Reilingen, 
A. Schwetzingeu. — Reisenbach, A. Buchen. — Kutte, A. Säckingeu. 

SiddieiifeB und Steinenatadt, A. BiQlIhdm. — SelnraBiDgeu, A. 
fionndoif. — Seckenheim, A. Schwetzingen. — SOUingen, A. Dnrlach. 
^- Steinach ;l'A. Wolfach. — Steinfurth, A. Wertheim. - Stetten, 
A. Jestottefc*^— Sulzbach, A. Wolfach. — Weildorf, A. üeberlingen. 

— Windeck, A. Bühl. - Wollmatingen, A. Konstana. Zenthem, 
A, Bruchsal. 

Vergl. zu dieser Abtheilung auch Kr. 20. 

Xlir Statistisches aus Verwaltung, Justiz eto. 

263. Plof- II. Staatsband buch des Grossberzogtbuius Baden. 

.1884. 8^ 

264. Erhebungen über dio Lage der La nd wirthschaft im 
Grossherzogthum Baden. Veranstaltet durch das Gross- 
herzogliche Ministerium des Innern. Karlsruhe 1883. 4 Bde. 

265. Jahrbuch, statidtisches, für das Grossherzogthum Baden. 
XIV. Jahrg. 1881. Erste u. zweite Abthlg. Karlsruhe. 
Macklot. 1883. 8^ 146 S. 

266. Jakres-Bericht Über die Eisenbahnen und Dampfschiff- 
fahrt im GrQssherzogthuro Baden filr das Jahr 1882. Im 
Au^rag des Grossh. Ministeriums der Finanzen heraus- 
gegeben von der Generaldirektion der Badiscben Staats- 
Eisenbahnen zugleich als Fortsetzung der vorangegangenen 
Jahrgange. 42. Nachweisung über den Hetrieb der 

' Gros*li. Bad. Staats-Eisenbahneii u. der unter StaatsveV> 
waltung stehenden i>adischen Piivat-Eisenbahneu. Karls- 
ruhe. Müller. 1883. 4^. 
Heidtelberg. Dr. Karl Hart/elder. 
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